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Neuere Geſchichte. 
Bon Entdedung beyder Indien bis 
auf Unſere Zeit. 





F. 1. 


Ms den nachtiimbüllten Gründen des Mittelalters 
treten wir bervor in die Lichte neuere Zeit; 
fröblicher Erwartung voll; weil umgeben mir Bor 
bedeutungen ded Guten. Aber ſchwere Gewitterwol- 
ten lagern fich alfogleih um die auffleigende Gon. 
ne; und verdüſtern ibren erſehnten Glanz; bald 
gießen fie Verderben aus über die boffnungsreich 
grünende Saat, und nur fpärliche Ueberreſte derſel— 
ken, kümmerlich errettet, reifen zur Aerndte. Das 
2008 der Menſchheit in den vorherrſchenden Erſchei— 
tungen bleibt — Täuſchung, Kampf und Danai—⸗ 
ten. Mühe. — 


N Einleitung, 


Doch ungeachtet folcher bleibenden Gleichför—⸗ 
migkeit in einigen traurigen Hanptzügen, unter 
fcheider fih gleichwohl die neue Zeit durch viele 
merfwürdige Eigenheiten von der mittlern und 
alten. Fürs erfie erweitert fich jetzt plötzlich 
und bis ing Unermeßliche der biftorifche Schan— 
platz. Die eigentliche Weltgeſchichte — 
als alle Theile des Erdenrundes umfaſſend — be- 
ginnt erſt von den unſterblichen Entdeckungsreiſen 
Kolombus und Vaſko de Gama's. Auch der 
‚erkennbare Zufammenbang, die vielfeitige Wech- 
ſelwirkung aller Theile des weit verbreiteten 
Menſchengeſchlechts find erſt der Charakter der neue 
ren Zeit. Dabey vermehren fih, felbit bey den 
einzelnen Nationen, die Gegenſtände der Be— 
trachtung. Die freudig aufſprießende Saat der 
Erfindungen, die fortfhreitenne Kunſt und 
Wiſſenſchaft, die unzähligen Verbefferungen — 
wentafteng Verfeinerungen — ded Privat, und 
des öffentlihen Lebens, die vielen Vervoll- 
fommnungen der Staatskunſt zumal, und bie 
unermeßlich vermehrte Regierungsthätigkeit 
in der Gefepgebung und Administration, der Welt 
handel und das Coloniaiwefen, die Finanzen, die 
vielverfchlungene Politik, die fleinende Volks— 
aufflärung und Die Erhebung früher verachteter 
Klaffen der Gefellichaft — alled das und vicks 
Andere, wovon die älteren Gefchichten theils wenig, 
theild gar nichts enthielten, bereichert das Gemähl- 
de der neuen, und Liefert den Stoff vielſtitiger und 
höchſt intereſſanter Betrachtung. 


39 
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. Endlich find die Daten der neuern Gefchichte 
großentheils deutlicher, bewährter, und, als mit unſe⸗ 
ren eigenen Erfahrungen verwandt, meiſt verſtänd⸗ 
licher und lehrreicher, als die des fernen, in a 
nebmend dunklere Schatten zurückweichenden Alter. 
tbums, 


. 2 


. Und dennoch — troß aller diefer bochintereffan- 
ten Seiten — erfcheint die neuere Geichichte dem 


Meiſten minder anziehend als die ältere, 


In der alten, und auch in der mittleren Zeit 
treten, obwohl auf einem befchränfteren Schauplatz, 
mebr einzelne imponirende Geſtalten auf, als in 
der neueren. In dieſer ſpringen meiſt nur Sachen 
hervor, in jenen aber Perſonen, und zwar Ver. 
ſonen von erhebender Charaktergröße und lebens— 
kräftiger, oft ans Ideale grenzender, Individua— 
lität. Die herrlichen Schilderungen ihres Thuns 
und Leidens, von den geniereichſten Männern der 
Hlaffifchen Zeit in unvergänglicher Lebenswärme 
und überliefert, erwecken auch in falten Seelen ei. 
ne hohe Begeifterung und nimmer verfiegende Luft, 
Der poetifche Charakter des — obwohl nur in ro. 
ben Gebilden vor uns tretenden — Mittelal-. 
ters aber, die romantifchen Züge der Heldenkraft, 


ber Rittertreue, der frommen Schwärmerey, auch 


der Leidenfchaft, ja die granfenhaften Gewalt“ 
thaten des Fauſtrechts, und des Vatikans rollende 
Donner geben der Bhantafie durch den überrafchen- 
den Wechfel bald erhebender, bald rührender, bald 


erfchütternder Scenen unerfchöpflichen Genuß; und 
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ſelbſt die Entfernung , welche in der moralifchen 
Welt die Gegenftände gerne vergrößert, und das 
Hatbdunfel, welches diefe umgiebt, erzeugen eine 
das Jatereſſe ſteigernde optifche Täufchung. Da, 
gegen erſcheinen die und näher gerückten Charaktere 
der neuer Zeit in gar viel fchwächerer Glorie, und 
die Gegenſtände, als deutlicher erfannt , und mehr 
und mehr der Gegenwart Ähnlich, verlieren den 
Neiz des außerordentlichen und überrafchenden. 
Dabey tritt nun durch bie fortfchreitende Civiliſa— 
tion, welche die Berüprungspunfte und die Wege 
der Mittheilung zwifchen Einzelnen und zwifchen 
den Kiaffen der Gefellinaft, fo wie zwifchen Völ— 
fern verniehrt, an die Stelle der ehemals Hark be. 
zeichneren Individualität der Menfchen und Natio- 
nen eine ermübende Einförmigkeit, menigitens 
in dem den Vordergrund der Bühne füllenden Sy- 
fem europäifcher Reiche. Hiezu trägt num 
am allermeiiten die geftärfte Gewalt, der Negierun- 
gen, und dad befeſtigte Prinzip der Erbmonar. 
hien bey. Durch die natürliche Wirkung diefes 
Prinzips ıreren die Völker — obne Unterfchied 
ob bey jhnen bloß eine edle Karte, oder ob auch die 
Maffe, nah abgeſchütteltem GSflavenjoch, der 
bürgerlichen Frenbeit genieße — in politifche 
Unbedeutſamkeit zurück; und es werden nur mehr 
die Jatereſſen der F ürtenbäufer, nicht aber 
jene der Bölfer, außer in fo weit fie zugleich 
jenes find, beachtet und verhandelt. Die Ge 
ſchichte Europa's wird alfo zur Gefchichte der re- 
Hierenden Häuſer, dad öffentliche Leben zur 
Kabineröpolitif, dad Gemählde der Welt — 
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wie ein geiftreicher Schriftfieller fagt — zu einer 
„Regiſtratur von Familien. Verhältniſſen, Erwer⸗ 
bungen und Titeln.“ | 


Nicht nur die äußern Verbältniffe der Rei. 
che, in Krieg und Srieden, werden dergeſtalt faſt 
ausichliegend durch dad Intereſſe und die — in 
den Brinzipien ziemlich, gleichförmige — Bolitif der 
Höfe beſtimmt: auch die inneren Angelegenbeiten 
der Völker eben meift unter der alleinigen Lenfung 
der Staatsgewalt, und find unterthan den DBercchs 
nungen der Staats. oder fürftlihen Wirth» 
fchaft, überhaupt dem von Dben fommenden 
Smpuld, Kaum die Wiſſenſchaft behält ihren 
eigenen freyen Bang: Alles: übrige. — ja ſelbſt 
Sie nicht felten — dient den Fürſten. 


J. 3. 


Aber nicht in Belchäftigung der Phantaſie, 
fondern in ernftter Belehrung durch Wahrheit 
beftebt der Werth der Geſchichte. Die achten 
Sreunde derfelben werden daber das Gemählde der 
geueren Zeit — ald flarer und getreuer — nit 
fieigendem Intereſſe betrachten, 


Es ſtellt fih daſſelbe — ahnlich hierin — 
der alten und der mittlern Welt — in drey 
natürlich geſonderten Hauptparthieen oder Zeit— 
räumen dar, von welchen der erſte von der 
Entdeckung Amerikta’s und der damit faſt gleich“ 
zeitigen Reformation bis zum weſtphäli— 
ſcheu Frieden; der zweyte von da big zur 
franzöſiſchen Revolution, und der dritte 
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von diefer jüngften Hauptumwälzung bis auf dem 
heutigen Tag reicht. 

Die Hauptgeftalt in allen drey Perioden bildet 
das Europäiſche Staatenſyſtem. Seit dem 
durch eine Reihe vorbereitender und glücklich zuſam—⸗ 
menwirkender Umſtände entſtandenen mächtigen Auf⸗ 
ſchwung der Kultur Europa's, und durch dieſelbe 
hatte dieſer Welttheil ein unermeßliches Ueberge— 
wicht an phyſiſchen nicht minder als an moraliſchen 
und intellektuellen Kräften erhalten. Dabey hatte 
ſich, was großentheils die Folge des gleichförmi— 
gen oder ähnlichen Ganges der Eutwidlung, aroßen- 
theils auch die Wirfung der firchlichen Gemeinſchaft 
und der aus Benden entitandenen theils bebarrlichen 
Uebereintimmung, theils auch Entgegenfehung der 
mächtigtten: Intereſſen, (ald der Religion, der 
MWiffenfchaft, des Handels) war, zwifchen den Völ—⸗ 
fern Europa’s eine vielfeitige Berührung und leben. 
Dige Wechfelwirkung erzeugt; vielverfchlungene Fa- 
milienverbindungen unter den Erbherrfchern brach“ 
ten gleichfalls die Völker fih häber, und durch als 
les dag entſtund allmählig ein fo enges Verbäitniß 
zwifchen den wichtigſten, und endlich zwifchen al« 
len Staaten Europa’d, daß fie wie ein großes 
Gemeinweſen, wie ein Syitem von Staaten mochten 
berrachter werden, und daß dadurch der von ihnen 
ausgehende Impuls um fo fräftiger ward. Alſo 
ward der Eleinfte Welttheil Here der wichtigiten . 
Beſtimmungen aller übrigen, an eigener Wichtigkeit 
aber fie alle weit überfiraplend, und feitdem wirft. 
die MWeltgefchichte auf die Letzten nur mehr flüch. 
tige Seitenblicke. Die Geſchichte Europa’s 
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ift feitdem die Gefchichte der Welt, die europäi— 
fchen Revolutionen find Weltrevolutionen, 
Für Europa aber iſt nichts wichtiger und fol 
genreicher, auch nichts für die Erringung und Bew 
bauptung feines Vorrangs über ale anderen Welt 
tbeile, nichts für die Bewahrung der für die geſamm⸗ 
te Menfchheit koſtbaren Güter wirkſamer newefen, 
als die Bildung eines Staatenſyſtems, wel 
ches eine Art von öffentlichem Rechtszu— 
fand zwifchen feinen Bliedern erzeugte, und bie, 
durch den Fortichritten der Humanität und Civili. 
ſation eine geficherte Grundlage gab. Hätte Fein 
folches Syſtem ſich gebildet, fo wäre — was frü— 
ber nur durch die Schwäche, NRobheit und einhei- 
mifche Verwirrung der einzelnen Meiche, zum Theil 
‚ auch durch den bald vermittelnden bald fchredenden 
Krummpftab verhindert ward — entweder durch glüd. 
lich errungene Mebermacht des Einen ein neues 
Weltreich — dem alt Römifchen ähnlich — auf- 
gefommen, und alle befferen Hoffnungen der Menfch- 
beit hätten in dem fodann unvermeldlichen und 
‚unbeilbaren Despotismug ihr Grab gefunden; oder 
ed märe unter versweiflungsvollen Kämpfen um 
Raub und Herrfchaft eine allgemeine Verödung und 
- Barbaren wieder eingebrochen, bad faum begonnene 
Gebäude der Civiliſation alfo traurig eingeflürzt. 


j. 4 


Damit alfo das äußerſte Unheil nicht über 
die Menfchheit komme, damit das hoffnungsreiche 
Gebäude zur Vollendung gelange, oder doch in lang« 
ſamer Annäperung derfelben entgegengeführt werde, 
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mußte vorerfi einSyſtemder Staaten, de 
ren fFrenes Nebeneinanderfeyn und Zufammenmwir. 
fen, d. h. deren allfeitige Selbſtſtändigkeit 
gewährleiften, da nur durch dieſe ein freudiges 
Gedeihen, eine Lebengfräftige Wechfelwirkfung, und 
nur durch die Menge der alfo erzeugten und ge 
pflegten Kräfte die Möglichkeit der großen Fortbe— 
wegung zum boben Ziele befteben konnte. Das 
Jedeal eines folchen Syſtems hätte freylich nichts 
geringeres, ald einen allgemeinen Nechtsverein, 
d. h. eine eigens zur Handhabung des Rechtes 
als ſolches zwiſchen den Völkern gefchloffene 
Vereinigung und Zwangs anſt alt gefordert. Al- 
lein Wem Immer man diefelbe zu verwalten anver- 
traute, in welche menfchlichen Hände man immmer 
folche Zwangsfräfte Tegte; die Gefahr des Miß— 
brauch 8, und dadurch felbft der Ertödtung des 
Rechtes blied unvermeidlich; auch mochte die Un- 
terwerfung unter die Mechtöverwaltende Macht als 
eine Aufopferung oder Schmälerung derjenigen 
Selbſtſtändigkeit und SFreybeit erfcheinen, um deren 
Erhaltung willen man die Rechtsgewährung begehr- 
te. Es blieb alfo nichts anderes übrig, ald an die 
Stelle der zur Zeit noch umerreichbaren gleichen 
Gewährleiſtung aller Rechte (als folher, fo 
wie die Bernunft diefelben ald Gefeke der bar. 
monifchen Wechfelwirkung aufitelt:) wenigſtens ein 
Gleichgewicht der Kräfte zu fegen, wornach ed 
feinem Einzelnen möglich wäre, die übrigen zu über- 
mwältigen und die etwaige Präpotenz des Einen Ge 
waltinen durch das Gegengewicht von mehreren Ber, 
einbarten Schwachen in Schranken gehalten würde. 
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Nach der Herftellung eines folchen Gleichge— 
mwichts der Kräfte haben auch von jeher die Staa. 
ten und Staatsmänner geitrebt, fobald unter ibnen 
politifche Einficht entſtund, und die näheren Be- 
rührungspunfte fich vermehrten. Das altgrie— 
chiſche und dad Macedonifhe Staatenſyſtem 
in der alten Gefchichte erfannten ſchon daffelbe 
Brinzip, und fo buldigten ibm auch die Itali— 
fhen Staaten, feitdem die Kreuszüge, der neu— 
belebte Handel und die frifch aufblübende Freyheit 
ihnen politifhe Regſamkeit und Bedeutung gege- 
ben. Aber es erlangte jet eine ungleich größere 
MWichtiafeit durch feine allmählige Ausdehnung über 
ganz Europa, ald in welchem zuerſt die Italien 
allernächtt berührenden, oder in die Italiſchen An- 
gelegenheiten unmittelbar verwicdelten, dann aber 
auch die entfernteren und endlich alle Mächte 
durch thärige Anerkennung jenes Prinzips zu einem 
wahren Syſtem von Staaten fich bildeten, 
deſſen gemeinfame politifche Triebfeder die Idee 
Des Gleichgewichts war, ald höhere Regel der 
Ausgleichung widerftreitender Brivarintereffen, und 
als Schranfe für die Beftrebungen der Selbſtſucht. 


J. 5 


Indeſſen währte ed geraume Zeit, bis folches 
Syſtemausgebildet und befeſtiget daftund. 
Die erfte Perode der neuen Befchichte ftellt den 
fortfchreitenden Bau deffelben dar, Die böhere 
Politik, welche denfelben vorfchrieb, wurde oft 
übertönt von kleinern Doch näberliegenden Sn: 
tereſſen; oft wurde fie verfannt aus Kurzſichtig— 
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feit, noch dfter aus Leidenfchaft der Staats» 
männer und Höfe, und gleich oft mußte fie bloß 
sur Bemäntlung ehrgeiziger und ungerechter 
Diane dienen. Auch blieben ibre Kombinationen 
immer dem Rechnungsirrthunm, oder der 51 
fälligen Vereitlung ausgeſetzt, und endlich er- 
mangelte noch dern Syſtem die nöthige Garantie, 
ald welche nur in einer imponirenden und zuver⸗ 
fäfigen Kräftenmaffe, die ald Schwerpunft 
deſſelben dienen konnte, mochte gefunden werden, 

Das teutſche Reich, nach feiner Lage nicht 
minder als nach feiner Verfaſſung, eignete fih am 
trefflichiten zu folchem Schwerpunft, und wurde es 
auch für lange Zeit durch den feine einbeimifchen 
und auswärtigen Berhältniffe großentheils in dieſem 
Sinne regelnden Weſtphäl iſchen Frieden*), 
Diefer Friede, wie ein aligemeines für ganz Euro. 
pa gegebenes Geſetz ward eine Hauptgrundlage des 
zwifchen defien Staaten geltenden öffentlichen Nech- 
tes, umd bezeichnet daher den Anfang der befeflig- 
ten Herrfchaft des Brinzips vom Gleichgewicht, oder 
überhaupt des politifhen Syſtems von Em 
ropa. Die Dauer dieſer Herrfchaft macht den 
Charafter der zwey ten Periode, Nicht ohne man- 
nigfaltige Gefährdung zwar, doch im Ganzen fiegreich 
erbielt fich das durch noch verfehiedene andere Um⸗ 
fände unterfüste Syſtem anderthalb Jahrhunderte 
hindurch bis zur frangöfifhen Weltumwäl— 
zung. 





®) 1648, 
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Die Bildung der Seemäcte, deren Einfluß 
meiterreichend, und — nach ihren natürlichen In— 
tereffen und Hülfsmitteln — ſchützend immer wirf. 
famer ald angreifend war, mag mit Grund ale 
eine Hauptſtütze des öffentlichen Nechts in Eu. 
ropa erfannt werden, Die vielverfchlungenen Fa- 
milienverbindungeg der regierenden Hät- .. 
fer, weiche einerfeits von rober Feindfeligfeit ab- 
hielten, anderfeits zur Vertheidtgung des Angegrif- 
fenen nicht bloß die kalte Politik, fondern auch die 
Stimme ded Bluts und der Ehre erregten, waren 
von nicht geringeren — freylich mitunzer auch zwey⸗ 
deutiger — Wirkfamfeit. Das Völkerrecht 
aber, d. h. das mriprünglich von der reinen 
Menfhenvernunft audgegangene, dann von 
der Schule entwickelte, und bey ſteigender Eivili- 
fation von den Völkern und ihren Machtbabern, 
theils ausdrücklich tbeils ſtillſchweigend als gültig 
erkannte Syſtem von Rechtsprinzipien für die 
wechfelfeitigen Verhältniſſe der Voͤlker möchten wir 
keineswegs mit Heeren *) für eine Stüse des 
europälichen Staatenſyſtems, fondern vielmehr die- 
fes , auf die Idee des Gleichgewichts gebaute 
Syſtem für eine Stüse des Völkerrechts erfennen. 
Die Rechtsidee if dem Uebergewaltigen 
eine Poſſe; zwifchen phyſiſch Gleichſtarken abır 
mag die moralifche Kraft des Rechtes, d. h. 





*) ©. deſſen vortrefflihes Handbuch des Euroväis 
ſchen Gtaatenfpfiems und feiner Gole— 
nien ıc. 
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der unvertilgbare Einfluß deſſelben auf die Gemü— 
ther, die Entſcheidung neben, Uebrigen s würde das 
— reine, von politiſchen Rückſichten wegblickende 
— Recht, zumal das, traurig genug, auf Völker— 
beberrſchung angewandte Privatrecht, das Sy— 
ſtem des Gleichgewichts öfters — wie durch 
Erheurathung und Erbſchaft — übern Haufen geſtürzt 
haben, wenn nicht die politiſche Idee des 
Gleichgewichts jenes — wabre oder angebliche 
— Recht in feiner Geltung weiſe beſchränkt hätte, 
Auch iſt das Recht an fich, felbit dag erkannte, Iet- 
der! zit fchwach, um die Gewalt zu zügeln; phy— 
fifche Kräfte dagegen find norbwendig; um dem 
Rechte die Geltung zu verleiben: 


§. & 

Die Gefchichten der neuern Zeit, weil weitaus 
seichhaltiger an Stoff und unter fich viel inniger 
verbunden als jene der alten und mittleren Zeit, 
erbeifchen auch einen abgeinderten Plan der Dar- 
ftellung. Bis jet war es erlaubt, ja notbwendig, 
die einzelnen Völker und Gegenftände, jeded und 
jeden für Sich, in einer geordneten Reihenfolge 
zu befchreiben, das Zuſammenfaſſen der vielen Theil- 
gemählde zum großen Welthifttorifchen Ganzen — 
nach einigen angedeuteten Hauptgefichtöpunften — 
der Phantaſie und Denkkraft des Leſers überlaſſend. 
Bon nun an aber, da die Gegenſtände ſich noch ver- 
vielfältigen, daher ihre vereinzelte Auffübrung ein 
endloſes Stückwerk wäre, und da zugleich der wech. 
felfeitige Zufammenbang aller täglich inniger und 
anfchaulicher wird, erfordert es fchon die Wahr- 


Einleitung. 15 


beit der Darfiellung , vorzugsweis  diefen Zufam- 
menbang , oder die Verbindung zum Ganzen zu 
beleuchten, und alfo, von dem großen Haupt: 
from der DBegebenbeiten fortgetragen, auf die 
einzelnen Waflerfaden und Uferpartbien nur von 
diefem Standpunft and füchtige Blicke zu wer. 
fen. Mitunter wird wohl, etwa beym Einmünden 
eines Nebenflufes, ein weiter zurüdgebender Blick 
nach defien Quelle vergönnt feyn, mitunter; wenn 
der Hauptſtrom ſelbſt fich in mehrere Herme trennt, 
auch eine Folge von Theilbefchreibungen; doch bleibt 
nunmehr die vorherrſchende Methode die 
funhroniftifche, und es muß die Welthiftorie 
um ihren fich jest, und jest erft Far darbieten. 
den Charakter zu behaupten , den Leſer in Anfe- 
bung der meiften Details an die Stantenge- 
ſchichten, an bie Litterargefhichte, und 
an andere Spezialhiſtorien verweifen. 
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Erſter Zeitraum 
der neueren Geſchichte. 
(Siebenter Zeitraum der geſammten Weltgeſchichte.) 


Geſchichte von der Entdeckung Amerika's 
bis zum Weſtphaͤliſchen Frieden. 


Vom Jahr Chriſti 1492 bis 1648. 





Erſtes Kapitel, 
Vorläufiger Ueberblick. 
1I. Quellen. 


§. 1. 

Wir treten nunmehr in eine reiche Galerie bi. 
ftorifcher Erinnerungen. Theils haben die Ereigniffe 
der neueren Zeit ibre Spuren Fenntlich in diejeni— 
gen. Verfaffiungen und Lebend-Verbält- 
niffe eingedrüdt, welche noch jest beiteben oder 


vor urzem hetunden und reden alſo zu uns mit 
| taufend 
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taufend lebendigen ⸗· Zungen; theils mehrt ſich jetzt 
— begünſtigt zumal durch die ſteigende Kultur 
und durch die unermüdliche Bücherpreſſe — die 
Zahl der todten Denkmale, und jene der 
treuen Schrift; die letztern insbefondere in Urfun- 
den, Geichen , Staatsfchriften , Friedens ſchlüſſen 
und vielnamigen Völkerverträgen. Auch tritt ein am 
fehnticher Chor von Schriftiellern auf, in 
deren Mehreren bereitd ivieder ein klafſiſcher 
Geiſt weht; wiewobl minder lebenskräftig als in 
den goldenen Tagen Griehenlands und 
Romd. Zwar waren es die großen Alten, an 
deren Vorbild ſich die Meiſter dieſer neueren Zeit 
erboben — ja denen fie oft noch mehr, Als ibre 
Aufgabe erlaubte, nachſtrebten; — allein eine min. 
der günftige per fönliche Lage, und mehr noch die 
in der Natur der zu ſchildernden Gegen tim 
de liegenden Schwierigkeiten drüdten den Genius 
der Reueren herab, und verminderten den Glanz 
ihrer. Darſtellung. 

Nur Wenige unter den neueren Hiſtorikern 
= die Berfaffer der fögenantiten Memoires aus⸗ 
genommen — waren mitbandelnde oder ſelbſt 
Hauptperfönen bey den von ihnen beſchriebenen Ge. 
ſchichten; und Diele Geſchichten, durch den zuneh⸗ 
menden nifang ihres Gegenflandes und die ver- 


gleichungsweiſe Trockenbeit ihres Stoffes waren 


minder empfänglich einer die Pbantaſie anſprechen⸗ 
den anſchaulichen, dein Epos ähnlichen Darſtellung. 
Die Alten Hiſtoriker — großentbeils Selbſt die 
Helden ihrer Gefchichten oder in naber Berührung mit 


denſelben — gäben die kebendigen Eindrüde wieder, 


ö dotteck Tter Wo: 2 
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die ſe unmittelbar von den Ereigniffen und Perſo⸗ 
nen empfangen batten, und vermochten — meiit 
nur auf ein oder ein Baar Völker und auf nur 
wenige Gegenftände, — auswärtigen Krieg und ein— 
heimiſche Verfaſſung oder 'politifche Partheyung — 
ihren Hauptblick richtend — ihren Kompoſitionen je- 
ne leichte Meberfchaulichfeit und Einheit zu geben, 
welche für den Gefchichtfchreiber der über alle Erd. 
tbeile ich ausbreitenden neuen bittorifchen Welt, 
und der jetzt unendlich Fomplizirteren bürgerlichen, 
politifchen ,  merkantilen 'u. "Al Berbältniffe weit 
fchwerer zu erringen it. *) Auch die Sprache 
wirkte dort günftig, bier ungünftig auf den äfthe- 
tifchen Werth der Erzählung. Die Arten redeten 
in dem freyen und Fräftigen Erguß lebendiger und in 
ihren Mutter-Sprachen), die neuern beläftigte 
noch die Feſſel einer erlernten fremden und 
todten Sprache. Erſt durch die Einführung der 
Landesfprahen-in die Befchichte wie in Die 
anderen Disciplinen ward dem Genie freyer Raum 
eröffnet. Schon in diefem Zeitraum geben ung 
bievon zuerſt Italien;, bald auch Franutreich 
#. a, Länder erfreuliche Proben. 

Indeſſen find, neben den eben berührten Nach⸗ 
theilen, auch manche Bortheile — und zwar ins⸗ 
beſondere in rein wiſſenſchaftlich er Rückſicht 
— auf Seite der Neueren erkennbar. Der größe— 
ven Verſtändlichkeit, auch der vielſeitigen und wich⸗ 
tigeren Bedeutung für die Gegenwart haben wir 
ſchon oben erwähnt. Es one aber dazu die 


SyigglAnsillen (im hiſtoriſchen out don Gem.) 
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geößere Genauigkeit und geprüftere Wahr.‘ 
beit der Erzählung Sie find meiſtens eine’ 
Frucht der taufendftimmigen Bücherpreffe, dieſes 
trefflichen Organs der allfeitigen Mittheilung, wel. 
ches jedem Erzähler fofort die ganze Welt zum 
Zuhörer giebt, keinen Irrthum unbeachter oder un— 
beſtritten, Feine Seite unbeleuchter läßt, und dem 
kritiſchen Forfcher das Befragen und Abmwägen 
von vielen Zeugen und Gegenzengen leicht macht. 

Er i. 3 5, , oo Sr 

Bir wollen bier meiſt nur die Quellen der 
Politiſchen Gefchichte, ſowohl die arlgemei— 
nen als die vorzüglicheren unter den befonderm 
verzeichnen. Gene, weiche der Neformutions. 
seihichte, dann der Sefhichte be yder In— 
dien, endlich jener der Wiſſenſchaften an— 


gehören, werden, fo wie überall die wichtigeten 


Hülfsmittel, bey den entſprechenden einzelnen 
Kapiteln oder Paragraphen aufgeführt. th 
Unter den Sammlungen von Staatsſchrif— 
ten ꝛc. iſt Die vorzüglichſte ) von J, Du.Maonk - 
(Amsterdam et la Haye. 1721. — 1731, 8. voll; 
Fol.) zufammengetragen; unter dem. Titel :: Corps 
universel® diplomatique de droit des gens, 
contenant un Recueil des traités d' Alliance, de 
paix, de tréve, de conmerce etc. depuis le regus 


8 *24 





*) Die frühern von Jac. Bernard (nad einem ber Ver 
ger gewöhnlich jene von Moötfens genannt) wird durch 


die im Text genannte Sammlung faſt uher ftüſſig. 
2 * 
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de Fempereur Charle · Magne jusqu’ & present. 
Sie fängt fon vom J. 800 an. : Die Staats—- 
fchriften der neueren Zeit (nämlich vom 1bten 
Jahrh. an) beginnen mit dem IV, Band. Ein 
Supplement zu diefem Werk in weitern fünf 
Bänden, welche bis 1738 reichen, bat Mr. Rous- 
set (gleichfalls in Amfterbam 1739.) herausgege⸗ 
ben. 

lieber den Zeitraum von 1096 bis 1731. bat 
I. I. Schmaufs (corpus juris gentium acad. 
Lips. 1730, 2, voll.) eine (ehr zweckmäßig gewählte, 
kleinere Sammlung geliefert. 5 

Mehrere andere, einer noch neueren Zeit au— 
gehörige Sammlungen, werden wir bey den folgen- 
den Berioden anzeigen. 

it Collection universelle des Memoires 

particüliers relatifs a P’historie de France. (68. 
voll, Paris von 1785 1806.) welche bis zum 
Ende des Adten Jahrh. reicht, und Be . 

allgemeine Sammlung biflorifcher 
Memoirs vom 12ten Jabrh. bis auf die ueueſte 
Zeit, durch mehrere Verfaſſer überfegt, mit. Ans 
merkungen und jedesmal mit einer univerſalhiſtori⸗ 
fchen Veberficht verfeben von Fr. Schiller (FW 
na 1790 — 1803. 30 Bände) welche noch über ein 
Jahrhundert weiter umfaßt, enthalten viele fehr 
ſchätzbare und Iehrreiche Weberlieferungen: welche 
jedoch ‚ was zumal die Tegtgenannte Sammlung De 
trifft, dem größten Theil nach erſt dem folgen» 
den Zeitraum angehören. 

Unter den quellenmäßigen Bearbeitungen 
der allgemeinen, zumal polisiichen. Geſchichte des 
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neueren Europa, mögen mir mit Auszeichnung nen⸗ 
un: 

Le droit public de !’Europe, fonde& sur les 
traites, par Mr. Abbe de Mably. (Nouvelle 
edition, continuee jusqu’a la paix de 1763. avec 
des remarques historiques, politiques et critiques. 
par Mr. Rousset. Amsterd. et Lip. 3773) be. 
ginnt mir dem weſtphäliſchen und pyrenät. 
ſchen Frieden, und gehört demnach nur dem klei⸗ 
nern Theil nach der gegenwärtigen Periode an, 

Histoire generale etraisonnde de 
Ja diplamatie frangaise depuis la fon- 
dation de la Monarchie frangaise jurqu’a la 
fin du regne de Louis XVI. ‚avec les tables 
chronologiques de tous les traites conclus par, 
la France, par Mr. de Flassan, Paris 1809, 

Tableau des Relations exterieurs des puis 
sances de l’Europe tant entre elles qu’avec d’au, 
tres etäts dans les diverses parties du Globe, par 
G. Fr. de Martens Berlin 1801. 

Tableaı: des revolutions du Systeme politi- 
que de l’Europe depuis la fin du quinzieme 
Siecle, par Mr. Ancillon. Berlin 1803, 

Die ältern Werfe von 5. 3. Schmauß, 
Joh. ©. Büfch, m. a. find billig verdrängt dur, 
die neuern ber großen Hiflorifer: Gob. Gottfr- 
Eichhorn, Befchichte der drey letzten Jabrhun— 
derte, und A. H. 8. Heeren Handb. der Geſch. 
des enropäifchen Staatenſyſtems; mad aber die 
Staaren-Gefchichte insbeſondere betrifft, Durch 
Spittlers Entwurf dee Gefchichte der Europäi— 
fhen Staaten u. a. 
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Bon Schriftstellern über die an 
Geſchichte mögen vorzugsweis angeführt werden. 
C. Hedions Chronica big 1534. Straßburg 
4549, 
Carionis Chronicon cum contin. Ph. Me. 
‚lanchtanis et C. Peuceri etc. 1525 bis 1612, 
Die hiſtoriſchen Werfe des Paul Jovius. 
‚Marco Quazzo, historia di tutti i fatti deg- 
„ai di memoria nel mondo successi dal 1524 sino 
al anno 1549, | | 
ö Natalis Comitis historiae universae. 
‚sui temp. libri 309 von 1545 big 1581. | 
Mich. de Isselt hist, aui temp. von 1566 
"Bis 1580, 
P. Opmeer opus chronogr. totius orbis 
bis 1611 veichend, 
“Histoire univ, de Sieur d’Aubi g ne, con⸗ 
tenant ce qui s'est passe depuis lan 1550 jus. 
‚qu’en 1601, 
Ueber allen diefen und den fpäter genannten 
ſtehen J. A. Thuani Historiarum sui tempo- 
xis libri 138, die Gefchichten von ‚1543 big 1607 
enthaltend. — 
| Fr. Ch. Kheyenhüller h. 1650.) Au 
nales Ferdinandei. reichen von 1578 bis 1637, 
Regensb. u. Wien, 1640 — 1646. (Eine Haupt: 
quelle.) 
A. Ullosa vita di Ferdinando I Venet- 
15635. 
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| Cesare Campana- l’historie dal mondo 
1 13. dall’ a. 1570, sino al, a. 1590. 

Rob. Bellarmini chronologia ,. reicht bis 
4613. Ebenfo Jani Gruteri Chronicon chro- 
nicorum. 

Jul. Caes. Bulengeri histor. ı sul tempo- 
ris libri 13, vom Jahr 1560 bis 1612. 

In Pauli Pi as eci i Chronic. agestorum in 
Europa singularium, find die Geſchichten von 1571 
bis 1648, jedoch — jene des Nordens und 
Dftens erzählt: 

Le Mercure frangais, ou er Säle de l’histoire 

‚de la paix, SORTDaagant lan 1605 -jusqu’en 
4644. | 
Allgemeine Schaubühne der Welt. (von 1600 
his 1688) von Hiob Ludolf. Frft. 1699. 
Ä Das Theatrum Europaeum, von 
1617 big 1738 veichend, (von Joh. Phil. Abelin 
angefangen und von Mehreren Andern fortgefekt) 
gehört mehr dem folgenden Zeitraum an. 

M. E. Lond orpa⸗ acta ——— Frft. 1621 
etc, cum contin, 
| L’espion dans les cours des Princes chre- 
tiens (von 1637 — 1682) Cologne. 1696. 


. 4 | 
cher einzelne weltbiforifhe Par- 
tbien dieſes Zeitraums wollen wir ung auf die 
Anführung einiger weniger Hanptfchriftfteller be 
ſchränken. 
Die klaſſiſche Istoria d'Italia di Francesce 
Guicciardini, von 1490 big 1532 reichend, 
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wurde ſchon unter den Quellen der mitthern 
Geſchichte (©. 8. VL. ©. 9.) mit mohlverdienter 
Auszeichnung genannt. Die Gefchichte Italiens 
in dieſem merkwürdigen Zeitpuntt iſt von rein 
welt bitoriſcher Bedeutung. 

Ueber die Zeiten Karls V. nennen wir, außer 
den fchon unter den allgem einen Quellen ver⸗ 
zeichneten: 

J. G. Sepulvedae Historia Caroli V. 
Imper. L XX (in ej. opp. Madr. 1780.) 

Vida dal Imp. Carlos V. dall Alf. Ulloa, 
Venet. 1560, 

. Historia de la vida y. Hechos del Empera. 
dor Carlos V. por al Maestro D.Fray. Prud. de 
Sandoval T.I Valladolid, T. IL Pampel. 
1606. 

Les Mémoites de Mess. de Bellay (1569) 
avec les m&moires du Mar. deFleuranges et 
le journäl de Louise de Savoye mis en nouveau 
Styl par Mr. Fabbé Lambert, Paris 1753. 

P. Matthieu hist. de France sous les 
regnes de Francois], _ Henry II. etc. Paris 1631. 

Lettres et memoires d’etat (sous les m&mes 
regnes) zedig. par. G. Ribier 1666, 

“ Rerum anglicartum Henrico VIII, Eduar- 
do v1. et Maria regnantibus (auct. Fr. Godwin) 
1616. 

The life and reign of‘ K. Henry. VIII. by 
Edw. Lord Herbert of Cherbury ons, 
1649. 

The hist, of the Reformation of: the — 
of England by Gilb, Burnet. Lond. 1676. 
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Für die Zeiten Philipps IL. und ILL, find 
vorzüglich: | 

J. G. Sepulvedae de rebus gestis Phi- 
lippi II, 11. 3. (4556 — 1564 ) in op Voll II 

— de Herre ra Historia de mundo, 
en el Reynardo del Rey D. Phelipo II, Jdesde 
al anno 1554 hasta el de 1698: (Valladolid 1606.) 

Die Geſchichten Philipps II. von Luis Ca- 
brera de Gordova, Baltazar Porenno, 
Gregorio Leti 4. a. 

Ant.’ de Abreuy Bertodano (A. u 
etc Madr. 1774. beginnt mit 1558. 

Philipps LIT. Regierungsgefchichte von Gil. 
Gonza lez Davila in Barthol. Ulloa 
Monarquia de Espanna. 

Für die Franzöſ. Geſchichten dieſes Zeitab⸗ 
ſchnitts ſ. die Hauptquellen unten S. 27. 

Annales rerum Anglicarum et Hibern. 
regnante Elisabetha auct. Guil. Camdeno. 
Lugd. bat. 1625. | 

A. Collection of State-Papers (1542 — 4570) 
left by W. Cecil Lord Burgleigh. (Lond. 
4740.) 

Die Geſchichte der niederländiſchen Un— 
ruhen und des Urſprungs der Reyublik der ver- 
einigten Niederlande fchönfen mir vorzüglich aus 
nachftebenden drey Gefchichtfchreibern, von welchen 
die beyden erften der Tatbolifchen, der dritte der 
protefantifchen Seite angebören. 

Historia della guerra di Fiandria, descritta 
del Cardinal Bentivoglio, Venezia 1670. 
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(gebt nur bis zum a2jährigen Waffenſtillſtand. 
1609.) 

Fabiani Stradae de bello belgico decades 
duae. Francof. 1651. 

Em. Meteeren Niederlämdifche Hiſtorien 
vom Anfang des Kriegs big 1641. Arnheim 1612, 
Eine Fortſetzung bis 1638 unter dem Titel; Me- 
teranusnovus. . 

Wir führen noch an; Viglius ARTE 
ab Ayta (Präſident des nebeimen Raths in Brüſ⸗ 
fel) grondig Bericht van’ı Nederlands oproer ete. 
ald ein mit ziemlich ‚viel Unpartheylichkeit geichrie- 
bened Werk eines der Vorzüglichſten unter den 
handelnden: Perſonen. 

Dann Jo. Me ursii Ferdinandus Albanus, 
Lugd. Bat. 1614, 

Nie. Burgundi historia Belgica. (1558 bie 
1567.) 

Unter den Bearbeitungen diefer Geſchichten | 
mögen mit Vorzug genannt werden; 

Allgemeine Gefchichte der Republik der 2. N. 
von Waagenaar,- und derfelben Abkürzung von 
Toze (Halliſche allg. Welthiſtorie B. XXXIV. 
und XXXV. 

- Ban der. Bpynft, Sefchichte der vereinigten 
Niederlande von ihrem Urfprung 1560 Di sum weſt⸗ 
phäl. Frieden, „Zürh 1793. 

Gefchichte des Abfalls der v, N. von der Spa- 
nifchen Regierung, von Fr. Schiller. (Nur bis 
Alba's Ankunft in den Niederlanden reichend.) 

Schriftfieller, über die ſpätere Da des 
Abfalls find; 
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Hug. Grotii annales de rebus belgicis ab 
ebitu Philippi II. ad inducias 1609. Amsr. 1658, 

Les negociations de M, ie President Jean- 
“nin. Amst. 1695. 

Joh. Meuisii hist, induciarum u. 4. 

Histoire de Höllande depuis la tréve 1699. 
jusqu’ a notre temps (1678):par M, de-laNeu. 
ville (Baillet) Paris 1703. 

Lab Aitzema hist. 'pacis a foederatis 
Belgis ab anno 1621, ad hoc usque tempus trac- 
‚tatae, -Lugd. Bat. 1654... . 

Für die Befchichte der Religio nsunruben 
in Frankreich und ber gleichzeitigen Regierun⸗ 
gen find insbeſondere merkwürdig: 

Davila Istoria delle guerre eivili i in ‚Fran. 
eia, Venez. 1630, 

Commentaires..de l’etat de la religion et de 
la republique sous Henry II, Francois II, et 
“Charles IX, par le P. de la Place 1555. 

. Die Memoires von Conde, Castelnau, 
Vieileville, Tavanes, Brantome, de 
‚Ville Gomblain,  d’e: la Tour d-Au- 
«vergne, Phil. de Mornaym. m. a. 

Memoires d’etat — deVilleroi (1567) 
— 1664). 
 J. Serrani, ebangel. Prediger zu Nismes, 
Commentarii de statu religionis et reipublicae 
in reguo Galliae (ab 1557 — 1567)4 

Deſſen Recueil de choses memorables avenues 
en France sous le regne. de Henıy II. Francois 
. 41. Charles IX. Henry III. et HenryIV. 1603. 
Don demfelben Joh. de Serres ik auch Casp. Col. 
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linii Gastellonii, magni quondam Franeiae ami- 
ralii vita 1575. 

Esprit de la ligue, ou historie politique des 
troubles de France pendant le 16 et 17 Siecle 
von(Anquetil) Par.1771. (von 1559 biß 1599.) 

Für die Gefchicpte der: Marupen in England 
unter den erfien Stuarten merfen wir an: 

Die Sammlung von Staatsſchriften von Rush. 
worth. Lond. 1692; bdesgleichen v. J. Nalson, 
Scobal, Collins, CarletonM. a. 

The annales * — and Charles I. Lond, 
1653, 
| A. Wilsona bist. — great, Britain:b, the 

reign of James I. Lond. 1653 ; diefes Königs Leben 
von Sanderson. Lond. 16583. 1. 4. - 

The hist, of the Rebellion and oivil wars 
in England by E. Hyde Earl of Glarendon 
: Oxf. 1702. 

Memorials of er aaa, affairs from. the 
reign of Charles I. to Charles IL, his Restauration 
by M. Whitelock.. Lond. 1732. 

Weber die Zeiten: des dreyßigjährigen 
Kriegs geben Nachricht: (außer den früher ver« 
zeichneren allgemeinen Geichichtfchreibern) 

M. Londorpii bellum sexennale civile ger- 
manicum, Francof 1622. | 

JuliiB elli Laurea Austriaca. F rancof. 
1622. 

C. Carafa de — sacra restaurata 
cum contin. Franeof, 1641, 

B. ‚Henkel de pello Gustavi Adolphj. 
Stet. 1631. 


Queilen. 29 


| M. Lungwitii dreyfacher Schwediſcher 
Lor beerkranz. Leipz. 1632. | 

B. Ph. v. Chemnitz, ſchwediſcher Krieg: 
Stettin 1648. 

G. Gualdo Priorato historia delle gu. 
erre de Fernando II et III. Venet. 1640. 

I; Riccii de bellis germ, L 10. Venet 1649, 
Summariſche Chronik des in Teuiſchiand ge 
führten Kriegs. Strafb. 1650. 

is. Volmari diarium s. protocollum acto. 
zum publ. p. Westphalicae, in Cortreji corp jur. 
publ. 

Memoires de Ci. de Mesmie Comted’Avaux 
el. 1674: 

Letires de Mess. WAvaux: et Servien 1650. 

Äctes et memoires de la negociation de la 
paix de Munster. Amst. 1680, 

Negociatiöns secretes touchant la paix de 
Munster et d’Osnabruck; à la Haye: 1725. 

Acta pacis Westphalicae von J. ©. v; m e y⸗ 
ern. Göttingen 1734. 6 Thle. Fol: | 

Die mie dem 3vjährigen Kriege gleichzeitigen 
Geſchichten, zumal Spaniens ünd Bra 
reich 8, erzählen | | 

Historia de D. Felipe iv. por ©. @ a. 
Gespedes y Meneses..Barcel, 1634 

Das Journal du Gardinat de Richelieu, 
die lettres du Cardinal du Richelieu, dann die 
Memoires poür V’hist, du Card de Rüchelidl pat 
Aubery. Paris 1660, ii..a. 

Hist. de Louis XILI: par$cipion Dupleiz. 
Par. 1635, und p. C. Beraard. 1646, ; 
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Gramendi histor. Gallisee L. XVIII, To, 
los. 1643. 

Mem, du Cardinal de. Reiz. 

Hist. du ministere du Card. Mazarini 
D. G. G. Priorato, la Haye 1631, 

Lettres du Card. Mazarin. Amst. Tas. 

Die Gefchichten des Nordens und Oftens 
enthalten: 

Codex diplomaticus Poloniae et M. Ducatus 
Lithuaniae, in quo pacta, foedera, etc. etc, con- 
tinentur ed. Matth, Dogiel. Vilnae. 1758, sg 

Stanislai Orichovii Annalium libri VI, Da- 
bromili 16114. 

Joan. Demetr. Sulicovii Comment, 
rerum Polon, a morte Sigismundi. Aug. 

Heidensteinii L. XU. rer, Polon. a 
morte Sigism. Aug. 1603, (bis 1603,) ' 

 , Historia Vladislai, Poloniae et Suecize'prin- 
eipis etc. etc, usque:ad excessum Sigismundilikl, 
Auctore Stanisl. a:;Kebierzycko Dantisci;, 1655. 

Pauli Piasecii, chronica gestarum in Europa, 
praesertim in Polonia, singularium: Cracov.. 1645, 
| Vespas Kochow a. nn annah) 
Polon. climact, III. Crac. 1633. : 

., Sam, Puffendorfii'comment. de rebus 
Suevicis Li. XXVI. ab expeditione Gustavi 
Adolphi regis in Germaniam usque ad Hau: 
»aem..Christinae Ultrajecti 1686. 

Celſius und: Tegel? Geſchichten von Su 
fan I. und Erich XIV, 

Acta pacis Olivensis inedita, * LG. Boch- 
. mero, Vratisl. 4763. Ze. | 
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Nic. Cragii Annalium Hibri VI, „cum con- 
tin. Stephanii et G. Grammii. Hafniae 1737. 

Kong Frederik den andens’Kronike samlet 
hved Rosen, Kjöbenhavn, 1680, | 

Niels Slange Geſchichte K. Ehriftian IV, 
ans dem Dänifchen abgefüzt von H. Schlegel. Ko- 
penh. 1757. 

P. de Duisburg Chronion Prussiae cum 
contin. Anonymi etanimadv.C, Harıknoch. 

Lilienthal act. boruss. Hanovs Preußi— 
ſche Urkundenſammluag. 

Ioh. Basilidis vita a P. Oderbornio 
eonscripta. Wittenb. 1585, 

Lietopifi, d. 1. Jahrbuch von den vielen in. 
nerfichen Linruben in dem Moffowitifchen Reich nach 
dem Ableben des Czars Swan Waſſilijewitſch ıc. 
ans alten Befchreibungen jener Zeit zufaummenge> 
tragen, Petersburg 1771. 


I. Epronologie, 


Eine wichtige Begebenbeit für die Berichti- 
sung der Chronologie, iſt die in dem vorliegenden 
Zeitraum durch Pabſt Gregor XIII. 1582. zu 
Stande gebrahte Kalender- Berbiefferung, 
wodurch der fortfchreitenden Abweichung des julia- 
nifchen Kalenders von der richtigen Yabresbe- 
rechnung ein Ende gemacht, die Nequinoftien und 
Solfitien auf die Tage, die fie im J. Chriſti 325; 
eingenommen ‘hatten, zurüdgeführt, und für Die 
Tängfte Zukunft, jede neue Abweichung. verhütet 
würde. Wit haben jedoch von dieſer Kalenderver⸗ 
befferung bereits im J. Band, in des Allgemeinen 
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Einleitung (S. 44. der iten ©. 48, der 2ten 
Auf.) gefprochen ; es ſey uns erlaubt, der Kürze 
willen uns hier darauf zu beziehen. 

Viele der großen Gelehrten, welchen die ma- 
thematiſche und biitorifche Chronologie ihre nähere 
Beſtimmung und möglichſte Aufhellung verdankt, 
baden in dieſem Zeitraum gelebt. Gerd; Merca 
tor, Getb, Eaivifins, Sof. Staliger, ©. 
Simfon, Dion. Beravius, Zac. Ufber u 
noch a. nebören demſelben an. So vieles fie indef. 
fen geteilten haben, fo iſt gleichwohl der ünfrucht- 
baren Mühe noch unendlich mehr gemefen. —_ 

Der Gebrauch der Jndiktionen und die Dati- 
rung der Schriften nach den Heiligen Tagen nimmt 
jetzt allmäblig ab. 

Zur Vergegenwärtigung des Synchronismus 
dient nebenſtehende Tabelle. | 


IH; Äligemeine Beltlage. 
4 1. 


| zu der Zeit, da durch die großen Entdedungd 
reifen dein Unternehmungsgeiſt der Europäer zwei 
nee Welten aufgeiban ware, und Luthers erſter 
Frepheitsruf durch die Länder der alten tünte, be 
fund noch, in der äußern Erfcheinung, die gedoppel- 
ie Majeſtät des Nömiichen Pabſtes und des Tent- 
ichen. Kaiſers; aber die Grundfeſten des Weltibrö, 
ned Beyder waren gebrochen; jene ‚ded erſten 
durch das bereits bellflammende Licht der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der öftentlihen Meynung, die 

des 


4 


= 


4 » 
ua 
.-. 
ke waste + “ 


* 

J 

* 

I 

fs 

23 Be 
Li 

“ 


v - 
5 
D 
« F 
* [2 
n. i 
D) 
[3 
’ E 2 
a 
[3 
. 
° ” 
» 
s 
* 
[3 f + 
[ 
. 
— s 
* 





“.. 


DT 


Digitized by Google 


— — —— — — — 


+ 
J 


Digitized by Google 


Allgemeine Weltlage. 38 
des zweyten durch die nimmer deilbare Erſchlaf— 
fung des Reichſsverbands und die erſtarkte Selbſt— 
ſtändigkeit der einzelnen Glieder. Unter den letz— 


den 
und ſeitdem des König Ludwigs XL arg 


v. Siotteck Tter Bh. 


— 
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alle weltliche Bairfchaften) mit der Krone waren 
vereinigt worden, ald wohlverbundene, und dem faft 
unumfchränften Willen des Monarchen dienfibare 
Nationalmaffe übergewaltig und allen Nachbaren 
furchtbar. Die natürliche und durch befondere Um— 
fände noch vermehrte Rivalität zwiſchen Spa— 
nien und Frankreich bedrohte Europa mit 
Kriegsverheerung , der entfcheidende Sieg dis Ei- 
nen aber mit Unteriochung. 
W 
Zu gleicher Zeit fieng auch in den meiſten 
übrigen Neichen der Keim großer Dinge fih zu 
entfalten an, Bortugals goldene Zeit, unter 
Emanueldem Großen warangebrochen. Afri- 
ka'o, Indiens, Braſiliens Schätze ſtrömten 
nach Lis boa. Europa bewunderte die portugieſi— 
ſche Kraft. In England erblühten, nachdem 
Heiurich VII. den ſchrecklichen Kampf der'mei. 
fen und rothen Roſe durch deren Bereinigung 
endlich befchworen, unter deffen kluger und fparfamer 
Verwarnung Wohlſtand und politiſche Stärke wie 
der. Heinrich VIIE nach feinen Hülfsmitteln 
und feiner Stellung fehlen den größten Unterneh. 
mungen gewachfen, Bon ibm zumal erwartete 
Europa die Erhaltung des Gfeichgewichts zwiſchen 
den beyden „furchtbaren Rivalen, Spanien und 
Frankreich, demnach dad allgemeine Heil. 
Die Staaten Jtaliens — Nachdem bereits 
- Sardinien, Sieilten und Neapel mit Spa 
nien vereint, und die Lombardifchen Flu. 
ten der abwechfelnden Strumung der Franzöſi⸗ 
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ſchen, Schweigerifchen , Tentfchen und Spanifchen 
Kriegdmacht preis waren, Fonnten nur noch ih in- 
niger , treuer Berbindung gegen dad Ausland 
eine Möglichkeit der Rettung finden. Das Syſtem 
des Partikularismus behauptete fich jedoch 
durch die Selbſtſucht und Engherzigkeit der Macht 
baber. Der Pabſt, welcher für den fchlimmiten 
Fall noch auf den vatifanischen Donner fich ver 
ließ, Üdrigend gewöhnlich die Erhebung feiner Fa— 
milie zum näbern Ziel batte, befolgte meiſt in 
weltlichen Dingen eine unftäte Politik , fo wie fie 
dag Intereſſe, ja oft die Keidenfchaft des Tages 
init fich brachte; und verkaufte gerne feine Freund. 
fchaft dem Meiftbietenden. Venedig, einerfeits 
durch kaufmänniſche Rüdfichten der großen Bo 
hitik entfremdet, auch durch den neuen Gang des - 
Welthaͤndels um feine koſtbarſten Hülfsguellen ge- 
bracht, anderfeitd; nach dem Beift feiner Verfaſ— 
fung , immer bebutfam, und mehr den Blick nad) 
Innen auf Erhaltung der Ariftöfratie, als nach 
Außen auf die entfernteren Gefahren für das ge— 
ſammte Vaterland gerichtet, leiſtete der gemeinen 
Sache weit geringeren Beyſtand, als feiner Macht 
und Stellung geziemte. Genua aber, nach feiner 
Rage dem Fremden weit zugänglicher, und zugleich 
innerlich von Faftionen zerriffen, hulbigten meiſtens 
dem Eroberer Mailands. Die übrigen Staa 
ten, ſelbſt Savoyen, vermochten bereinjelt nichts, 
und verloren meift, wie Florenz, durch einbeis 
mifche Gährung politifche Bedeutung und Konfes 
quenz⸗ 
3" 
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| 3. 

. Daher geſchab es, daf die Kriege in JItalien, 
wiewohl fie für das Schickſal der Nation, ja für 
die Beſtimmung Europa's entfcheidend wirken 
mußten, nur im Geilte gemeiner Kriege geführt 
wurden. Nicht ob Fralien, ob Europa frep 
oder unterthänig ſeyn follten, war die Haupt⸗ 
frage; ſondern: ob Franz oder ob Kari Br; 
bieter von Matlamd fenn, ob in Florenz die 
Republik beſtehen, oder das Haus der Med icis 
berrichen folle; ja daB edelſte Blut mußte fließen, 
um des Pabſtes Vertern zur Hohen zu brin⸗ 
gen. | 

Auch die Schweiz diente fo unwür diger Po. 
litik, ja oft noch erbärmlicherer, weil fie um ſchnö⸗ 
ben Sold ihr Herzblut verfprikte, : | 

Etwas wirkſamer als in den Italiſchen 
Kriegen — wiewohl die Verſtänd igern ſie auch 
hier erkanuten — war die Jdee in jenem gegen 
die Türken. Die noch immer ſchwellende Macht der 
Osmannen, zumal Unter den furchtbaren Sul⸗ 
tan Sol yman, bedrohte nicht nur das bürger 
Hide fondern auch das kirch liche Heil Euros 
pens. Der Religionsbaß geſellte ſich alſo zur 
Liebe der Freybeit und der Habe, und rief die Ei, 
ropäer in die Waffen wider den Halbmond, In— 
deſſen fand dieſer theils in der Schwäche, Nerein 
zelung und einbeimifchen Zerrüttung der ihm zu⸗ 
nächſtgelegenen Reiche, theils in der böſen Politik 
der entfernteren, eine mächtige Hüife, und eg ſah 
die Welt den Allerchriſtlichſten König als Alltirten 
des Sultans. | | 


Allgemeine Weltlage. 37 


. 4 


Noch beſtund die Calmariſche Ilnion der 
GSfandinavifchen Reiche, aber wankend und 
der Auflöfung zueilend. Nach gefchebener Trens 
nung gab die Eiferfucht den einzelnen Reichen Dä- 
nemart und Schmeden erhöhte Regſamkteit 
und Thatfraft. | 

Der Ruffifche Niefe fchlief noch; Barba- 
ren und Despotismug binderten fein Erwachen. 
Doch vorübergehend, unter einzelnen toätigern 
Großfürſten, giengen drohende Kraftäußernngen von 
ibm aus: nie mehr aid unter Karls V. Zeitgenof 
fen, dem fchrediihen Swan IL. Waftlie- 
witich. 

Das Mächtigite der Nordöſtlichen Reiche mar 
noh Pohben; von alkın feinen Nachbarn gechrt 
oder gefürchtet, das Schrecken zumal des Zeutfchen 
Ordens in Preußen und der Schwerdibrüder 
in Lierfland Am Anfang der neuen Geſchichte, 
unter Sigmund I. und IL, deu beuden Letzten 
Fagellonen war Polens glorreichite Zeit. 

VPolens Verhältniß zu Teutſchland, Ungarn 
und zu dem Türkiſchen Reich war zugleich das 
bindende Mittelglied zwiſchen den Staateuſyſemen 
von Nordoſt und Südweſt. Noch bebisit aber, im 
den HDaupterfcheinungen , jedes derfelben feinen ei— 
genen gefonderten Bang. 

Ä §. 5, 


In Afien wirft die Welthiſtorie nur auf die 
om Ende des Mittelalters geflifteten Reiche der 
Sofi's in Perfien, und des großen Mo» 
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gols in Hindoftan, dann aufdie Sibiriſchen 
- Eroberungen der Rufen einen flüchtigen Blick. 
Das fortwährende barbarifche Getümmel in den 
übrigen Ländern und der Todesfchlaf Sina's rei. 
gen fie nicht, Die Anfunft der Europäer auf 
den Indiſchen Kürten eröffnet dagegen ein neues, 
würdiges Schauſpiel. 

| Aegypten iſt jet ein Türkiſches Land, 
Auch die geſammte Nordafrikaniſche Küſte — 
jest zum Sige wilder Raubhorden unter tyranni. 
fhen Führern herabgefunfen — war durch nemein- 
fchaftliche Religion, gemeinfchaftlichen Chriſtenbaß 
und durch wechſelſeitiges Schuß. und. Hülfsbedürf- 
niß dem ofmannischen Reiche verbunden. Auf Weft- 


und Südafrika fällt durch die Portugiefifchen 


Entdeckungen Licht und weltbiftorifches Intereſſe. 

Aber am weiteften ift der Schauplag, der fich 
jetzt unferm Blick im giner ganz nenen, weſtli— 
hen Belt eröffnet; fchon an und für, fi 
durch Eigenheiten der Natur und der Menfchen 
der Berrachtung vielfach werth; noch unendlich 
wichtiger aber durch den früh entfalteten mäch- 
Br Einfluß auf Europa und die geſammte Menfch- 
eit, 


mation öffneten alfo den im übrigen meiſt 
nur der Herrſcherpolitik und Fleinlichen Intereſſen 
dienenden Völkern zwey unermeßliche Felder für 
ihre ſelſtſtändige Thatkraft und für edlen Kampf, das 
NReich einer wundervollen Natur, und jeues der 
beitigien Idee. | 


5 


Die Entdelung Amerika's und die Refor 
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Billig gebt Daber der Darfielung ſowohl der all- 
acmeinen politifchen, als der mehr vereinzelten 
Boifsgefchichten jene der beyden großen Re 
volutionen voran, welche den Hauptcharafter 
des ganzen Zeitraums beſtimmen, und weitaus den 
wichtigften Beſtrebungen der Nationen und Einzel» 
nen ihre Richtung und Bedeutung geben, 
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Entdefung Amerifas und ded 
Wafferwegs nad Oſtindien. 


J. 4. 


Die Anzahl der Schriftiteller über Amerika ift 
. Region. Schon die Neifebefchreibungen bilden eine 
anſehnliche Bibliothek; und jede. Provinz, jeder 
große Entdecker, jede Seite des Zuſtandes der Län— 
der und Volker diefes Welttbeils bat zahlreiche Be. 
arbeiter gefunden. Wir verweifen im allgemeinen 
auf Meufels Biblioch. histor. Vol. UI P. I, 
p. 220 — 395. P. II. p.1— 113. Vol. X.P. II 
p. 325 — 399. und auf Bibliotheca americana, 
or a chronological Catalogue of the. most curious 
and, interesting books ete, opon the subjects, ef 
Norh-and South - America, from the earliest 
Period to the present etc. London 1789, 4, 
Aus der großen Menge theiid allgemeiner, theils 
hefonderer Ouellen und Hülfsmittel mögen nur ci. 


“ 


⁊ 
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nige der. Bemerkenswerthern bier eine namentliche 
Anzeige firden. 

Fernando Colon Historia de Almi. 
ande Don Christoval Colon, Diefe von tem 
Sohn des Weltentdeckers verfaßte Schrift tik fait 
in alle europäifche Sprachen überſetzt. 

Vita e lettere di Amerigo Vespucci 
(raccolt€ et illustrate dal abbate Bandini. Fi- 
renze. 1745). 

Anton de Herrera Decadas, o Histo. 
ria general de los hechos de los Castellanos en las 
Islas y Tierra ferme nel Mar oceano Madr. 1601. 

Franz Lopez de Gomara historia ge- 
neral de los Indias gonla conquista del Mexico 
y de la nueva Espanna. Medina 1553, 

Petr. Martyris ab angleria opus episto. 
larum. Amst. 1670. 

B. de las Gasas relation de Ha dertruc- 
tion de. las Indias. 1552. 

Acosta (P, Ios. de) Historia natural 
y Moral de las Indias, Madrid 1590. 

Cortes (Hern,) quatro, Cartas dirigidas 
al Emperador Carlos V‘, en que ha relacion de 
sus Gonquistas en la Nueva Espanna. 

D. Ant. de Solis Historia de las con- 
quistas de Mexico, Madr, 1684. 
Recopilacion de las Leges de los Reinos 

de las Indias. Madr. 1756, 
‚L’Ynca Garcilasso, de la Vega hist, 


des Guerres civiles des Espagnoles dans tes, In. 


des. par Baudoin. Paris 1648. 
D. Ant, de Ulloa relacion historica del 
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Viage al Yamerica Meridional 4748. und deſſel- 
ben Notic. american, Madr, 1772, 

W. Rurke Account of the European 
Settlements in America, Lond. 1757. 

W. Robertson's history of America. 
Lond. 1777. fammt der 1796 erfchienenen (von dem 
Sohn herausgegebenen) Fortſetzung, unter Dem Ti. 
tel: W. Robertson’s hist. of america kooks IX. 
und X containing the hist. of Virginia and of 
New England. | 

William Russel’s hist, of America, Lond. 
1778, 

Histoire des Etablissements .des Europeens 
dans les deux Indes, par M. l’abbe Raynal. 
Geneve 1781. u 

A. Annderson’”s historical and chronolo. 
gical Deduction of Commeıce from the earliest 
accounts to, the present time. Lond. 1789, 
| Historia del nuevo, Mundo, exriviata de D. 

Juan B. Munoz, Madr. 1793, 

Les trois ages des Colonies, ou de leur Etat 
passe, pıiesent et 2 venir, par M. de Pradt. 
1801. 

An Inquiry. into, the colonial policy of the 
European povers, by Henry Brougham- 
Edimb, 1803. 

Die Schriften und Reifebefepreißungen der. bey. 
ſchichte der Entdedungen und Schifahrten im Nor⸗ 
den. Frankf. a. d. O. 1784. Deſſelben Beobachtun⸗ 
gen auf einer Reiſe um die Welt. Danny Georg 
Forfkers Reifen um, bie Belt. (Rondon 1777 
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und Berlin 1778 und 1780.) und in der jüngpen 
Zeit Die portrefflichen Werfe von Humboldt umd 
Bonpiand insbefondere das Prachtwerk voyage de 
Humboldt et Bonpland. Paris 1810. etc, 

Malte: drums neueſtes Gemählde von Amer, 
rifa und feinen Bewohnern. 

De P. (de Pauw) recherches philosophi- 
ques sur les Ame&ricains. Berlin 1768 — 4770, 
Ueber Oſtindien, insbeſondere jenes ber 
Portugieſen. 

(Meusel Bibl. hist. Vol, IL. P. IL p. 43. 

Vol, V. P. 11. p. 236.) 
Tres primeires Decades da Asia dos feitos 
qu& os Portuguezes sizeram etc. par lIoao de 
Barros. Lisboa 1628, Und die Fortſetzung diefed 
Hauvtwirfd von Diego do Gonto und Em. 
Fernandez de Villereal. 

F. L. Castanheda hist. de descobrimen- 
to e conquista da India per los Portugueses. 
Coimbra 1552, | | 

Commentarios do grande Afonso d’Al- 
buquergue, Capitao General da India, colle- 
gidos por seu filho Afonso d’Albuquerque 
etc, Lisboa 1557, 

Obervagoes sobre as principaes causas da 
decadenzia dos Portuguezes na Asia, escritos por 
Diego Do Gouto. 1606. 

Manool de Faria y Sousa Asia Portuge- 
huesa Lisbca 1666, 

Histoire des conquetes des Portugais par 
Lafitan Paris 1732, 

Geſchlchte der Oſtindiſchen Handels, 
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gefellfhaften in der Hallifhen alıge» 
meinen Welibifiorie B. XXV, XXVL 
Gefchichte des Portug, Eolonialwefens in Ofin- 
dien von Fr. Saalfeld, Göttingen 1810, 
Deſſelben Gefchichte des bolandifchen Colo— 
nialwefens, 1812, 
Die oben angeführten Werfe von Raynal, 
Anderfon, Brougham u. a, 


. 2. 


Das in den Auffern Erfcheinungen ziemlich ein⸗ 
förmige Gemäblde europäifcher Revolutionen, die 
ermüdende Reihe von Königen und Königshäufern, 
yon gewonnenen und verlornen Provinzen, von Krie- 
gen und Friedensfchlüffen, bereichert fich jest plötzlich 
durch das überrafchend neue Schaufpiel einer andern 
Welt, und das fonft in langen Zeiträumen von der 
ſtolz voranſtehenden Perfönlichfeit der Staats. und 
Kirchenhäupter fa verdrängte, immer in fehr be 
fchränften Spbären fin regende Volks- und Den 
fchen- Leben fiebt piöslih eine Bahn des Wir 
kens vor fich aufgetban, unermeßlih an Umfang, 
und zu ungeabneten Neichen führend der Natur und 
der Wiffenfchaft, des Wohlſtandes und der Befit- 
tung. Die Gefchichte verläßt jetzt ihren bisher 
eingeengten Pfad, und ſchwingt ſich, — den Ge— 
fichtöfreis aller früheren Jahrhunderte meit hinter 
fich laſſend — über alle Zonen und Länder des Er 
denrundes. Die. Weltgefchichte beginnt, 

Die Unvollfommenbeiten der alten Erdkunde 
im allgemeinen, fo wie den Antbeil, welcher in den 
verschiedenen Zeiträumen einzelne Völker am dern 


. 
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theilweiſer Erweiterung genommen, haben wir in 
den Blättern der alten und wittlern Geſchichte an. 
neböriger Stelle verzcichnet. Was der unterneb- 
mende Geiſt, zuma der Phönizier,Kartbager, 
Griechen und Römer, unterſtützt bier Durch 
Vorthetle der Lage, Dort durch jene der Wiſſenſchaft 
oder der Waffen, in diefer rein menfchlichen Spbä- 
re geleiſtet, gieng großentheils verloren durch Die 
Stürme der Bölferwinderung; und, wiewohl, wäh. 
rend der finſteren Jabrhunderte des Mittelalters, in 
Süden die Araber durch Eroberung und Handel, 
in Norden die Normänner ald Abentheurer, Seeräu- 
ber und Kauffasrer, dann auch Teutſche, durch 
Kriener und Glaubensboten, einigen Erfag für 
das Verlorne durch manches in bisher dunkle Ge- 
genden getragene Licht nebracht hatten; und wie⸗ 
wohl der feit den Krenszünen mwiedergefehrte Geiſt 
des Handels und der Wiſſenſchaft für die Erdfun, 
de fruchebringend gewirkt, und insbefondere ber 
felt dem 13ten Kabrbundert allgemtiner gewordene 
Gchrauch der Bouffole *) der Schiffahrt einen 


*) Gewöhnlich fehreibt man. die Erfindung ber Bouffole bem, 
Amalfitanee Klavio Biota (1307) zu. Doch weiß 
man nicht nur, daß die Sinefen ſchon taufend Jahre vor 
unferer ZBeitrehnung dieſelbe angewendet, fondern es iſt 
auch wahrſcheinlich, daß. die alten Phönizier, Gries 
Ken und Römer und die mittlern Araber dielelbe we⸗ 
nigftens dunkel gekannt haben. Aber ihre Bervolllommnung 
nnd ihre Gebrauch auf. dem Weltmeer find noch bedeutend, 
fpäter als felbft Flavio Gioja. 
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tühhern. Gang verliehen hatte; dennoch war bis 
zum A5ten Jahrhundert der Umfang der Erdfünde 
weder größer noch ihr Gebalt geläuterter, als er es 
Im zweyten zu den Zeiten des Ptolemäus gewe- 
fen; und erſt mach diefer Periode fielen aumählig 
die Scheidewände der Furcht oder Unmiffenbeit nie- 
der, weiche bisher Völker von Völkern getrennt; 
Welttdelle verborgen hatten, 

Zwar ſchon feit dem A2ten Jahrhundert war 
durch eine Folge von Fühnen Neifenden der Schlever 
in etwas gelüftet worden, der über dem Innern 
und öſtlichen Aften bieng. Die berübinten Wan: 
derungen des ſchwärmeriſchen Süden Benjamin 
von Tudela, (Bon 1160 bis 1173.) dann der 
Mönde Plan, Eorpin und Aſcolin, vom 
B. Znorenz 1V. an den mongolifchen Chat 
Gaynk geſchickt, (um 1246) und bald daranf 
der Bäter Andreas und Wildelm de Rubrü- 
quis, welche K. Ludwig 1X. an Mangu— 
Chan fandte, (Um 1253) nach Ihnen der Aus Hans 
delsſpekutation und edler Wißbegierde reifenden Bri- 
vatmänner: Marco. Vaolo, des Venetianiſchen 
Edlen, des erſten Europäͤers, welcher China fahr 
und des Engländers Fobn Mandevilfe (1269 
und 1322) und mehrerer Underer *) hatten ein 
Dämmerlicht aufgeben laſſen, über weit ausgedehn⸗ 
ten nachtbedeckten Ländern, fie batten durch wur: 
dervolle Berichte das Eritaunen aufgeregt und den 
Entdestungeirich entzünder, Allein die Erweiterun- 
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gen der Erdfunde im Großen können nicht durch 
einzelne Landreifen, fie fönnen nur durch fort. 
geſetzt en Verkehr, und insbefondere durch S chif- 
fahrt gefcheben. | 

In der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
zeigten fich die eriten Spuren einer fühneren Schif- 
fabet, Die Sanarifhen Inſeln — von den 
Alten und auch von den Arabern die glückſeli— 
gen genannt — wurden wieder entdeckt durch Ca— 
ftilifche Abentheurer, und vom Pabſt Clemens 
VI, (1344) zu einem Königreich erhoben. Don 
Louis de la Gerda, Prinz vom Laftififchen 
Haufe, erhielt davon den Titel, aber Johann von 
Berbencourt, ein Normännifcher Edler, der fie 
eroberte, behauptete den Beſitz als Eattilifches Le 
ben. Weiter wagte man noch nicht gu ſteuern. Das 
Cap Non unter 28, Br. N. dr. erfchien, wie fein 
Name verfünder, als die Grenze des menfchliche 
Wagens: | 

Ä I. 3, 

Am Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts 
endlich betraten, durch einen Zufammenfuß güniti- 
ger Umstände ermuntert, die Bortugieien die 
Bahn der Entdeckung. Johann der Baſtard, 
durch eine Revolution auf den Thron gekommen, 
(S. 8. VI. II, Abfchn. III. Kap, $. 5.) gedachte 
die Zweifelhaftigkeit feines Titels durch glorreiche 
Unternebmungen zu beilen,, und zugleich die rührt. 
ge Thatkraft feines Volkes nach auffen zu lenken. 
Umfchloffen zu Land durch die übermächtige Caſtili— 
fhe Monarchie, wandte er feinen Blick übers Mecr 
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nah Afrika, allwo die vielgetheilten Mauri—⸗ 
ſchen Reiche zur Beute und Eroberung einfuden, 
Eine mächtige Flotte wurde gefammeit in Liffa- 
bon, und zum Behuf der Unternehmung ein Elei. 
nes Geſchwader verausaefandt, die noch unbelann. 
ten Küften ber Barbaren zu erforschen *), Dieſes 
Geſchwader umfuhr glücklich Cap Non, fleuerte, 
die cigene Kühnheit bemundernd, big Cap Boja- 
dor, dad nur ein paar Grade füdlich dem eriten 
liegt, wagte aber, erfchredt durch die drohenden 
Klippen des Testen, die weitere Fahrt nicht, 
Sofort wurde ein regelmäßiger Plan der Ent. 
defungen entworfen, und an die Spite des großen 
Unternehmens der dafür begeifterte Brinz Hein- 
rich, des Königs dritter Sohn geitellt, Die von 
ibm audgefandten Piloten entdeckten bald Borto 
Santo **) hierauf Madeira **) — in defien, 
durch die niedergebrannten Wälder gedüngten Bo— 
den man Heben aus Cypern und Zuder- Rohe 
aus Sicilien pflanzte — umfuhren fodann das 
gefürchtete Cap Bojador, Ddurchfchnitten den 
Wendekreis, und drangen zum Senegal und zum 
Eap. Verd. Das Erfaunen über die niegefehbenen 
Erfcheinungen der heiſſen Zone, und über der Ein. 
gebornen Negergeſtalt machte fie geneigt, dad 
Märchen der Vorwelt, von der Unmöglichkeit die 
beiffe Zone zu durchdringen, für wahr gu balten; 
doch hielt Prinz Heinrich ibren Much aufrecht, 
und erlebte noch die Entdefung der Inſeln vom 
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grünen Vorgebirg,*)und der weit von jeder 
Küfe entferngen Azoören **), Frühe ſchon batte 
er, zur Befchiwichtigung kleinmütbiger oder neidi. 
{her Gegner, und zur Sicherſtellung des Unterneh. 
mens aegen jeden äußeren Feind, vom Pabſt Eu. 
gen AV. cine Schenfungsurfunde für die Portu— 
aieſen erwirkt, über alles Land, das fie entdeden 
mürden vom Cap Non bis nah Judien. Blinde, 
Heiden beivohnten diefe unbekannten Strecken; fie 
folten gewonnen Werden für das Chriſtentbum, 
eine Vermehrung der Heerde des Römiſchen Hir— 
ten. 
Nrach einiger durch des edlen Prinzen Heinrich 
Tod bewirfter Unterbrechung, nabm der Entde- 
ckangsgeiſt einen noch fühneren Schwung. Jo— 
dann IL. }) und nach ihm fein Enter, Emannel 
der Größe IT) Unverrücdt das größe Ziel — 
Fehrt nah Indien — im Auge, betrieben das 
Unterüchmen mit allen Hütfsmittel der Macht ünd 
ter Welobeit, Schon 1471 hatten die Portugie— 
fen die Linie durchſchnitten, und die Sterne der 
füdlichen Halbkugel geſchaut. Die Entdeckung fchritt 
rafch voran, die Küſte von Guinea, die Reiche 
Benin, Congo. a. boten an Gold, Elfenbein, 
Gummi, Foftbaren Handeldgewinn. Bald war fie 
glüdtich vollbracht die Fahrt His an Afrikas Ani. 
ei ſerſtes 


— 





) 1446, ) 1449. vr) 1463, 
Bis 34H 5 | 
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ſerſtes Ende. Bartholomäus Diay*) ſah das 
hohe Vorgebirg, das feine füdliche Spitze bilder, 
anfangs das ſtür miſche Vorgebirg, dann ermun- 
ternder von der guten Doffnumg genannt. Kein 
Name war fo gefeyert über Europa ald jener Por 
tugals. 


Aber die Vollendung des großen Werks geſchah 
erſt unter Emanuel dem Großen. Der noch 
fehr unvolllommene Zuſtand der Nautik und Schiff. 
baufunft mußte erſetzt werden durch deſto entfchlof. 
fenere Beharrlichfeit und genialen Much. Am 7ten 
Julius 1497. fubr aus dem Hafen von Liffabon 
der rubmgekrönte Baffo de Gama mit drey klei⸗ 
hen Schiffen, fegelte im November ums hoffnungs⸗ 
reihe Cap, die Oſtküſte Afrika's hinauf, nah Me- 
linda, woſelbſt die wiederkehrenden Spuren der 
Civiliſation, der aflatifche Menfchenichlag und indi— 
ſche Schiffe ihn erfreuten, endlich unter Leitung 
eines Mohamedaniſchen Piloten über den Ocean 
nach Calecut auf der Malabariſchen Külte, wo— 
ſelbſt er am 22ten May 1498 feine Anfer warf. 


, 4 ft. 
— Fahre zuvor war noch größeres, erſtau⸗ 


nenswürdineres inWeiten vollbracht worden. Chris 
Kopb Columbus der Genueſe“) hatte Am eri— 





®) 1486, | 

“r) Eigentlich gebören zu Caguro, in Montferrat, doch 
fpäter mit feinem Vater nach 6 enua gezogen. 

Notteck 7ter Bd. 
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fa, eine neue Welt, gefunden. Welchergeftalt 
Diefer große Dann, theils aus Andeutungen, die er 
in den Schriften der Alten gefunden, tbeild aus 
Beobachtungen neuerer Serfahrer und aus den Er- 
gebniffen ſämmtlicher geograpbifcher, nautifcher und 
afronomifcher Kenntniffe feiner Zeit, die Vermu— 
thung gefhöpft von der Erreichbarkeit des Indi— 
fchen Landes auf einer nach Weiten gerichteten 
Fahrt, melchergeftalt er feinen genialen Entwurf, 
welchen Engberzigfeit und Dummbeit nicht zu mwür. 
digen verfiunden,, vergebens feiner Vaterſtadt, Ge— 
nua, dann den Kronen Bortugal, England 
und Spanien vorgelegt, doch endlich: von der 
Caftilifchen Ffabella, in der Freude über die 
Eroberung Granada’s eine mäßige Unterſtützung 
erhalten, und am Sten Aug, 1492 mit 3 Fleinen 
Schiffen und 90 Mann von Balos aus die Fühne 
Fahrt unternommen, auf welcher er. am 12ten Olt. 
defielben Jahres zuerſt die Inſel Guanahani 
(von Ihm St. Salvador genannt) dann neben 
vielen andern kleinen Antillen, auch das große 
Euba und Hayti (Hifpaniola oder St, 
Domingo) entdecdt, und von wannen er am i5ten 
May 1493 triumpbirend im Hafen von -Balos- 
zurückkam — diefed, und die weitern drey Reifen 
des unermüdeten Gechelden nach der unentdeckten 
Welt, die Auffindung der Caraibiſchen JInſeln, 
dann von Jamaika und Bortorico, endlich 
auch von der Mündung des Orinoko und dem 
amerifanifchen Feſtland, von Suiana, Bari, 
Cumana, und dem fchönen Küftenftrich vom Say 
Brasind a Dios bis Porto Bello, dabey 
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das gebäufte Unglück, die fchändliche Undankbar—⸗ 
keit und NRerfolgung, die den großen Mann trafen 
bis der Tod ihn 1506 im 5Yten Jahr feines tha- 
tenreichen Lebens davon befrente — Wem wire es 
unbekannt? — Die Nachwelt bat durch Verehrung 
und Liebe den Undank der Zeitgenoffen zum Theil 
wieder out gemacht; und obſchon es dem Florentts 
ner Amerigo Veſpucei, dem Bealeiter AT; 
fönfo’s de Dieda auf einer — zwifchen der 
zweyten und dritten Fahrt Colons — unternom⸗ 
menen Privat⸗Entdeckungsreiſe gelang, durch feinen 
ruhmredigen Bericht von deren Erfolg bie Melt 
glauben zu machen, Er juerft babe dad neue Fee 
Lamd entdeckt, weswegen fie ed auch nach feinem 
Namen nannte, fo iſt doch längſt erwiefen,; daß 
Er bloß die Bahn ded Columbus verfolgt; und die 
von Eolumbus fchon früher entdeckte Küſte bloß 
etwas weiter bid Cap de Bela — befahren babe; 
Verfchiedene Privarünternehmungen folgten 
nah. Die Krone war karg umd bürftin: Der 
Geiſt der Abentheuer, die Hoffnung des Gewinns 
trieb Einzelne auf die neue Bahn, die jedoch ans 
fänglich mehr mit Rubm als mit Gold belohnte. 
Eolumbus Selbſt und mit Ihm feine Zeit 
genoſſen glaubten feſt, das neu entdecfte Land fey 
der öſtlichſte Theil von Indien. Nah diefem 
gepriefenen Land allein war fein Blick gerichter, 
und raſtlos fuchte er, als er feines Irrthums ge 
wahr ward , wenigitend eine Durchfahrt durch 
die entdeckten Länder in dem Indiſchen Ocean. Der 
Name „Weſtindien“, d. 5. das auf weillicher 
| g* 
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Fahrt erreichte Indien, ift.das bleibende Denkmal 
jenes Irrthums. | 

Mühfam, unter taufend Brüfungen und Gefap. 
ven, batte Columbus das Werk des Genies und 
der Wiſſenſchaft vollbracht. - Faſt gleichzeitig führ⸗ 
te ber Zufall den Bortugiefen Bedro Alva- 
re; Cabral zur Entdelung Brafi iens. Auf 
feiner Fahrt nach Oſtindien *) ſteuerte derfelbe, 
die Nähe der afrifanifhen Küke und ihre 
Windſtillen zu vermeiden, beträchtlich weit nach 
Welten, fab plöglich den hervorfpringenden Theil 
Südamerika’s, dasfchöne Brafilifche Land, 
und nahm ed in Befis für Bortugal. Wir werden . 
diefes herrliche, an allen Narurfchägen reiche Land, . 
lange vernachläßiget von feinen trägen Herrn, bier- 
auf, als Portugal an Spanien fiel, von den 
Feinden des Testen, den Holländern erobert, 
abermals von den Portugieſen — nach ihrer Los. 
reißung von Spanien — gewonnen, doch erſt im 
folgenden Zeitraum, zumal nach Auffindung der 
Gold-, Erz. und Demantreichen Minas geraes 
würdig aufblühen ſehen. | 


\, 5, 

Veit näher tretend Columbus Ruhm ars 
Amerigo’s Anmaßung und Cabrals Glück, if 
die ziemlich vielſtimmige Behauptung, daß lange 
vor Ihm Amerika entdeckt, ja daß es von alten 
und neuen Völkern in nicht ſeltener Wiederholung 


) 1500. 
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ſey befahren worden. *) Nicht nur die alte von 
Platon erhaltene Sage von der überreichen und 
berrlichen, aber durch eine Naturrevolution zerſtör⸗ 
ten Atlantis, (movon Viele die Trümmer in den 
Antil liſchen Juſeln erfennen wollen) nicht nur 
die vielen Nachrichten und Andeutungen von füh- 
nen Seefahrten ber alten Aegyptier, Phöni— 

sier, Karthager, rings um ganz Afrifa und 
weithin in’ den mweftlichen Ocean, verbunden mit 
mancherley mehr oder minder deutlichen Spuren 
ägyptiſcher oder phönizifcher Kunft, Sitte und 
Sprache in amerianifchen Ländern, (ſelbſt Römi- 
The Monumente ſollen in Chili gefunden feun,) 
werden zur Steuer jener Lehre zuſammengeſtellt, — 
Gieß alles als Bloß der alten Welt angehörtig, 
möchte den Ruhm der neuen Entdeckung Columbus 
nicht rauben) fondern man beruft fich auf Ger. 


fahrten bes Mittelalters, auf biftorifch bewährte 


Nachrichten von Auswanderungen und Reifen in 
die weftatlantifche Welt. Hieher gehören die frü. 
beren Niederlaffungen der Normänner in Jsland 


und Grönland, (Schon im Iren und 10ten Jahr⸗ 


hundert) die von Snorro Sturiefon erzählte Reife 
Leifs Ericdfons (um 1003.) nach Markland, 
in Welten von Grönland, und noch weiter in We— 
fen nah Wineland (Meinland von den wilden 
Weinreben geheißen) wohin fodann über hundert 
Sabre Tang die Normänner follen gefahren ſeyn, 


*) Vergl. insbeſondere Deubers Dr. und Prof. Geſchichte 
ber Schiffahrt im atlantiſchen Ocean. Bamberg 1814. 


/ 
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und morin man Neufoundland oder Kanada “ 
zu erkennen glaubt; weiter die berühmte Auswande- 
rung einer Anzahl mißvergnügter Walier (um 
4170) unter Madoc, dem jiventen, Sohn des 
Fürſten Owen-Gupneth. Ein Verſuch, feinen 
ältern Bruder bon der Erbfolge in Wallis zn 
verdrängen, war mißlungen; da ſammelte er eine 
Schaar ſeiner Anhänger und ſuchte überm Meer 
einen neuen Sitz. Nach zweymonatlicher weſtli⸗ 
cher Fahrt entdedte er ein ſchönes Land, ließ ſich 
ala nieder, und zehn dolle Schiffe aus der Hei. 
math folgten auf feinen Ruf ibm nad. *) Weit 
minder bewährt find die Sagen von Auswanderun- 
gen weſtgothiſcher Chriſten ans Bortugal zur. 
Rettung vor dem fiegenden Mauern, und von Fahr⸗ 
ten der Mauren ſelbſt — aus Fez und aus 
Spanien — nach dem Weſt-Atlantiſchen Land; 
doch werden fie gleichfalls forgfältig beraus geho⸗ 
ben; ja es wird fogar behauptet, daß Genueſer 
und Venetianer lange vor Colon Amerika 
und die Antillen gekannt hätten. Endlich wird 
noch Martin Bebeim **), der gelehrte Nürn 
berger, welcher im Dienfte Bortugald mehrere 
——— gethan, eine Erdkugel für die 


) Dav. Powell in feiner Cambriſchen Geſchichte u. a. Die 
Niederlaſſung läßt ſich nicht bezweifeln. Sie wurde ſelbſt 
durch das intereſſante Wiedererkennen bretoniſcher Laute in 
der Sprache mehrerer nordamerikaniſcher Stämme beftätigt. 


"+ 1506 in Liſſabon. 
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Bibliothek feiner Vaterſtadt verfertigt, und manche 
andere Denkmale feiner geograpbifchen und aſtrono⸗ 
miſchen Kenntniffe binterlaffen bat, als Der- 
jenige genannt, ohne weichen Columbus nicht ge- 
dacht bätte, ein Amerika aufzufuchen, und welcher 
fogar Braftilien und die von Ihm entdedte — 
fpärer fogenannte Magellanifche Straße auf 
einer Karte verzeichnet babe, durch deren Anblick 
erft viel fpäter Ferdinand Magelhan bewr 
gen worden, diefelbe Straße zu fuchen, 

Allein zur Widerlesung von allem dem mag bin- 
reichen, der Mühe zu gedenken, die es Eolumbus 
koſtete, feinen, Entdeckungsplan gegen den Vor- 
murf Himärifcher Träumerey zu vertbeidigen, und 
gegen jene des Uebermuths, daß er fich unterfange, 
weſſen vor Ihm noch Fein Sterblicher. Mögen von 
den bemerkten Reifen mehrere wirklich gefcheben 
ſeyn; dennoch lag davon Feine lebendige Kunde 
vor, In feltenen Büchern vergraben, oder in dunf. 
le Sage verhüft, mochten die ſchwankenden Berich- 
te bier und dort einen einfamen Lefer in Erſtaunen 
feßen, oder feine Phantaſie gleich vielen andern 
ungeglanbten Wundermärchen unterbalten : aber die 
Summe der geograpbifchen Kenntniſſe vermehr⸗ 
ten ſie nicht, Zudem erzählen die Berichte meift 
nur von gewmagten Ausfahrten ins dunkle Abend. 
meer, von glüdliher Rückk unft nichts. Mur 
im Norden dämmerte in Wellen Grönlands 
noch eine oder die andere unwirthbare ſchneebedeck⸗ 
te Küſte, wenig anlocdend weder für die Neugierde 
noch für den Gewinn, und zugleich umgeben von 
Schrecken der Natur mie der Dichtung. Für die, 
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alte Wert alſo, ſelbſt für die Gelehrten und See⸗ 
fahrer gab es noch fein Amerika, als Columbus — 
allerdings nicht aus blofer Luft oder eitlem Traum, 
fondern aus den beitbegründeten Muthmaßungen 
. und Berechnungen — die dee von. defien Entdef- 
funa ſchöpfte; und er bat glorreich der Erfte ins. 
Wert gerichtet, was frenlich bey dem mächtigen 
Auffchmung, den eben damals Schifaprt und Erd- 
funde genommen, auch ohne Ihn — doch gewiß 
fpäter und langſamer — wäre vollbracht worden, 
Bon ihm an fehreibt fich der fofort lebhafte und 
ununterbrochene Verkehr der alten Welt mit der 
neuen, und auf diefer letzten der rafche Fortichritt 
der Entdeckung durch alle Zonen nah Süd und 
Nord, 


. 6. 


Denn auf die einmal geöffnete Bahn ſtürzte 
fh, Wer Muth, und Ruhmbegierde oder Golddurft 
befaß. Ein unermeßliches Feld für Herefchaft , und 
Handel, Anbau und Raub, Unterricht und Aben- 
tbeuer lag vor ihm ausgebreitet; alle Gattungen 
der Aerndte minkten ibm. Die thatfräftigften, 
talentvollften Männer des Zeitalterd — allernächft 
wohl aus Spanien und Portugal, doch dahin ge- 
lockt, auch Diele des Auslandes — drängten fich 
auf dem boffnungsreichen Weg; Schaaren gemeiner 
Abentheurer, mie jede Zeit fie erzeugt, — Ar 
beitsfcheue Wagbälfe, oder welche den Zwang der 
bürgerlichen Ordnung fcheuten,  Auswürflinge ber 
Gefellfchaft zogen Jene nach, unwürdige, doch nicht 
felten wohlbenützte Werkzeuge großer Unternehmun- 
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gen, Später fuchten auch ſtille, emſige Bürger, 
die in der Heimath das Mißgeſchick verfolgte, de- 
sen -Thätigfeit etwa der Zunftzwang oder die Leib. 
eigenichaft hemmte, im fernen Amerika ein befferes 
Glück; Mißvergnügte aller Art, Flüchtlinge vor 
Despoten-Arm, vor Firchlicher oder politifcher Fat. 
tionen - Wuth, Das letzte gefchab zumal von der 
Zelt an, als neben Spanien und Portugal auch 
andere Staaten, Holland, England, Frank. 
reich u. a. verlangende Blicke nach der. neuen 
Hemifphäre warfen, und Niederlaffungen daſelbſt 
aus ihrem Schooße zu gründen fuchten, Reifen und 
Auswanderungen dahin veranlaßten, begünftigtem 
sder duldeten. 

Vorerſt jedoch behaupteten Spanien und Por, 
tugal auf alle nen zu entdeckenden Länder in aus. 
fchließendes Recht. So mie früher Portugal 
zur Begünſtigung feiner Unternehmungen nach 
Den, (©. oben 8. 3) fo hatte auh Spanien, 
als es nicht minder ſtolze Bahn nah Weften 
brach, vom beiligen Stuhl fich eine Schenkungs⸗ 
urfunde erbeten, Dießmal war ed P. Aleran 
der VI, welcher ald Stellvertreter Ehrifti auf Er. 
den an Ferdinand den Katboliſchen und 
‚ an Ffabelle feine Fönigliche Gemahlin alle Län- 
der und Völker vergabte, die fie entdeden würden, 
großentheils Solche, von deren Daſeyn der Pabſt 
nicht ‚nur weder Kenntnig noch Ahnung hatte, 
fondern an deren Dafenn zu glauben (Begen. 
fügler) ein früherer Pabſt bey Strafe des Bann 
verboten batte. Damit aber diefe reiche Schenfung 
nicht in Widerfpruch gerathe mit derienigen, mel. 
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che früher P. Eugen IV. den Portugieſen ge- 
macht; fo 308 Mlegander *) in feiner Machtvoll- 
Tommenpeit eine Linie von Pol zu Bol, bundert 
Stunden weitlich an den Azoren, und fprach aus, 
daß welches Land und Meer öftlich an diefer Linie 
Tiege, dad folle -der Bortugiefen, und welches 
weſtlich, daß folle der Spanier fern. Eini. 
ge abweichende Bellimmungen wurden nachmals in 
Spizial - Verträgen zwifchen den beyden Kronen 
ber Demarkationsbune noch beygefügt. 

WVon Hispaniola, auf melcer Inſel Co⸗ 
lumbus die erſte Spaniſche Niederlaſſung in Ame⸗ 
rika gegründet. und ein grauſamer Krieg — befon- 
ders unter Ovando, dem an Columbus Stelle 
vom ungerechten König ernannten Statthalter — 
die unbefchränfte Herrfchaft der Entdeder über die 
unglücklichen Eingebornen befeftiget hatte, giengen 
bald neue Unternehmungen aus, Diego Colum— 
bus, nad) feines großen Vaters Tod, hatte mit 
Mühe einen Theil der Gewalt erlangt, welche nach 
feyerlihen Verträgen dem Bater gebührte; Er ord- 
nete den innern Zuftand der Eofonie, und ermun, 
terte zur Wiederaufnahme der Entdedlungsplane, 
Schon hatte von Hispanigla aus Yuan Ponee 
de Leon Bortorico erobert; *) unter den 
Aufpicien von Diego Columbus unterwarf jebt 
Diego Velasquez das große Cuba mit gerin- 
ger Mühe ***), Eine gedoppelte Unternehmung, 
unter Alonfo de Dieda und Diego de Ni. 


*) 1493, 1508") 1511. 
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sueffa — beide auf Brivatkoften, vom König 
bloß durch Parente und Vollmachten unterftügt — 
folte die Spanifhe Macht auf dem Feftiand 
gründen. Vom Eap de Bela bis zum Golf von 
Darien folte der Erfie, von da bis zum Gay 
Graciad a Dios der Zwente des Königs Ge. 
maltsträger feyn. Aber eine Reihe von Unglücks— 
füllen traf den übel berechneten Zug. Ungunſt der 
Jahrszeit und des Elima’s, Hunger, Seuchen und 
bie Pfeile der tapfern Eingebornen fraßen den größ. 
ten Theil der Dannfchaft, und nur ein kümmerli— 
cher Ueberreſt unter dem felbftaewählten Anführer, 
Vaſco Nugnez de Balboa, gründete mühſam 
zu St. Maria el Antigua, am Golf von Da 
rien eine dürftige Niederlaffung. *) 

Aber Balboa, in fo bedrängter Lane, erhob 
feinen Geiſtesblick auf eine der größten Unterneh—⸗ 
mungen. Bon einem Kasifen der Gegend hatte er 
die Kunde erhalten, dab wenige Tagereifen in Sü— 
den von feiner Niederlaffung ein weites Meer, und 
an defien Ufern ein mächtiges Neich fen, erfüllt 
von Gold und Konbarkeiten jeder Art. Columbus 
alten Traum verfolgend, glaubte Balboa, bier 
endlich fey das längſt nefuchte Indiſche Meer 
und das reihe Ind iſche Land zu finden, und 
‚ befchloß die Entdeckung. Weber dad Felögebürg der. 
Darifchen Landenge, über Schluchten und Sümpfe, 
durch den finftern Urwald hinab und binan Elim- 
mend, unter allen Müpfeligfeiten des feindfeligften' 


*) 1510. 
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Clima's und unabläffig den Pfeilen der Eingebor- 
nen preis, erreichte endlich die hartgeprüfte Hel« 
denfchaar das Geſtade der unermeßlichen Südſee, 
von deren Fluthen, im die er bineinfprang, und 
deren umaebenden Ländern Balboa fofort im Na- 
men ded Königs von Spanien anmaßlichen Beſitz 
nahm. 

Zum Lohn fo glücklichen und das Glänzendfte 
verbeiffenden Erfolges ward Balboa von dem Flein- 
dentenden Ferdinand feiner mwohlgeführten Gewalt 
beraubt, und diefelbe dem Günſtling Pedrarias, 
einem neidifchen, ungerechten, und graufamen Mann 
verliehen, Balboa's Größe erfchten diefem ein Ber: 
brechen, Mit einer Reihe berber Kränfungen, end- 
lich mit dem Tod durch Henkershand büßte Yalboa 
für fein fhimmerndes Verdienft *%) Die Unterneb- 
mungen auf diefer Seite ruhten jebt geraume Zeit, 
Nur ward der Sitz ded Gtattbalters von Santa 
Maria nah Panama an die Weſtküſte des Iſth⸗ 
mus verlegt. 
Inzwiſchen waren in Norden, zum Theil von 
Kuba aus und durch Ausgeſandte des Velas— 
auez gleich koſtbare Ausfichten eröffnet worden. 
Juan Boncede Leon **) der Eroberer Vor⸗ 
torico's, hatte Florida entdeckt. Ein reicher Pflan- 
sr von Cuba, Franzisko Fernandez Cor 
do 09, gleichfalls nach Columbus Plan die weſtli— 
che Durchfahrt nach Indien fuchend, gelangte ***) an 
die Halbinfel Yukatan und in die Bay von 


-% 1517, ) 1512, 1517, 
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Campeche. Die Wildheit der Eingebornen ver 
binderte die Niederlaſſung. Auch Grijalva, der 
eine zweyte Fabrt nach. derſelben Richtung that, 
wagte die Anfiedefung nicht, doch entdeckte er die 
Küſte Neufpaniens — wie er fie wegen ibres 
blüpenden und angebanten Zuftandes nannte, die 
Provinzen Tabasfo, Guaxaka undandere um 
großen Reiche Mexiko gehörine Länder *), 

Kurz zuvor hatte Yuan Diaz de Solig**) 
mit Schiffen, welche der König Selbſt für folche 
Unternehmung ausgerüftet, längſt der Oſtküſte Süd. 
amerila's die heißerſehnte Indiſche Durchſfahrt ge- 
ſucht. Auf dieſer ſüdlich gerichteten Reiſe war er 
in die Mündung des Rio Janeiro, und fpäter 
in jene des Rio de la Plata gelangt. Er fuhr 
eine Strede den Strom hinauf, ward aber bey 
einer Landung mit vielen der Seinigen von den 
Uferbewohnern erfchlagen und aufgefreffen. Er. 
ſchredt eiften die Uebriggebliebenen nach Europa 
mu u 


I Ir 


Balboa und Grijalva hatten den Cha 
niern die nähere Kunde von Peru und von Meris 
Fo gebracht, Sofort ſtrebte der Unternchmungsgeift 
nah fo reichen Preis, Bon Cuba, geſandt von 
Velasquez, lief am 10, Febr. des 1519ten Jah⸗ 
‚red Fernando Cortez mit 508 Soldaten, 
C— deren Wenigſte Muſqueten trugen), 109 Mo: 





*) 1518, *) 1556 
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trofen, 6 Pferden, einigen Falkoneten, und 10 Feld» 
füden auf 11 Meinen Schiffen aus, um Monte- 
zuma's Reich zu erobern. Nach ſeiner Landung 
in Neuſpanien, verbrannte er ſeine Schiffe, kühner 
nah allen Umſtänden als ſelbſt der große Ale— 
gander und Wilhelm der Eroberer, welche 
ähnliches gethan, Teste Vera Erux an, und 
drang ins Innere. Nach einer Reihe romantiſcher 
Heldenthaten, durch Entſchloſſenheit, Ausdauer und 
nimmer gebeugten Muth errang Eortes — begün. 
ſtigt durch Die klug gewonnene Freundſchaft des 
Freyſtaates von Tlaskala und anderer über Mon. 
tezuma's Herrfchaft aufgebrachter Stämme — den 
Sieg über den feigen König, erprefte von dem Ge 
fangenen die Abtretung des Reichs, und {hing die 
heldenmüthige Anftrengung der Nation unter Don. 
tezuma's Nachfolger Guatimozin mit entfchei, 
denden Schlägen nieder *) Ein herrliches, an 
Allen Schägen der Natur überreiches, mit anſehn⸗ 
lichen Städten beſetztes, an Civilifation und Volks⸗ 
zabl alle bisher entdeckten Gegenden Amerika's weit 
übertreffendes, unter einer Herrſchaft zum krie⸗ 
geriſchen Staate vereinbartes Land, 500 Meilen 
lang, und gegen 200 breit, ward alſo unterjocht 
durch eine Handvoll Menſchen! Cortez fügte noch 
zu Neufpanien die füdlich daran gelegene, große 
fruchtbare Provinz Guatimala, welche Bid ge 
gen den Golf von Darien reicht; und entdedte in 
Norden die Tanggedehnte, gebirgigte ; ſpäter von 





*) 1501.. 
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Jeſuiten angebaute Halbinſel Californien *). 
Die Gewalt bed Statthalters, die er als Preis fei- 
ner Heldenthaten wohl. verdient hatte, mußte er 
nach Kaifer Karl V. eiferfüchtigem Willen an 
Antonio de Mendoza abtreten, und behielt 
bloß den Kriegsbefehl. Unter enifig betriebenen 
Ent:vürfen, von den Küften der Südfee aus die Fabrt 
nah Oſtindien zu eröffnen, farb der große Cor. 
tes **) im 62ten Fahr feines Alters. 

Weit minder rein, obwohl durch gleich erſtaun— 
lichen Heldenmuth erruiigen, war der Ruhm der 
Eroberer von Bern. Franz Pizarro, Diego 
de Almagro und Fernando Luque, der er- 
fte der Baftart eines Edelmannd, der zweyte ein 
Findling, der dritte ein Pfaffe, erfüllt von dem 
Geiſt der Abentheuer und des Raubs, ſchloſſen au 
Panama ***, einen Bund, zur Eroberung des 
mächtigften Neiched der neuen Welt. Ein Schiff, 
mit 112 Mann war die ganze Ansrüfung, deren 
Erfolg nach unfäglicher Mühe und Gefahr und drey—⸗ 
jährigen beidenmürbiger Ausdauer bloß die beftimm. 
tere Kenntnig vom wirklichen Dafeyn und von dem 
Reichthum des von Balboa nur in dunfler Ferne 
gezeigten Landes war. Der Statthalter von Pana—⸗ 
ma verbot jedoch Pizarro die Fortſetzung des allzu⸗ 
fühnen Werfed. Er eilt nah Spanien, erbält 
von Karl V. die Gutheißung des Unternehmens, 
und die Beſtallung als Statthalter des zu ero. 
bernden Landes, und fährt zum zweytenmal aus 


*) 1536. 147 0 we) 159. 
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von Panama, *) mit 3 Fleinen Schiffen, und 180 
Streitern, (morunter 36 zu Pferd) welchen fpäter 
einige kleine Verſtärkungen folgten. 

Der Streit: gweyer Brüder, Huaſcar und 
Atahualpa, um die Herrfchaft über dag väter 
liche Reich — jener beberrichte Cuſko, diefer 
Quito — gab den Thron der Inca's fo vericht. 
licher Schaar von Angreifern Preis, Atabnaıpa 
batte zwar gefiegt in der Schlacht, und bielt fei- 
nen Bruder in Cusko gefangen: aber er fürchtete 
von jeder Bewegung den Umiturz feiner noch fchlecht 
befeitigten Gewalt, und bewarb fich deßhalb ängii- 
lich um die Freundfchaft der Spanier. Pizarro, 
nachdem er. den vertrauenden Atahualpa bey Ta- 
tamalfa durch den fchändlichiten Berrath in Ge 
fangenfchaft gebracht **) und die Edelften der Na— 
tion gefchlachtet , nachdem er ald Ranzion für den 
gefangenen Inca unermeßliche Schäge erpreft, und 
endlich doch den unglücklichen Monarchen unter dem 
ſchlechteſten Vorwänden hingerichtet hatte, eroberte 
mit leichter Mühe Quito, fo wie das prächtige 
Eufco, und mit denfelben das ganze weite 
Reich. 

Die Leiden Bern’ s endeten biemit nicht. Pizarro, 
welcher den Sig der Herrſchaft nach dem neu er. 
bauten Lima verlegte, ***) betrog feinen Ditver- 
bundenen Almagro.um den Ihm gebübrenden 
Antheil an Schägen und Land, Er follte erft in 
Chili fich erfämpfen, was Pizarro in Peru fich 

| 8* 
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zugeeignet. Während er daſelbſt mit Heldenmuth 
doch ohne entſcheidenden Erfolg gegen die kriegeri— 
ſche Bevölkerung jenes Landes ſtritt, erhob ſich in 
Peru ein allgemeiner Aufſtand gegen die tyrannis 
fchen Eroberer. Manco-Capac — Huaskars Bru- 
der, batte fich an die Spitze feiner getreuen Nation 
geftelt: Viele zerfireute Haufen der Spanier wur: 
den aufgerieben, Cuſsko und Lima von unüber- 
feblichen Heerbaufen belagert. Der zurückkehrende 
Almagro zieht zwar als Sieger in Euzfo ein, aber 
er behält es für Sich, aus den königlichen Ge 
waltsbriefen beweifend, dab die Stadt in den Gren- 
zen feiner und nicht Pizarro's Statthalter 
{haft liege. Pizarro, nachdem er die Belagerer 
Lima's gefchlagen, trägt feindliche Waffen gegen 
den oft betrogenen Freund, umgarnt ihn mit tücki— 
{cher Kunſt, ſchlägt ihm endlich in biutiger Schlacht, 
Angefichtd von Cuzko, Angefihts von Myriaden 
Indianer, welche fih des Wahnfinng ihrer Fein- 
de freien, doch den Muth nicht baben, ibn zu be, 
nutzen, nimmt ihn gefangen, umd läßt ihn, den 
tapfern, redlichen, kranken Greis, flerben durch 
Henkershand. *) 

Aber nicht lange genoß er die Früchte fo ſchaͤnd. 
licher That. Eine Verſchwörung wurde gegen ihn 
angeſponnen unter dem Namen des jungen Sohnes 
von Almagro, und Pizarro, in feinem Pallaft zu 
Lima, flek durch dag Schwert von Meuchelmör— 
dern **). 


) 1538. ) 1541. 
v. Rotteck Tter BB. 
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Um diefelbe Zeit Tanate aus Europa der neue 
föniglihe Gemwaltöträger Barca de Caſro an, 
die Zügel des Reichs zu übernehmen: Er führte 
die königliche Macht wider die Verfchwornen, ſchlug 
Diefelben und ließ ihre Häupter binrichten. Ihm 
folgte in kurzer Friſt Blaſco Nugnez Bela, 
von Karl V. zum Bicefönig von Peru und Bor 
finer des hoben Gerichtshofes ernannt und beauftragt 
mit der Vollſtreckung eined neuen Geſetzes, welches 
Karl fo eben, nach den VBorfchlägen des Rathes von 
Indien und anderer Männer von Einjicht , zumal 
auch des edlen Bartbolomäus de las Caſas 
für feine QAmerifanifchen Länder gegeben batte, 
Diefes Geſetz erklärte alle eingebornen Amerikaner 
für frey, miderrief viele Repartimientod, (oder 
Vertheilungen von Land und Leuten), befchränfte 
die Rechtswirfung der übrigen, und flellte die In— 
Dianer wie die Spanier unter den Schuß eines glei. 
chen , milden, der Humanität buldigenden Rechts. 

Die Strenge, womit Nugnez de Bela Diefes 
Geſetz in Ausführung ſetzte, rief eine neue Empö— 
rung hervor. Unter Anführung Gonzalo's Bi. 
saro, des legten noch lebenden. Bruders von 
Peru's Eroberer , fammelten fich die Migvergnügten 
in Waffen, befiegten den Vicekönig und tödteren 
ibn *). Da fandte Karl V. den Prieſter Pedro 
de la Gaſca, Rath der Inquiſition, einen klu— 
gen, ſtandhaften, fireng rechtlichen Mann, mit 
ausgedehnter Vollmacht zur Stilung der Unruhen, 


9) 1546. 
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und zur Wiederherſtellung der königlichen Gewalt. 
Mit Weisheit und Kraft beſchwor dieſer die Stür- 
me, welche fo lange über Peru gewüthet, beſiegte 
Pizarro, der fih zum Statthalter hatte ausrufen 
offen, und ließ ibn binrichten *) Nach hergeſtell⸗ 
ter Ruhe fehrte er zum König nach Spanien zurüd, 
arn wie er gefommen war, und brachte 1,300,000 
Befos in den äffentiichen Schatz. Doch erneuerten 
ſich noch öfters die Gewaltthaten und Blutſcenen 
in Bern, bis die gefehlofe Rotte der Eroberer all- 
mählig aufgerieben und ihre Stelle eingenommen 
war durch Freunde der gefelligen Ordnung. 

Um diefelbe Zeit, als Cortes Mexiko eroberte, 
und Pizarro Über der Eroberung Perus brütere, 
batte die erfe Weltumfeglung durch die Schif— 
fe Ferdinand Magelhaens ſtattt Dieſer edle 
Portugiefe, deſſen Verdienſte um fein Vaterland 
mit Undank belohnt, deffen Entwürfe zur weſtlichen 
Fahrt nach Indien mit Kaltfinn von feinem Herrn 
aufgenommen wurden, wandte fih an den Spani— 
fchen Hof, und erhielt von dem großdenfenden Car. 
Dinal Kimenes für das große Unternehmen fünf 
wohlausgerüftete Schiffe, mit 234 Geeleuten be, 
mannt; daneben von Karl V. den Nitterorden von 
St. Zago und den Titel Generalcapitain. Am 
10ten Aug. 1519.: fegelte Magelhan aus dem Ha- 
fen von Sevilla, über die Canarien an die ameri- 
Fanifche Küſte, fuhr, wie de Solid, vergebens in 
"Die Mündung des fa Plata, drang aber weiter zum 
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48ſten Grad füdlicher Breite, wo er unter taufend 
Mühſeligkeiten überwinterte, dann zum 53ſten Grad, 
wo er endlich den Eingang einer Meerenge fand, die er 
nach feinem Namen benannte, und in zwanzigtägi— 
ger Mühe und Gefahr glücklich durchfuhr. Durch 
die unermeßliche Südfee , die jegt feinem Blick ſich 
öffnete, — megen des fortwährend guten Wetters 
von ibm die Hille oder friedfertige See ge— 
nannte — fegelte er 3 Donate und 20 Tage, obne 
Land zu erblicken, endlich gelangte er zu den La- 
dronifchen Inſeln, und bieranf zuden Bhilip- 
yinen, auf deren einer die Eingebornen ihn er. 
ſchlugen. Aber die Reife ward fortgefest unter an. 
dern Anführern. Die Spanier berübrten Borneo, 
und Iandeten zum Erfiaunen der Portugiefen auf 
Zidore, einer der Molukken*) Bon bieraus 
kehrte das einzige Schiff , welches die See noch zu 
balten vermochte, auf der von den Portugiefen ge- 
öffneten Straße ums Cap der auten Hoffnung nach 
Spanien beim, und erreichte St. Zucar am Tten 
September 1522, drey Fahre und 28, Tage nach 
der Abfahrt von Sevilla, 

Aber die Bortugiefen widerfesten fich dem 
Handel der Spanier mit den Molukken: Die Spa— 
nier dagegen vermennten, die Inſeln lägen fchon 
auſſerhalb der vom Pabft für Portugal gezogenen 
Demarkationslinie. Nach verfchiedenen Unterhand⸗ 
lungen verkaufte endlich Kart V. an Portugal fei- 
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ne Anſprüche auf die Molukken um 350,000 Duka— 
ten, mit dem Vorbehalt der Nechts. Wiederber- 
fiellung im Fall der Zurückbezahlung. Die Phi— 
lippinen dagegen blieben im Spanifchen Befig, 
(oder wurden vielmehr von nenem erit feit 1564, 
meist des Bekehrungsgeſchäftes willen, in Beſitz ge⸗ 
nommen:) und bald ward zwiſchen ihnen und Me 
riko ein regelmäßiger Verkehr gegründet. 


$. 8. 


Bon den Hanptniederlaffungen der Spanier in 
Nord ‚und Süd des neuen Welttbeils fchritt die 
Entdeckung natürlich fort in die angrenzenden Län. 
der. ifo ward von Neufpanien oder Altmerifo 
aus Das reiche Gebiet von Reumexriko und Nen- 
navarra entdedt *. Bon Peru and ward 
Chili, trotz der Tapferkeit feiner Bewohner all- 
mäblig beswungen, und die Stadt St. Jago als 
Sit der Gewalt erbaut **) Schon früher auf einem 
Entdeckungszug, welchen Gonzalo Pizarro 
von Quito aus über die Anden gethan, ward 
von Ihm Selbſt vieles Land der Terra firma, 
von Orellana aber, der ihn treulos verlieh, auf 
einem fchwachen Boot das Uferland des Napo, der 
fih in den Marannon mündet, und weiter diefed 
Marannon ferbft bis zu feinem Ausflug ind Atlanti. 
fhe Meer, 1500, Stunden Weges entdedt. 

Doch blieb das Innere diefes unermeßlichen Bin- 
nenlandes lange unerforfcht, daher für die Phan— 


*) um 1588, +) von 1541 — 1550, 


70 Zweytes Kapitel, 


tafie der Abendländer ein freyer Raum, ein wab- 
red Wunder. und Yabelland. Dagegen trat das 
Land vom Orinoko bid Darien durch viele 
Niederlaffungen in Klarheit hervor; der herrliche 
Hafen Chartbagena, dann Santa Marta, 
Cumana, Carracas, und auf bober Beraplatte 
Santa FedeBogota , mit vielen andern zier- 
ten und beherrfchten das meitausgedehnte, unter den 
Namen Guiana, Venezuela, neu Grana— 
da und der im engern Sinn alfo gebeiffenem Ter⸗ 
ra Firma befannte Land. | 


Auch Länaft des La Phata Stromes — obſchon 
de Solid Unglück eine Zeitlang von Entdedun- 
gen abbielt, gründeten die Spanier ihre Macht, 
Hinter vielen Schwierigkeiten gedieb und erflarfte 
die Eolonie von Buenosanres, und allmählig 


wurden die weiten Provinzen von Tucuman und 
Paraguahy, alles Land bis Chili, Peru und- 


Brafilien dem Spaniſchen Scepter unterthan. 


Die reichten Länder waren entdeckt. Kaum 
vermochte. dag Mutterland genug Dienfchen herzu—⸗ 
geben, um fie aufs notbdürftigſte zu befegen und 
anzubauen. Jenſeits ihrer Grenzen waren meiſt 
unmirtbbare Regionen, nur kargen Lohn verbei- 
fend dem Entdeder, zum Theil durch die tranrigfte 
Natur abfchredend, ja far unzugänglich. Ein mäch- 
tiges, allgemein wirfendes Motiv hat auch in die 
fe Begenden das. Licht getragen; es war der um. 
vertilgbare Wunſch, einen bequemern oder nähern 
Weg zu finden nach der Krone der Handelsländer, 
sah Indien. 
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Die Fahrt ums Cap der auten Hoffnung, 
von den PVortugiefen eiferfüchtia bewacht, und ob- 
nebin äufferft Iangmwierig und mühſam, befriedigte 
das Bedürfnig nicht. Magelband Strafe war 
gefabrvoll und fchredte ab, (wie auch der fpärer 
entdeckte Weg füdlich an Fenerland durch Le Mai. 
re's Straße) durch ungeheure Länge. Man Fam 
immer auf Columbus Ideen zurüd, Eine weft 
liche Durchfahrt, und wie man diefe Hoffnung auf- 
geben mußte, eine nordmweftliche, endlich eine 
nordöftlihe war das Ziel des Strebens aller 
großen feefahrenden Nationen. Diefem Streben 
bat die Erdiunde eine vielfache Bereicherung zu 
verdanfen.. 

Indeſſen find die auf folchen Entdeckungsreiſen 
. anfgefundenen Länder mehr nur für die Wiffen- 
ſchaft der Erdfunde a für die Gefchichte 
merfwürdig. Selbft den Bang des Handels, da 
das Hauptziel unerreicht blieb, haben fie nur me- 
nig geändert. Es mag und davon eine flüchtige 
Heberficht genügen. | 

Die Reifen des Venetianers Fobann Cabot 
(ſchon 1496.) anfangs in englifchen, darauf in 
fpanifchen Dienften, des Portugiefen Cafpar 
Eortereal, (1500) dann verfchiedener von 
englifchen Gefellfchaften (1527. und 1536.) ausge- 
fandter Piloten, früher des Verazzani (1524.) 
and des Franzofen Cartier (welcher die Mün- 
dung de8 St. Laurenz Stromes entdedte) (1534) 
brachten Reu Foundland, die Küfte von La- 
brador, auch jene von Carolina, Virgi— 
nien und Canada zur mehr oder minder deut— 
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lichen Kunde. Dela Salle fuhr in den Mif. 
ſiſtppi hinauf und entdedte Louifiana, Fr 
bifber, (1571. bis 1578.) Humpbrey Bil. 
bert und Walter Raleigb (1576.) fu 
ten vergeblich die nordweſtliche Durchfahrt; der 
große Weltumfenler Franz Drafe (1579) un. 
terfuchte zu diefem Zweck Amerikas nordweſt— 
Tide Küſten; und nabm Neu Albion für die 
Königin Elifaberh in Befie. Fobannde Fuca, 
und fpäter D’Aauilar (1602.) fo auch Bar- 
thol. de Fonte (1640.) entdedten wichtige Ein- 
fabrten in dieſelbe Küfte, deren genauere Erfor. 
{hung jedoch einer folgenden Periode vorbehalten 
blieb. Auf der Oſtküſte machten Hud ſon (1609) 
Baffin (1616) und fchon früher (1585) Da- 
vis ihren Namen durch Entdedung wichtiger Meer⸗ 
bufen, Straßen und Küften groß, wiewohl fie vie 
Ve Zweifel zurücließen , mit deren Löſung noch die 
neuetten Seehbelden, wie die wiffenfchaftlichen For- 
fcher, fi bemüben. Noch Tag eine tiefe Nacht über 
dem größten Theil der nordamerifanifchen Wildniß, 
Wir werden in den folgenden Zeiträumen fie eini- 
germaßen fchwinden, zumal die nordweſtlichſte 
Ede Amerika's mit der nordöftlichften von 
Afien aus der Finfternig emportauchen,, und die 
erträumte Straße Anian in die wahre Cooks⸗ 
oder Behringsſtraße fich verwandeln ſehn. 
Langſam, unter mühfeligem Ringen gegen die 
noch milde Natur und gleich wilde Menſchen, Bbil- 
deren fih auf den Külten der jest ſo herrlichen 
Nordamerifanischen Freyfiaaten, dürftige europäl- 
fche Niederlaſſungen. Auf Birginien, welches 
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Walter Raleigh (1585.) zur Ehre feiner um. 
vermählten Königin alfo nannte, und in Caro, 
Tina fchon früher, (um 1560.) von den Franzofen 
nach ihrem König Karl IX. alio gebeiffen, nab- 
men die erſten Eolonien ein trauriged Ende, Far 
£ob I, von England ermunterte *) durch Verlei— 
bung ‚des Eigenthbumsrechts und großer Freyheiten 
zur Wiederholung der Verſuche. Bartbol. © 08. 
nold, Sir Thomas Bates, und der Entdeder 
der Bermudifhen Inſeln, George Sum. 
mers thaten glüdliche Reifen in das neue Land, 
und zwey Gefellichaften, die Londner und die 
von Plymouth Übernahmen den Anbau, jene von 
Carolina, Birginien und PBenfylvanien, 
diefe von Neuengland, oder dem nördlich an den 
vorigen gelegenen Land. 

Zu derfeiben Zeit ernenuerten die Frangofen ihre 
Anpflanzungsperfuche in Acadien und Canada. 
Auch die Holländer gründeten noch weiter nord- 
lich in der Gegend des Hudfongfluffes die Nieder- 
loffung Neubeigien **); und fpäter festen fich 
die Schweden ***) mit Carls I, Bewilligung 
am Delaware fell. Die Unruhen in England 
begünftigten die Auswanderungen nach der neuen 
Melt, Unter Earl I. ward Maryland — von 
Lord Baltimore zur Ehre der Königin Marie 
alſo gebeiffen — angebaut. Eine Miederlaffung 
folgte der andern; — fchon war Maffachnfet, 
Rbodeisland, Connektikut gegründer; Pe 


=) 1606. **) 1621. “163. 
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vereinigten fih 1643. unter dem Namen Neueng- 
land zur gemeinfchaftlichen Vertheidigung; — 
doch waren alle noch ſchwach, und Titten ſowohl 
durch das Elima als durch Mängel ihrer Einrichtung 
vielfältige Bedrängnif. Allmählig wurden die Eng, 
Länder vorberrfchend auf der ganzen Küſte; Schwe- 
den und Holländer wurden vertrieben, Nur die 
Franzoſen bebaupteren ihren Sit. Das Auf. 
blühen aller diefer Colonien nefchab jedoch erſt im 
folgenden Zeitraum. Die Mühe des Anbaues ver. 
ſpätete, aber befeftigte fodann auch ihr Gedeihen. 
Den Pflangern mußte ein gemwiffer Grad von Frey 
beit gewährt werden, melches das Erflarfen der 
Eolonien zu felbfitändigen Staaten vorbereitete, 
Schon 1634. wurde ein der VBerfaffung des Mutter⸗ 
Vandes nachgebilderes Repräſentativſyſtem 
Darin eingeführte. Cromwell *) vermehrte bie 
Befisungen Englands in Amerifa durch Eroberung 
der großen Inſel Jamaika; fchränfte aber. den 
Handel der Eolonien durch die Navigationsakte ein, 


—— Be ln ke $, 9, 


Kenn wir auf Amerika einen allgemeinen über- 
fhauenden Blick werfen, und feine Geftalt mit je 
ner des alten Eontinented vergleichen, fo entdeden 
wir zwiſchen beyden fehr merkwürdige Punfte der 
Hebnlichkeit und noch auffallendere der Verſchieden⸗ 
heit. So wie der alte Eontinent aus zwey großen 
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Halbinfen — die eine Europa mit Afien, 
die andere Afrika enthaltend — befiebt, melde 
Durch eine Landenge (von Suez) mis einander 
sufammenbängen: alfo ift auch Amerika aus zwey 
ungeheuren Halbinfeln — Nord. und Südame. 
rika gebildet, welche die Landenge von Darien 
verbinder. Mehrere entfprechende Geftaltungen auf 
benden Seiten — als 4.9. im alten Sontinent das 
bervorfpringende Land von Guinea fchräg gegen- 
über jenem von Braftilien im neuen, die mit- 
telländifche und die Oſt ſee in der alten ent- 
fprechend dem merifanifchen und dem Hud- 
fons. Bufen in der neuen Welt u. ſ. w. — er⸗ 
fcheinen ſelbſt dem flüchtigſten Blick, und es iſt et. 
was gleich Wahres als Großes in der Vorſtellung, 
welche die zwey Continente als die beyden Ufer 
eines unermeßlichen Stromes — dem Atlantiſchen 
amd der Süd. See — betrachtet, welcher feine 
‚Quellen an den Bolen hat, und mit abwechfelnder 
Richtung feine Wafer nach Nord und Süden 
geußt. | 
Aber der alte Tontinent, und der feine Grund. 
maſſe bildende Hauptgebirgszug — von der Südſpi⸗ 
Be Afrika's durch diefen ganzen Welttbeil und fv- 
dann durch Aſien bis an die Nordoftfpige Sibiriens, 
alfo im ganzen von Südweſt nach Nordoft laufend, 
— hat eine gegen den Aequator ſtark geneigte Rich⸗ 
tung, mährend Amerifa mit feinem Hauptgebirg, 
den Eordilleren oder Anden faft gerade von 
einem Bol gegen den andern fich ausſtreckt, und 
dabey weit tiefer gegen den Südpol (wahrſcheinlich 
auch näher gegen den. Nordpol) reicht, als das alte 
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Feſtland. Bon den Gewäflern Amerifa’s haben weit 
aus die meiften oder anfehnlichken ihren Abftuß ge. 
nen das atlantifhe oder das antilliſche 
Meer; im alten Eontinent fließen fie ziemlich gleich- _ 
mäßig nach allen Seiten ab. Dir Flüſſe und Seen 
im neuen Continent find dabey nicht nur weit zahl⸗ 
reicher, fondern auch weit gewaltiger und größer 
als im alten. Wenn wir die Kafpifche See 
ausnehmen, welche jedoch mehr wie der Weberreft 
eins wahren Ceinft mit dem Schwarzen bver- 
bundenen) Meeres, ald.wie ein Landfee erfcheint, 
fo mögen alle übrigen Seen der drey alten Erd- 
theile Feine Vergleichung aushalten mit den Ameri- 
kaniſchen Seen, zumal mit dem ungebeuren Syſtem 
foicher Binnenmwäfler, das fih von Kanada aus 
— durch die fünf fogenannten Kanadifchen 
Seen — über den Winipeg-, Arathapeſtow— 
und Sclavenfee mit noch mehr als bundert an- 
dern über ganz Nordamerifa ausdehnt. Auch die 
Flüſſe Amerika's übertreffen weit an Länge des 
Laufd und an Waflermaffe die größten des alten 
Eontinentd, Der Amazonen. Strom oder Ma- 
rannon, der König der Flüfe, durchläuft faft 
taufend Meilen Landes; nimmt gegen zwölf Neben- 
flüffe von der Größe der Donau, und eine unge 
zählte Menge Fleinerer auf, und ergießt fih, ein 
frömendes Meer des fühen Waffers , in den Atlan- 
tifchen Ocean. Die weite Mündung des Silber 
fiuffes (Rio de la Plato) wurde von den, 
erften Entdedern für eine weite Bay gehalten. Ein 
paar Tagreifen oberhalb Yeiner Mündung mag das 
Ange des ihn Befchifienden Faum ein oder das an- 
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dere Ufer gewahren, Auch ſtrömt er über ſtebenhun⸗ 
dert Stunden weit von den Hochaebirgen ber und 
nimmt gleichfalls eine anfchnliche Zahl von Flüſſen 
auf, die im alten Eontinent für Hauptſtröme gelten 
würden. Das Erſtaunen des Kolumbug über 
die furchtbare Gewalt, womit der Orinoko feine 
Fluthen in den Ocean wälzt, und fein Urtheil, 
das müſſe ein ungebeures Feflland fenn, worin ein 
fo gewaltiger Strom fich bilden könne, find bekannt. 
Nicht minder mächtig find in Nordamerifa der 
Miſſiſippi, deffen Lauf mit dem feines gro- 
Ben Nebenfiuffes Miſſouri fat achthundert Mei— 
len beträgt, und defien breite Mündungen ein u 
ermeßliches Delta umfchlieffen, der Et. Laureny 
Strom, ber dad Wafler der Kanadifchen Seen 
raufchend dem atlantifchen Ocean zuführe, und 
mebrere andere. | 

Auch die Gebirge Amerika's fcheinen nach 
einem größern Maaßſtabe gebaut , als jene der al- 
ten Welt, Zn unabgebrochener Reihe ziehen die 
hohen Eordilleren vom Kap Horn undvom Feuer. 
land an durh ganz Süd. und Nordamerifa 
bis zur Bebringsftraffe, mitunter in zwey 
bis drey nebeneinanderlaufenden Ketten, und felbft 
unter der Linie mit ewigem Schnee bededt. Zwar 
baben neuere NReifende einigen Bergfuppen Afiens, 
zumal jenen von Tibet eine noch größere Höhe zu— 
sefchrieben, ald den Häuptern der Anden: doch 
find die die Bemweife noch ungulänglich; und noch im- 
mer mögen wir den Chimborazo, von 201585 
den Cotopari, von 17712 und den Antifana 
son 17953 Zuß Höhe, als die erbabenften Bunfte 
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der Erde betrachten. Der St. Gotthard auf 
ben Gipfel des Pico de Teneriffa geſtellt, 
würde ſolche Höhe nicht erreichen. Mehrere Vul— 
kaniſche Berggipfel in Mexiko, als der Po po⸗ 
sa⸗Tepetl, der Jztaccihuatl, der Citlal 
zepetim. a., welche gegen 3000 Toifen meſſen, 
fommen den Cordilleren von Quito nabe; und es 
erfcheint ihrer aller Erbabenbeit um fo arößer, da 
fie nicht alfo wie die Hochgebirge des alten Konti- 
nents durch mehrere Abkufungen von Mittel. und 
Vorgebirgen allmäplig zu den Flächen fich berab. 
fenfen, fondern gleich Thürmen auf einem fortlan- 
fenden hoben Erdrücen ftehen, welcher unmittelbar 
und in einem jähen Abitur; die umgebenden tiefen 
Ebenen begränzt. Solcher Ebenen von ungebeurer 
Ausdehnung und nach den Zonen von fehr verfchie- 
bener Natur bat Amerika eine Überrafchende Menge, 
Hart an die großen Bergrüden von Bern und 
Mexico grängen die unüberfehbaren Flächen, wel. 
He der Drinofo, der Marannon, der Bara- 
a, und der Miſſiſſippi bewäflern, die Lla— 
nos von Carraccas, welche je nach den Zabre. 
zeiten dem Aug’ eine umermeßliche: Brasflur oder 
eine dürre Steppe, ein Meer der überfließenden Ge: | 
wäfler darbieten, die Pampas, welche, nur von 
niedern Sandhügeln durchzogen ‚- viele Tagreifen 
lang und breit ihre einförmige Fläche zeigen, die 

Savannen am Miffouri, mit fchwerdurchdring- 
lichen Rohrwieſen bedeckt und von zabllofen Heer- 
den wilder Dchfen bevölkert, und viele andere. 

Aus diefer Eigenchümlichkeit der Berg. umd 
Flächen. Bildung Amerika's erklären üch mehrere 


Geſchichte der Entdeckung Amerika's ꝛe. 79 


-andere beſondere Erſcheinungen. Die kühle, die 
gemäßigte, und die heiße Zone finden ſich bier viel. 
fach in allernächfter Berührung; und während man 
felbft unter dem Aequator die Linie des ewigen 
Schnees, und diefelbe begrängend Alvenfräuter 
und Flechten gewahrt, während man auf der Berg. 
platte von Mexico oder in dem boben Thal von 
Duito, und auf dem Plateau von Neu Granada 
einer fortwährenden Frühlings Temperatur, und des 
Anblicks europälfcher Früchte fich erfreut, wird die 
zunächſt anitoßende Niederung durch die fchmülfte 
Hitze erdrüdt, und zeigen Thiere und Pflanzen 
die Phyſiognomie der tropifchen Zone, *) 

Indeſſen ift felbft in der Niederung die tropi— 
{he Zone Amerika's weit minder brennend heiß als 
jene, welche die Afrifanifhe Sonne durch⸗ 
glüht; überhaupt in dem neuen Kontinent Kühlung 
und Feuchtigkeit vorberrfchend, während man im 
alten vergleichungsmweis mebr trodene Wärme em⸗ 
pfindet. Die langgeſtreckte Lage Amerika's von der 
Nähe des füdlichen Polarkreiſes zum nördlichen, 
die geringe Breite des Kontinents in einen großen 
Theil der beißen Zone, die von beyden Seiten zu. 
firömenden Ffühlenden und feuchten Seewinde, dann 
die ungeheure Gebirgsböhe, die ewigen Schneemaf- 
fen, welche die darüber hinziehenden Winde Fühlen, 
die Größe und Menge der Flüſſe, welche vielar- 
mig und in mannigfaltigen Windungen die Länder 





*) Vgl. die vortrefflihen Schilderungen von Humboldt, nach | 
demſelhen a von aM alte»Brun u a. 
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durchichneiden, die Höhe und Dichtigfeit der Ur- 
wälder, die fetten, mit Brad, Rohr und vielnamig- 
sen Pflanzen bededten Ebenen, im Gegenſatz der 
nadten von der Sonne leicht durchglübten Sand- 
regionen Afrika's, endlich die Beſchaffenheit der vor. 
berrfchenden und periodifchen Winde find die blei- 
- benden, durch den vergleichungsweife noch geringen - 
Anbau des Bodens in ihrer Wirkung verflärften 
Gründe diefer merkwürdigen Verfchiedenbeit, 
Diefelbe bat auch den mächtigften Einfluß auf 
das Neich der Vegetation und des thierifchen Le— 
bens. Unter den Breitengraden, unter weichen 
Afrika in der großen wafierlofen Gabara ein 
ungebeures Reich des Todes, unterbrochen nur durch 
feltene infularifch grünende Gtreden darbietet, 
ſieht man in Amerika dem durchnäßten Boden in 
ſchwül feuchter Luft die üppigfte, ſaftſtrozzeudſte 
Vegetation entfprießen. Zwey hundert Fuß hohe 
Bäume bedecken mit ihrem undurchdringlichen Schat- 
ten die dicht gedrängten Lianen, und mannigfaltiged 
vielfach verfchlungenes Geſträuch; ein Gewübl von 
emporftrebenden Kräutern, Sräfern und wuchernden 


 GSaftpflanzgen belaftet und bereichert faulend das 


tief unter ihnen verborgene Erdreich, Noch in die 
höheren Regionen, doch mit überrafchendem Wech- 
fel der Pflanzengeſtalten, fest die Kraft der Vege- 
sation fich fort, und vergleichungsweis. nur fehr 
wenige Streden — die falten Polarländer ausge 
nommen — zeigen Nacktheit und Dürre, 
Wenden wir unfern Blick auf dad anima-. 
liſche Reich, fo finden wir in den niederen 
Ordnungen deſſelben eine * überſchwängliche 
Lebens⸗ 
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Lebensfülle. Bon Inſekten und Gewürmern , von 
taufendgeftaltigem Ungeziefer und Amphibien iſt der 
Boden bedeckt und die Luft erfüllt. | 

Weite und. font herrliche Länder find völlig 
undbewohnbar für den Menfchen oder merden ein 
gualvoller Aufenthalt. durch die unbefchreibliche 
Menge der Eriechenden und fliegenden, meiſt häßlichen 
und giftiger Unthiere. Dagegen zeigt in Hervorbrin⸗ 
gung der edleren Thiergattungen die amerifanifche 
Natur viel weniger Kraft ald jene der alten Welt. 
Zwar Vögel mit glängendem Gefieder — doch meiſt 
ftumm — bevöikern die Wälder; aber die ſtolzen 
Löwen, Tiger und Elephanten der alten Wilt er— 
fcheinen bier nur in fchwacher Nachbildung als 
Cuguars, Jaguars und Tapird, das edle Schiff der 
Wüſte, das hohe Kameel wird höchſt dürftig erſetzt 
durch das kleine ſchwache Lama, und viele der nützlich⸗ 
ften Haus» und Lafttbiere mangeln, oder: mangels 
ten zur Zeit der Entdeckung ganz. 


§. 410 


Ueberdhaupt aber find die meiften Pflanzen und 
Tpiere Amerifa’s von einer eigenen, die ſem, ib« 
rem Kontinent zugebildeten Natur und Geitalt, 
theild ganz andere Gefchlechter und Arten darftel- 
end als in der alten Welt vorbanden, theild we; 
nigſtens durch mefentlich verfchiedene Einenbeiten 
unter den Familien, denen fie fonft angehören, fich 
auszeichnend, Wir mögen annehmen, daß die mei- 
fen Tpiergefchlechter Amerifa’s in diefem Lande 
einbeimifch, und mit nichten dabin durch Ein. 
wanderung oder Verpflanzung aus einer andern 
v. Rotteck 7ter Bd. 6 


\ 
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Heimarh gelangt fenen. Werden wir daffelbe auch 
von dem amertlanifchen Menfchen fan? — | 
Die Volker dieſes Welttbeils ſtellen ſich, eini— 
ge kleine Varianten bey Stämmen, deren befonde- 
re Abkunft zu Tage Hiegt, ausgenommen, ald ind. 
gefammt einer Race angebörig, und, obichon über 
alle Klimate und Zonen dieſes langgeſtreckten 
Kontinents verbreitet, dennoch in allen Hauptcharak. 
teren unter fich ähnlich und gleichförmig, dabey we- 
fentltch verfchieden von allen Racen der alten Welt 
dar. Vom nördlichen Polarkreis bis in die Nähe 
des füdlichen , in der Falten, gemäßigten und bei. 
fen Zone erblicken wir da überall diefelbe Kupfer- 
farbe — mit nur geringen - Nuancirungen, nach 
der Höhe des Bodens oder feiner Breite oder nach 
andern Flimatifchen und örtlichen Umſtänden. Veber- 
al durch dem ganzen Weittheil (abermals einige 
wenige Ausnahmen abgerechnet) ift der Amerifa- 
ner groß von Geftalt, von ſtarkem und wohlgeregel- 
tem Gliederbau, mit böchit feltenen Benfpielen von 
Mißwachs oder Verunſtaltung. Sein Haupthaar, 
durch alle Zonen, iſt ſchwarz, lang, grob, ſtraff 
und glänzend, der Bart dünn und regellos in Bü. 
ſcheln ſtehend, die Stirne nieder, der Winkel der 
lang gefpaltenen Augen fchräg gegen die Stirne 
zulaufend, die Augenbraunen und Augentnochen 
hervortretend. Hiezu eine ſtumpfe Nafe, aufgemwor- 
fene Rippen, gedrängte und fpibe Zähne, ein ziem- 
lich breites Geficht, doch mit bervorfpringenden 
Zügen, tiefe Augenböblen , glatte Schläfe und ein 
ſtark rückwärts gedrüctes Stirnbein; endlich ein 
Sanfter Zug um den Mund, in ſeltfamem Kontrag 
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mir dem düſtern oder gefühlloſen Bid, *) Dieſe 
Eharaftere, wonon zwar einige.mit jenen der mon. 
golifchen Race übereinſtimmend, mehrere jedoch 
davon wefentlich abweichend find, werden von Den. 
jenigen, welche die Lehre: von einem gemeinfamen 
Stammvater aller Menfchen verwerfen, ald Beweis 
dafür, daß die Amerifaner eine geſonderte, ihrem 
Erdtheil eingeborme Race feyen, aufgeſtellt. 
Wir haben die Gründe, aus welchen wir eine ge 
meinfame Abfunft der Dlenfchen annehmen , ſchon 
im: I, Band, in der Einleitung zur Weltgefchichte 
und ben der Unterfuchung der älteften Ueberliefe— 
rungen unſeres Geſchlechts vorgetragen, So lang 
es möglich ik, die Verfchiedendeiten der Nacen 
aus den: Einwirkungen des Bodens und Elima’s 
zu erllären; fo lang ein möglicher Weg der 
Berbindung-oder des Fortrüdens der Stämme ge 
zeigt ‚werden kann, wäre es kleinmüthig, megen 
Mangels beſtimmter hiſtoriſcher Nachweifungen, 
oder wegen erfcheinender Berfchiedenbeiten in Seftalt 
und Farbe eine Lehre aufzugeben, welche der Hu- 
manität nnd dem Rechte zur ſtärkſten Stüge dient, 
und fat als voſtulat der Vernunft ſich geltend 
macht. 
Ein Std auf bie Karte zeige ung nicht nur 
den möglichen, fondern den leichten, ja den 
nach unzweifelhaften biflorifchen Denfmalen wir f- 
Lich und oftgebrauchten Weg der Verbindung 
zwifchen Alien und Amerika. Die Behrings— 


6. Maltebrunu a. 
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oder Cooks/Straße im tiefen Norden, eine ſchmale, 
durch ein paar Inſeln noch unterbrochene und durch 
einen großen Theil des Jahres mit dichtem Eis bedeck⸗ 
te Meerenge leitete und leitet noch die wilden Jäger 
des Tſchuktſchen Landes in den benachbarten amerika⸗ 
nifchen Continent, und weiter füdlich bilden die im 
‚weiten Bogen vonden FZapanifchen Inſeln und von 
Kamtſchatka in Aſien bis zur: Halbinfel Alaf 
Fa in Amerika fich hinziehenden Inſeln und Ynfel- 
gruppen / die Kurilifchen, die Aleutifchenumd 
Fuch 8. Anfeln eine fortlaufende, von der Natur 
‚gebaute Brüde der Ueberſiedlung. Viele auffal« 
lende Mehntichkeiten der Sprache, der Sitten u. ſ. 
w. zwiſchen den Stämmen. des nordöftlichen Afiens 
und des nordmweftlichen Amerika's und die” unter 
den Bölfern der neuen Welt weit verbreiteren Sa- 
gen *) und Dentmale von Einwanderungen aus 
mordweſtlich gelegenem Land, endlich die, ungead)- 
ter der bunten Verſchiedenheit der zahlloſen ameri- 
fanifchen Sprachen, dennoch bey vielen, felbft im 
Zanerhen des Continents - in. den ſüdlichſten 


9 Cabſt die Kana wu — wie die Shippks 
wäer, ſagen, daß ihre Vorfahrer weit her von Weſten, 
von wannen eine. böſe Nation fie vertrieben, gekommen 
ı ‘»fenen. ie hätten ein langes, mit Infeln und. Eisſchollen 
angefülltes Meer: überſetzt der Winter hatte fie allenthals 
—ben auf ihrem Zuge begleitet , endlich: hätten fie nahe alı 
Kupferfluffe gelandet. Die Muskohges, die Delas 
wares u. a haben ähnliche Sagen. Bon den — der 
Mexikaner reden wir unten. 
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Regionen Herrfchenden ‚ zu erkennende Uebereinſtim⸗ 
mung in charafteriftifchen Grundlauten und Namen- 
mit den Sprachen der afiatiichen Zunge, erheben: 
jene Wahrfcheinlichfeit zur Gewißheit. Es läßt 
ſich nicht bezweifeln, daß mehrere Ströme der. 
Auswanderung aus Hochafien aus. der Mun— 
galey und Tungufien, wohl auch aus Japan 
und den Kurilen über Amerika fih ergoſſen. 
Auch Stämme der Finnen, DOfiafen und 
Bermier find über die Behringsſtraße bis Grön— 
land — ja, mie die charakterififchen Züge der 
Buelches zu bemweifen ſcheinen — bis Chili ge 
zogen. Diefe Bewohner eines der füdlichiten Theile 
von Amerifa, wie die Esgauimaur im tiefen 
Norden zeigen nämlich die auffallendfie Achnliche 
feit mit den Samojeden, während der vorberr- 
fchende Charafter aller andern amerilanifchen 
Bölfer der mongolifche if. Es mag übrigens 
dieſes Sefchlecht der Esquimaug auch in weſtli— 
cher Richtung nach dem Nordoften Amerika's ge⸗ 
fommen ſeyn; fo wie Normänniſche Abentheu⸗ 
rer denfelden Weg dahin in fpäterer Zeit gefun- 
den; und nichts hindert die Annahme, daß auch 
andere europäifche und auch afrifanifche 
Schwärme, dab auch Sinifche und Malayiche 
Seefahrer . in verfchiedenen Zeiten an verfchiedene 
Punkte des neuen Kontinentes getrieben, durch ge— 
fonderte Fortpflanzung oder durch Vermiſchung mit 
den Eingebornen den Grund zu einigen der auffal- 
Ienditen Varianten in dem fonft gleichfürmigen Ge⸗ 
mäplde der amerifanifchen Stämme gelegt haben. 

Wer dieſes alles als unlängbar anerkennt, und 
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gleichwohl theils wegen der vielen Eigenheiten und 
der großen Zahl der amerikaniſchen Sprachen, theils 
wegen der beſondern Charaktere der Amerikaner im 
Körperbau und Farbe, die Grundmaffe derfelben 
als ihrem Welttheil eingebornen, und melde 
bloß einzelne Bermifchungen mit Ausländern er- 
fahren , betrachtet, vergißt, daß, wenn felbft fpyä- 
tere Einwanderer fich alfo afflimarifiren fonnten, 
daß zmifchen ihrer und der Ureinwohner Geftalt 
and Farbe aller Unterfchied nach Jabrhunderten 
verfchwand (denn auch dort, wo man — mie in 
Mexriko — die wiederholte Einwanderung aflati- 
fher Stämme als ermwiefenes biftorifches Fak⸗ 
tum Fennt, iſt die Kupferfarbe und jeder andere 
Charakter der ameritanifchen Menfchennatur berr- 
fchend) die Verwiſchung einiger afiatifcher Züge 
bey den fchon in granfter Vorzeit binübergefomme- 
nen Stämmen, und die Aufbrüdung des dem ame 
rifanifhen Boden eigenthümlichen Stempels auf 
thre Nachfommen anfhöre, als Wunder zu erfchei- 
nen. Er vergißt, daß in den dem Urfprung unferes 
Geſchlechts näher Tiegenden Zeiten die Glieder der 
einen ingendlichen Menſchenfamilie noch bildfamer, 
den Flimatifchen Eindrücken offner als ihre fpäteren, 
mit folchen Eindrücken bereits tief bezeichneten 
Nachkommen fenn mochten, er vergißt endlich, daß 
die von allen Sprachen des alten Kontinents viel- 
fach abmeichenden Laute der amerifanifchen Zun- 
gen nichts weiter beweiſen, ald daß die Einwande. 
rung fchon in uralten Zeiten, von noch unfuitivir. 
ten, noch böchft dürftine Sprachen redenden Stäm- 
men gefcheben, daß alfo die Fortbildung derfel- 
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Ben, die Schaffung der neuen Worte wie ber Ideen 
Das Befchäft der einzelnen — durch Jagd und 
Barbaren von einarder abgefchiedenen — daher in 
der Gedanfenmittbeilung auf die nächſten Angebort- 
gen befchränften Gefchlechter geweſen ſeyn mußte, 


§. 11. 


Wenn ed die Aufgabe der Weltgefchichte ik, 
den fortlaufenden Zuftand des Menfchengeichlechts 
nach den verfchtedenen Stufen feiner Fortbildung 
und deren Gründen kennen zu lehren, (Bel. 3. L. 
" Einleitung in die Weltgefchichte), fo muß diefelbe 
wohl mit hohem Intereſſe den Blick auf die zur 
Zeit der Entdeckung erfchienene Beichaffenheit und 
den Zuftand eines fo großen und durch fo viele 
Eigentbümlichkeiten ausgezeichneten Theiles der Dien- 
fchenfamilte, ald die amerifanifche Race it, werfen. 
Cine wefentliche Lücke würde in der Gemäldegale- 
rie der Völker : Kultur fenn, wenn darin nicht we- 
nigftens die Hauptzüge des wilden Zuflaudes 
neben jenen der flufenmweifen Verfeinerung in ger 
treuem Umriß fich darftellten. 

Bey der Schilderung des Zuftandes der ame. 
rifanifchen Völker zur Zeit ihrer Entdeckung if 
aber nothwendig, jenen der ganz wilden, welche 
die weitaus vorberrfchende Maſſe bildeten, von 
dem einiger weniger, die auf der Bahn der Ci 
viliſation bereits mehrere Schritte getban hat 
ten , wohl zu unterfcheiden. Sowohl die Züge je- 
ner Wildbeit, als der ganz eigenthümliche Cha. 
rafter dieſer Eivilifatton mögen bier eine flüchtige 
Würdigung finden, 
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Das Bild der Rohheit der amerifanifchen 
Stämme, ihrer tiefen Unterordnung gegen civilifirte 
Volker nach geiftiger und moralifcher Ausbildung 
der Einzelnen, und nach dem Zufland der Gefell- 
fchaft, ift vergebens von gutmütbigen Religioſen und 
Mifionarien gleich nach Columbus Zeit — zum 
edien Zweck ihrer VBertheidigung gegen den gefühl- 
kofen Uebermuth ihrer Tyrannen — vergebens in 
neueren Zeiten von fchwärmerifehen Philoſophen — 
zum Zweck der Geißlung der unferer europäifchen 
Civiliſation entfprofenen moralifhen Auswüchſe — 
verichleyert oder durch täufchende Verſchönerung 
entitellt worden: dag Faktum jener Unterordnung 
ift allzuauffallend , um geläugner zu werden, und cd 
bandelt fih blog um Aufkellung der Urfache und 
um beiiimmtere Charafterifirung. Lange 
trug man ficb mit dem Märchen Buffons, daß 
Amerika weir jünger als der alte Continent, daß 
fein Boden weit fpäter dem Ozean entitiegen, daß da- 
ber auch die ihm eingeborne Race vergleichunasweis 
gegen jene der alten Welt ald noch im- Kindesalter 
befindlich zu betrachten fey. Man Fennt jegt die 
bydroftatiichen Geſetze zu gut, um nicht zu wiſſen, 
daß die Dieere des ganzen Erdenrundes naturnoth⸗ 
wendig das Niveaux fuchen, und daß die Llanos 
und Bampas von Amerika nicht vom Ozean bedeckt 
ſeyn können, ohne daß auch die afrifanifche 
Sahara, und die Niederungen Hollands und 
Jütlands dieſelbe Weberfchwenmung erdulden, 
Dagegen. it die Meynung derjenigen,’ weiche mit 
Baum dem amerifanifchen Boden "und Klima 
einen feindieligen Einfluß auf die menſchliſche Na- 


Geſchichte der Eutdeckung Amerika's ı. 89 


tur zuſchreiben, zwar nicht in der Ausdehnung „in 
der jener mehr geittreiche als gründfihe Schriit- 
fieller fie aufſtellt, doch offenbar wenigitens in fo 
fern wahr, daß viele Gegenden dieſes Welttheils 
Durch ſchwüle Feuchtigkeit, andere durch ſtrenge 
Kälte nachrheilig und fchwächend auf Körper und 
Geiſt ibrer Bewohner wirken, und daß felbii in 
günftigern Lagen und Klimaten der Boden ſchon 
durch den Mangel des Anban’s eine dem Menfchen 
fhädliche Natur annimmt. Hieraus erklärt fich, 
vie viele Länder Amerifa’g — mie die Landenge 
von Darien, Guiana und die arfrifchen 
Linder — für und für ein fchwaches Gefchlecht 
zu beherbergen beftimmt fcheinen, wogegen Andere — 
wie daß Gebiet der nordamerifanifhen Frey 
faaten, Canada, Brafilien und Chili — 
nur des Anbames oder einiger Gunft der Umſtän— 
de, zumal der Wohlthat des Benfpield und der Lech. 
ve bedürfen, um mit dem Reichthum ded Bodend 
auch Geſundheit und Kraft der menfchlichen Natur 
zu entfalten, 

Im Allgemeinen alfo erbliden wir aur Zeit 
der Entdeckung Amerifa’s, durch die vercinte Wirkung - 
der Elimatifchen Einftüffe und des Mangeis an Au— 
bau, die Race feiner Eingebornen förperlih fh wa ch, 
träg, großer oder anhaltender Kraftäußerung un- 
fähig, und felbit in denjenigen Lebenstrieben, wel. 
che ſonſt allenthalben die beftigften find, zumal in 
der Gefchlechtstiebe, verglichen mit den Bewohnern 
des alten Kontinents, auffallend lau und unvermö— 
gend; doch dabey, je nach Umftänden und Lebend. 
welfe, diejenigen Sinnmwerfzeuge, auf deren Dienſt⸗ 


99 Zweytes Kapitel 


bey dem Mangel geifiiger Ausbildung und gefell- 
ichaftlicher Anftalten, die Erhaltung des Daſeyns 
und die Verbeſſerung des Zuitandes vorzüalich be- 
ruht, wie das Geſicht und Gebör bey Jagdvöl— 
fern — in ganz ausnebmendem Grade gefchärft 
und Fräftie. In der Sphäre der intelleftuellen 
und moralifchen Kraft, ſehen wir gleichfalls die 
fleine Zahl von Begriffen, welche vom engen Kreis 
ihrer Tagsbedürfniffe, und einförmigen Erfahrungen 
umichloffen find, bey ihnen klar und lebendig: auch 
die Natuririebe, welche allernächſt auf Die eigene 
Erbaltung und anf jene der Gattung abzielen, oder 
welche mit der thierifchen Natur in Verwandtſchaft 
ſtehen — wie die Liebe zu den Kindern, die Selbſt⸗ 
liebe, Rachfucht, Luft der Unabhängigkeit — in- 
finftartig bey ihnen wirkſam. Aber im Ganzen 
it der Charakter ihres geiftigen und moralifchen Zu- 
ftandes, Armutb an Vorſtellungen und Ideen, 
Unempfänglichkeit für überfinnliche oder abfirafte 
Begriffe, tbierifche Gedankenloſigkeit, Mangel an 
Vorſicht, Unluſt an geiftiger Thärigfeit, völliges 
Dabingeben an augenblidlichen Sinnengenuß und 
findifched Spiel, Leichtgläubigfeit, ſtupider Aber- 


glaube umd felbftzufriedene Indolenz. Dabey der 


vollendetſte Egoismus, Hartberzigkeit, Gefühlloſigkeit 
negen Mitmenfchen und Thiere, Grauſamkeit, Tücke, 
Verſchloſſenheit und düfterer Sinn. Selbſt die 
fcheinbar guten Eigenfchaften des Wilden wurzeln 
nur auf unedlem Grund. Die Liebe zu feinen Kin- 
dern iſt bloß phyſiſcher Inſtinkt, und nicht von 
längerer Dauer als die Hülflofigkeit der Kleinen; 
> auch wird. fe keineswegs erwiedert von den Kin. 
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dern, und mit erreichter phyſiſcher Selbfttändigkeit 
tritt dad Berhältniß der Fremden ein. Dabey gar 
nichts von Zärtlichkeit gegen die Franz fie if 
bloß die Sclavin des Mannes, unglücklicher in 
Amerika als irgendwo fonft in der Welt. Die An. 
bänglichfeit an den Stamm, die Tebendige Theil 
‚nahme des Wilden an allen Leidenfchaften und In⸗ 
tereffien der Gemeinde, daher die Tapferfeit im 
Krieg, die Verachtung der Gefahr und des Todes 
find bloß Neußerungen der Selbftliebe, welhe 
bey fo Fleinen Verbindungen mie die eines Ge 
fchlechts nder Stammes, in allen Gefammtinteref: 
fen auch das eigene deutlich erkennt und fühlt, 
daher auch als eigenes verfolgt. Gedankenloſigkeit 
und Wuth der Leidenfchaft machen leicht blind ae. 
gen jede Gefahr, und das rohe Leben des wilden 
Fägers ftumpft ab gegen Entbehrung und »Pein. 
Sogar die Freyheitsliebe, mwelhe man mit 
Enthuſiasmus an den Wilden gepriefen, und welche 
in der That viele Tanfende, als die Europäer fie 
ind Sclavenioch fpannten , ans Verzweiflung ſter⸗ 
ben machte oder zum Selbſtmord trieb, ift Feine 
reine, aus Ideen entfprungene,, durch Rechtsge⸗ 
fühl geläuterte Liebe: fie ift mehr nur Inſtinkt, 
Neiz der Gewohnbeit, Tros und phyſiſches 
Erliegen — mie man wobl auch an eingefperrten 
Thirren wahrnimmt — unter den Qualen des 
Zwangs. | | 
Gleich unerfreulich wie das Bild des einzel. 
nen Wilden if jenes feiner geſellſchaftli— 
hen Verbältniſſe nnd Einrichtungen. Selbſt daß 
Ratur-Verhältniß der Familie gelangt bey 
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Ibm nimmer zur fchönen, rein menfchlichen Geſtalt. 
Noch mangelhafter und unfruchtbarer ift der poli- 
tifche oder bürgerliche Berein. Ohne Ab 
nung der höheren Zwecke folcher Verbindung, obne 
Grundeigenthbum, Induſtrie und lebensverfchönernde 
Kunf, ohne ſympathetiſche Neigungen und wechlel- 
ſeitiges Bedürfnig if der Wilde — wo er nicht 
infinftartig einem gebornen Führer oder Aelteſten 
ded Stammes folgt, oder durch Aberglauben un— 
ters Zoch gebracht, oder durch Schreden und Ge⸗ 
walt gebändige worden — fein eigener alleiniger 
Herr und Knecht, nichtd von Andern verlangend, 
fo wie er hinwieder denfelben nichts giebt, allent. 
balben wegen feiner Erhaltung und Genüffe bloß 
auf Sich Selbſt vertrauend, ein Feind jeder Ab- 
bängigfeit , nichts wiffend von Gehorſam. Nur in 
Bezug anf gemeinfame Bertheidigung des Jagdre— 
viers, oder gemeinfame Rache empfangener Bele- 
digung — beydes der Selbſtliebe allernächſt ent— 
ſprungene, dem beſchränkteſten Verſtand klar vor—⸗ 
ſchwebende Jutereſſen — mag er ſich als Glied ei— 
nes Geinweſens erkennen, und als ſolches einem 
Führer gehorſam ſeyn: zur Verbeſſerung des in— 
nern Zuſtandes, zur Gründung friedlicher geſelliger 
Einrichtung thut er es nicht oder wenig. Da— 
ber finden wir bey den Wilden — obige Ausnad⸗ 
men abgerechnet, worin gewöhnlich Despotie empor 
kömmt — das Band der bürgerlichen Gefellichaft 
äußerſt Tofe, und nirgends jene Segnungen gefannt 
oder gefucht, welche Die Frucht einer wohleingerich- 
teten politifchen Bereinigung find, | 

Zu dieſen Mängeln des bürgerlichen Zuftan- 
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des, welche wir wohl auch ben verſchiedenen hiſto⸗ 
riſch befannten Völkern des alten Kontinents — 
namentlich ben den Teutſchen des Cäſar und Ta» 
citus — obſchon in geringerem Grade antreffen, 
geſellten fich bey den Amerikanern noch zwey be- 
fondere Gebrechen von tiefgebender, jeden Fort- 
Schritt -demniender Wirkung. Gie kannten die Zäb⸗ 
mung nutzbarer Tbhiere, und die Bearbeis 
zung des Eiſens nichts. Wie ertödtend für jeden 
Aufichwung zum Beſſern, mie mächtig die Eivilifa- 
tion. hindernd, Acderbau und Induſtrie auf die nie 
drigfte Stufe befchränfend dieſe zwey Gebrechen 
für fich allein feyn mußten, ift dem Denfer ohne 
weitere Erörterung klar. Ed verdient Bewunde- 
rung, daß die Amerikaner ohne Hülfe merallener 
Inſtrumente, gleichwohl Bäume zu Canots auf 
zuböhlen und verfchiedene Geräthſchaften zu verfer- 
tigen wußten. - Scharfe Steine, fpiße Knochen, böl- 
zerne Werfseuge im Feuer gehärtet, vertraten die. 
Stelle des Eiſens. Auf dieſelbe Art verfchaften fie 
fich tödtende Langen und Pfeile, 


12. 


Es iſt begreiflich, daß nicht alle Stämme des 
weiten Amerika auf gleich tiefer Stufe ſich be— 
fanden. Klimatiſche Einwirkungen, Bedürfniſſe und 
Nahrungsart, ſelbſt gelegenheitliche Erfindungen, 
Ueberlieferung, Autorität und Beyſpiel hatten ci. 
nige fchon beträchtlich emporgehoben, und die Babn 
zu noch weitern Fortſchritten geöffnet. Eine Art von 
Maaßſtab zur Schätzung derfelben mögen wir ſchon 
in der Kunft des Zählens finden. Es gab Stäm- 


94 Zweytes Kapitel, 


me, die nur. bis 3 oder 5 zu zählen mußten, andere 
bis zehn oder hundert, noch andere bis tauſend. 
Wollten fie mehr bezeichnen, fo wielen fie auf das 
Haar ihrer Scheitel, ed war ihnen unausfprechlic. 

Zwey Völker aber waren allen anderem bereits 
weit vorangefchritten, und fordern daher eine ge— 
fonderte Betrachtung. Die Mexikaner und das 
Volk von Bern. 

Laut den in Alt. und Neumerifo und noch 
weiter verbreiteten Sagen, laut den -in den Tem⸗ 
peln der eriten aufgefundenen bieroglyphiſchen 
Gemählden — welche für fich felbi eine der im 
tereſſanteſten Broben der mexikanischen Kultur 
find *) — endlich laut den auf dem Weg von 
Rio Colorado und Rio Gila gegen Mexiko 
auf verfchiedenen Stellen vorhandenen merfwürdigen 
Monumenten — Trümmern von Feſtungswerken, 
Palläſten und Städten, auch zum Theil noch wobl 
erhaltenen Tempeln und Spitzſäulen, aus regelmäßig 

gebauenen Steinen aufgeführt und mit Hierogly— 
ppyen bezeichnete — find im -verfchiedenen, zum 
Theil fehr entfernten Epochen nördliche und nord 
weſtliche Stämme in das Land Anahuac — wie 


#) Leider find die meiften zerſtört worden durch den fanati⸗ 
Shen Eifer Johannes von Zummaraga, eines Franziöfaners 
monchs und erften Biſchoffs von Mexiko Gr fah biefeiben 
für Bilder von Abgöttern an, und ließ fie verbrennen. Die 
wenigen , weldie nod) übrig find, zeigen und bie mexikani⸗ 
The Schriftmahlerey noh in ihrer Kindheit, und tief un⸗ 
tes des ägyptiſchen Hieroglyphe. 
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der uralte Name des Landes gelautet — eingeso- 
gen , und baben Gittigung und Künite unter die 
Wilden gebracht. Schon in der Mitte des fieben. 
ten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung — wie aus 
ber Bergleichung der Merifaniihen Sagen mit 
derſelben hervorgeht, find dafelbft die Tultefen 
erfchienen, während dem Laufe des zwölften und im 
Anfang des 13ten Jahrhunderts folgten die EC i- 
chimeken, die Rahualteken, die Acolbuen 
und endlich die Azteken, die eigentlichen Grün: 
der des Reichs, welches Montezuma beberrich. 
te, und defien Hauptſtadt, Mexiko in der aptefi- 
fhen Sprache die Wohnung des Kriegsgottes, 
Meritli, oder Huislipochtii bezeichner, 
Schon die Tuftefen führten den Bau des Maize 
und der Baummolle ein, fie bauten Städte und 
Pyramiden, deren Seiten genau nach den Weltge- 
genden gezonen find, kannten die Bilderfchrift und 
batten ein Sonnenjahr, das genauer berechnet war 
als jenes der alten Sriechen und Römer, Scharf 
finnige Hiftorifer haben Ddiefe Einwanderung in 
muthmaßliche Verbindung geſetzt mit den großen 
Bewegungen, welche feit den Gewaltszügen der 
Hiongnu mehrere Jahrhunderte hindurch die 
unermeßlichen Steppen Hochaſiens erfüllten. 
Dan balt für wahrſcheinlich, daß, während eine 
Reihe barbarifcher Horden, in weſtlicher Richtung 
ſich fortwälzend, Verderben und Vermwilderung über 
Europa brachte, eine gefittete Nation von den 
Ufern des Irtiſch oder des Sees Baikal, 
dem Schwert derfelben Barbaren gegen Diten ent. 
fliepend,, übers Meer nach Amerika gefommen, 
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und dieſem Erdtheil wohlthätig durch Einführung 
einiger Kultur geworden ſey. Bon dem Cook. 
fluß bis zum Nootkaſund zeigen die Einge 
bornen noch beut zu Tan eine merfwürdige Vorlie- 
be für bildliche oder Hieroginphenmaleren. Hier ift 
auch der wahrfcheinliche Punkt der Herüberkunft 
aus Afien, 

Weniger Durch friedliche Kunft als durch 
Kriegsmuth ausgezeichnet befeftigten gleichwohl die 
Atzteken oder eigentlichen Mexikaner die Fort 
dauer der Kultur durch Gründung eines meiten 
Reiches, weiches anfangs unter mehreren Häuptern, 
dann aber — feit 130, oder nach einer andern Be 
rechnung feit 197 Fahren, vor der Eroberung dei 
Reichs durch Cortes — unter einem Monarchen 
ſtund. Derfelbe wurde durch Wabl- ernannt, und 
von folchen Wahlherrfchern war Montezuma 
der neunte, 

Die Spanifchen Eroberer befchreiben mit Aus⸗ 
drücden des Ertaunens die Pracht, die Herrlich 
keit, den blühenden und gefitteten Zuftand des Me 
gifanifchen Reiches, Die Kritik, bey Vergleichung 
der bewährten Thatfachen,, Fann jedoch nicht die 
begeiſterte Selbfttäufchung verfennen, die ihnen 
dabey die Feder führte, Giefinder wohl überrafchen, 
de Lichtpunfte, doch die Schatten noch vorherr⸗ 
ſchend. 

Die Form des Neiches war der eines euro— 
päifhen Feudalreiches in den Zeiten des Mit. 
telalterd nicht unähnlich. Der Monarch, bey allem 
Glanz , der feinen Thron umgab , ben allen Aeuße— 
rungen der tiefiten Untermwürfigkeit, womit die 

Größ⸗ 
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Größten fich ihm nahten, war gleichwohl ſehr einge 
fchränft durch die Vorrechte eines. ſtolzen nnd mäch⸗ 
tigen Adels, welcher feinerfeitd über das gemei— 
ne Volk eine drüdende Herrfchaft übte, Dreyßig 
Hänpter vom erfien Hang, worunter zumal die Für. 
fen von Tezeufo und Taceuba, geboten jeder 
über eine Zahl von etwa 100,000 Gemeinen; unter 
ihnen erhoben dreytanfend Edle des zweyten Nan- 
nes ihr immer noch ftolges Haupt. Ohne die Bep- 
fimmung der Häupter konnte nichts wichtiges we- 
ber im Krieg noch im Frieden gefcheben , und ſechs 
Wahlfürſten vergaben — zwar meilt an einen Spröß. 
ling des regierenden Haufed, doch immer nur an 
den, welcher ihnen der würbigfte erſchien; — den 
erledigten Thron. Ale Edlen jedoch folgten im 
Krieg der Standarte des Reichs, und zablten dem 
Monarchen nach Maaßgabe des Umfangs ihrer La 
bereyen einen größern oder Fleinern Tribut, 

Diefe Länderenen wurden tbeils als volles Ei. 
gentbum und erblich befeffen , theils bloß nutznieß⸗ 
lich als verbonden mit einem Amt oder mit einer 
Würde. In der Klaffe der Edlen alfo beitund wird- - 
lich fchon PBrivareigentbum über Grund 
und Boden, eine Hauptbedingung der Eiviliin- 
sion. Die Mafle des Volkes jedoch erbielt, bloß 
nach Bezirken vertheilt und nach der Anzahl der 
Samilien in jedem Bezirk, eine verbältnigmäßige 
Menge Landes zum gemeinfchaftlichen Anbau, und 
Genuß, 

Die Theilnehmer ſolcher Verbrüderungen (oder 
Calpullee's) galten inzwiſchen noch für frey. 
Es gab aber neben ihnen eine große Menge von 

v. Rotteck Tter Bd. 7 
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wirfliden Schaven, Maye ques genannt, in 
ibrem Loos theils den an die Scholle gebundenen 
Beibeigenen der europäifchen Feudalſtaaten, theils 
den b äuslichen Selaven des Alterthums ähnlich, 
eine fo tief erniedrigte Menfchen- Klafie, nnd fo 
wenig beichüßt durch das Geſetz, dag mas fe un. 
gefiraft tödten konnte. 

Ein frübzeitiges Verderbniß harte ſich demnach 
der Befchaftseinrichtungen der Megitaner be 
mächtigt , und ed ward dadurch das Gute meiſt un. 
wirtfam , welches auf andern Seiten emporgefom. 
men. Wir rechnen zu folchem Guten die Erbau- 
ung anfehnlicher Städte, welche wir in den mei 
Ken Provinzen Mexiko's durch Gewerbsfleiß und 
Volkszahl und öffentliche Ankalten blühend, und 
durch den von ihnen andgebenden Verkehr meite 
Gegenden umber belebend erbliden. Thaskala, 
Die Hauptfadt des gleichnamigen mit Mexiko ver- 
hundenen Freyſtaates, Cholnla, Tezeuko, Tacu— 
ba und andere Städte mögen nach den befcheiden- 
fen Schilderungen als Ähnlich den Städten des 
vritten Ranges im damaligen Europa gelten; und 
Mexiko ſelbſt, mit wenigſtens 60,000 Menſchen 
nnd vielen großen, zum Theil prächtigen Gebäuden, 
Dämmen und Schleuffen,, nimmt eine noch audge- 
geichnetere Stelle ein. Die Bürger diefer Städte 
waren — mas einen bedeutenden Fortfchritt in der 
Induſtrie andentet, oder erzeugen mußte — in ver- 
ſchiedeye Klaſſen, nach den Bewerben getheilt, und 
die Theilung der Arbeit führte noihwendis zu den 

ren Bervolllommnung. 
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Auch die Einrichtungen einer verſeinteren 
Gtaatskunſt, geordnete Tribunale für bürgerliche 
und peinliche Fälle, regelmäßige — freylich nicht 
in Geld, fondern in Broduften und von den Uer- 
mern in Arbeit zu entrichtende — Auflagen, anf 
Grund , Gewerdsfleiß und Genuß, dann verfchiede- 
ne Polizeyanſtalten, welche damals noch in vielen 
europäifchen Reichen fehlten, eine Art von Staatd- 
poſten, Waſſerleitungen, Straßen. Reinigung und 
Beleuchtung, bezeichnen die begonnene Vervollfomm 
nung des gefenfchaftlichen Zuſtandes. 


Mie diefer Vervollkommnung jedoch Funden 
noch manche Weberrefte der tiefften Barbaren in 
bäßlichem Kontraſt. Dabin gebören — neben der 
Sklaverey der Bemeinen, wie wir leider auch ben civili. 
firten Völkern häufig erbliden — die Fannibaltfche 
Wuth der Mexikaner im Kriege, das Verzehren desFlet- 
ſches ihrer gefangenen Feinde, das Schlachten der 
eigenen Bürger bey der Begräbnißfeyer der Häup- 
ter, der geringe Verkehr zwifchen Provinz und Bro. 
vinz, die Unbelanntfchaft mit gemünztem Geld — 
dbefien Mangel die vielgebrauchten Kakaobohnen fehr 
unvollſtändig erfeßten, und vor allem die barbari- 
fhen Religionsgebräuce, die, aus der Idee 
von böſen Gottheiten entfprungen, überall ein di. 
ftetes und graufames Gepräge trugen, das Blut 
von Menichenopfern für die Altäre forderten, und 
ſtatt Sänftigung des Charafteis eine nn 
Verwilderung ii 
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Daſſelbe  Ddoppelfcttige Bild giebt und der 
Kulturſtand des peruaniſchen Reiches; aber 
der geſchichtliche Urſprung ſeiner Geſittung iſt in 
„hoch größere Dunkelheit als jener dir Mexikani— 
schen gehüllt. Vierhundert Jahre Tang vor Pi. 
zarro — alfo rühmten die Peruaner, auf Treue 
und Glauben ihrer Quippo's (oder Knoten von 
farbigen Bändern — welche ben ihnen die Stelle 
der Schrift, freylich höchſt kümmerlich vertraten,) 
babe das Neich unter zwölf Monarchen geblühet. 
Srüber fen das Land wild, das Volk verfenkt in 
tiefe Barbarey geweſen. Ein thörtchter und grau-. 
famer Aberglaube fchändete feine Gottesverehrung. 
Das Blur nicht nur der Feinde fondern auch der 
Stammesgenofen, ja dad der eigenen Kinder rann 
auf den Altären; dem berrlichiten Boden entlodte 
kein Pflanzer Früchte; robe Jäger und Fifchfreffer 
bewohnten allein die weite Wildniß. Da erfchien. 
plöglich, an den Ufern des Sees Tiricaca, Man- 
0.KapaE*) mit feiner Schweſter und Gattin 


*) Wenn man ben Regeln der Kritit oder Wahrfcheinlichkeitse 
rechnung gemäß die Regierungszeit der 12 Incas jede zw 
20 Sahren annimmt, und fonad) die 400 Jahre, deren die 
Peruaner fi rühmen, auf 240 berabfegt, fo wide die 
Ankunft Manco Kapaks (Huana-Capak ftarb: 
1527.) ums Jahr 1287 erfolgt ſeyn. Wenige Sabre frü⸗ 
ber (um 1279.) war der Chinefifbe Thron durch den 
Diongoten Kublai⸗Ghan eingenommen worden , nad» 
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Mama-Ocollo, die Kinder der Sonne, und 
lehrte Die Eingebornen, Maneo die Männer, Mama 
die Weiber friedliche Kunſt und menfchliche Sitte, 
-Die Bilder der Ungeheuer, vor welchen fie als 
Göttern gefniet, wurden jetzt umgeſtürzt, ein Tem— 
pel der Sonne erbaut, und diefed wohlthätige Ge— 
ſtirn, die Quelle des Lichts umd des Lebens mir 
fanften, der dankbaren Liebe entfprechenden Ge- 
brauchen verehrt. Ale Geſetze und Einrichtungen 
Manco Kapaks und feiner Nachfolger athmeten 
Menfchlichfeit und fanfte Sitte; fie murden im 
Namen der Sonne, des göttlichen Vaters der Inm— 
cas, gegeben; fie zu übertreten wäre nicht bür- 
gerliches Verbrechen allein, es wäre Empörung gegen 
den Willen Gottes geweſen. Nicht auf die Umwoh⸗ 
ner der Gegend, mo der bimmlifche Lehrer zuerft 
erfchienen , befchränfte er fein fegenreiches Wirken. 
Mir eindringlicher Stimme Iud er auch die entfern» 
teren Stämme zur Unterwerfung unter den Dienft 
der Sonne ein, und feine Nachfolger festen fein 
Bert — auch durch Waffen, wo Meberredung nicht 
gelang — mit dem größten Erfolge fort. Das 
fchwellende Reich der Ineas war unter dem zwölf. 
ten feinee Monarchen, Huana-Capac, auf 


——— 
dem die verzweifelnden Chineſen ſelbſt noch zur See glor⸗ 
reich aber unglücklich geſtritten. Die Idee, daß von der 
gerf-reuten Flotte einige Schiffe Über das ſtille Meer an 
die amerikaniſche Küfte fich gerettet, und daß Mancoı 
Kapak ein hinefifcher Prinz geweſen, verdient Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Achtung. 
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dem Bipfel der Größe und Macht. Bon Cuzko, 
wo die Wiege deffelben geweſen, bis jenfeitd DO ui. 
t0, die allerjüngfie Eroberung — mebrere hun. 
‚dert Meilen Weges erftreckte fich feine Herrfchaft. 
. Hundert Völker verebrren fein Wort. Da veran- 
faßte Huana - Eapae durch Theilung feiner Länder 
— der Liebling, Atabualpa, welchem ibm nicht 
eine Tochter der Sonne, fondern eine Fremde ac 
boren, follte über Quito, der ächt- und Erfige- 
borne, Huaſcar nur über Cuzko herrſchen — 
Bruderzwiſt und Bürgerkrieg, und hiedurch bey dem 
‚gleichzeitigen Einfall des Räubers Bizarre, 
.(&, oben d. 7.) den Untergang des Reiche, 

Das Mirleiden mit den langwierigen Drang. 
ſalen des vewgleichungsmweis fanften und gutmüthi⸗ 
gen peruanifchen Volkes, und die Vorliebe, womit 


der durch feine Abſtammung befangene Sarci» 


laſſo de la Bega und der Dichter Marmon- 
tel Ne Sefchichte der Inca's befchrieben, baben 
ein günfliges Vorurtheil für dieſe Nation erzeugt, 
von welchem man nur ungern ſich loswindet. Aber 
dem unbefangenen SForfcher ftellt der Zuftand dee 
peruaniſchen Neiches unter den Inkas ſich als we⸗ 
nıg beneidenswerth und in den Hauptzügen barba- 
rifch dar. Die, urfprünglich vielleicht väterliche 
Gewalt der Sonnen. Kinder äuſſerte fich bald als 
unbedingte , felbft tyrannifche Despotie. Der Winf 


des Monarchen war das böchfte und einzige Geſetz, 


die geringiie fiebertretung fchien der Todesftrafe 
würdig, und ohne Weigern Titt Die Bevölkerung ei— 
ner ganzen Provinz den Tod, wenn der Herrfcher 
zürnte. Man nabte fich ibm nur mit Zittern umd 
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mit Treibuten in der Hand, und wenn er ftarb, 
sourden Tauſende der Unterthanen auf feinem Grabe 
geichlachtet. Neben den freundlichen Gebräuchen, 
womit der wohlchuende Bott verehrt ward — der 
Darbringung der Erftlinge von den Früchten des 
Feldes und des Gewerbsfleiſſes — finden wir auch 
die Einſetzung der gräflichften Strafe für die Com 
nenjungfrau, die ihr Gelübde gebrochen, für ihren 
Berführer und für ihr ganzes Haus; und trog der 
Sorafalt, womit der Nderbau durch Geſetze und 
Anitalten begünſtigt ward, fehen wir gleichmopl die 
Peruaner rohes Fleifch und Fifche, ja auh Erde 
verzehren, wie es die Moheiten der Wilden thun. 

Selbſt die gepriefeniten Einrichtungen der Pe⸗ 
ruaner verlieren bey näherer Betrachtung ihren 
Blanz. Khre gemeinfchaftliche Bebauung der 
jährlich nen vertheilten Felder zeigt und ihren ge⸗ 
ſellſchaftlichen Zuſtand noch auf der unterfien Stu— 
fe. Wie in Mexiko ſchmachtete eine große Zahl 
des Volles die Yanaronas, in. volllommener 
Sclaverey, und die geordnete Stufenfolge des Rangs 
bis zu deu Sonnenkindern binanf befeftigte die Her- 
abwürdigung der Mehrheit. Im weiten Reich war 
— bevor Quito erobertward — Cuzkodieeinzige 
Stadt, und die obwohl mit Recht hochgerühmten Stra, 
sen, die Tängft des Meers und längſt der Gebürge den 
ganzen Staar durchzogen, waren mehr nur ange 
Deuter als vollendet. Auch ihre Tempel und übri- 
gen PVrachtgebäude, und was man fonft von ihren 
Kunſtwerken gepriefen, finft unter das Mittelmäf. 
fige herab, ſobald die Kritik die Uebertretbung, 
die in den empbatifchen Befchreibungen der Erobe⸗ 
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rer herrſcht, mit ihrem nüchternen Blick erfchaut. 
Beru erfcheint nady dem allem, zwar in einigen 
Beziehungen noch intereffanter, doch im Ganzen 
minder civififirt ald Mexico. 


$. 14, 


Ueber biefe beyden Völker ſowohl als über alle 
andern der neuen Welt — die wenigen ausgenom- 
men, von welchen die Unwirtbbarkeit oder Unzu—⸗ 
gänglichkeit Ihres Bodens die Eroberer Amerikas 
entferne hielt — ergieng, bald nach der Entdef- 
kung ein berbes Loos. Viele erlitten den lnter- 
gang, die übrigen weniaftens harte Unterdrücdung, 
dabey eine völlige Umfaltung aller ihrer Verhält- 
niſſe und einen plöglichen Stillfand , dann einen 
gewaltfam veränderten Gang ihrer theils begonne- 
nen , theils naturgemäß vorbereiteten‘ Entwicklungs. 
geſchiche. FE 


Ungerührt durch die file. Harmlofigkeit der 
Indianer Calfo nannte man die Eingebornen des 
falfchlich für Indien gehaltenen Welttheils) unge 
rührt durch das findliche Vertrauen und-die ehrer⸗ 
bietige Dienfifertigfeit, womit diefeiben den Spa- 
niern gleich als höheren Weſen entgegen kamen, 
machten diefe fofort ihre Ueberlegenheit an Kraft, 
Klugbeit und Waffen ald Titel der Herrfchaft gel- 
send, und forderten Knechtsdienft theils in den 
Dlantagen, mo Boden und Lage zu folchen einlud, 
mebr aber in dem eifrigft geöffneten Schächten der 
gold» und ſilberreichen Gebüurge. Dieſes Loos traf 
alererit die Bewohner der fchon von Kolumbug. ent 
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deckten Antillen, zumal der großen Inſel His. 
yaniola, worauf die Hauptniederlaffung der Spa- 
nier und der Sit des Statthalters war. Die In. 
Dianer , durch folche Mißhandlung empört, griffen 
endlich zu den Waffen, erlagen aber fchnel im un. 
gleichen Kampf gegen die fcharfen europäifchen - 
Schwerter, genen die donnernden Feuerfchlünde, 
gegen die mächtigen Roſſe und die zur Wien. 
fhenjagd abaerichteten Hunde. Jetzt ward ihr 
Joch noch härter: außer den Arbeiten forderte man 
von ihnen fchweren Tribut, und endlich überlic 
man fie, in größere und Fleinere Koofe vertbeilt, 
famt den Bezirken, worin fie wohnten, an die 
Pflanzger, Krieger und Abentbeurer zum völligen 
oder wenig befchränften Eigentbum, Das Recht 
folcher Austheilung erbielt zuerſt der königliche Statt- 
balter, ſpäter ward es einem eigenen Bevollmäch- 
tisten,, dem räuberifhen Rodrigo Albuquer— 
que, verliehen, der ed auf die gefühllofefte Weile 
ausübte, Vergebens erhoben fich gegen das fchrenen- 
de Unrecht diefer Ripartimientos die Stimmen 
der Wohlgefinnten unter Geiſtlichen und Layen; 
vergebens erfiärte fih die gutmüthige Königin 
Ffaberla zur PBefchüserinn der Indianer, ver 
gebens eiferten zumal die Dominikaner — du 
ren Miſſtonsgeſchäft dadurch erfchwert ward — ge- 
gen fo undpriftliche Mißhandlung, vergebens machte 
ber edle Bartholomäus de las EC afas, wel. 
cher demfelben Drden angehörte, zum Zweck feiner 
ganzen Lebensmübe, durch Lehren, Vorwürfe, 
Bitten usd Unterbandlungen das gefräntte Men. 
‚fchenrecht zu retten: Die Donnerworte, die er dem 
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fterdenden Ferdinand ins Ohr rief, die beredte- 
fen Aufforderungen, womit er mündlich und fchrift- 
ih Carlin V. und deffen Miniter an die Bricht 
der Menſchlichkeit mabnte, fein zwölfmaliges Durch. 
fahren des Ozeans und ein fünfzinfäpriger raſtloſer 
‚Kampf gegen die Unterdrücder hatte nur theilmweife, 
kurz vorübergebende Erleichterung zur Folge. Die 
Habfucht der Pflanzer, die engherzige Politik der 
Miniſter und Statthalter, die Dialektif der $ran- 
ziskaner endlich, welche, den Dominikanern 
zum Trotz, die Verletzung des Rechts und der Chri- 
ftennflicht künſtlich verſchleyerten und entfchufdigten, 
erbielten den Sieg über las Caſas menfchlichen Ruf. 
Die Ripartimientos blieben; nur wurden — wohl 
‚gute, doch wenig beobachtete — Vorfchriften ertbeilt, 
zur Hindanhaltung des Mißbrauchs, und zur Be- 
fchränfung des Rechts der Herren. Auch wurden 
— wovon, , wie man behauptet, Tas Caſas ſelbſt die 
Schuld trägt — angeblich zur Erleichterung der 
fhwächen Indianer, Schaaren von Negerfcla- 
ver — ein bärterer und wie man fante wegen Bos⸗ 
‚heit der Sclaverey würdigerer, auch bereits in der 
Helmarh derfelben gewöhnter Menichenfchlag — nach 
Amerika geführt, umd jener, Gott und die Natur 
beleidigende, regelmäßige Menfchenhandel mit der 
Küſte von Afrika eingeleitet, welcher den fchwer- 
Ken Fluch über diefen Welttheil gebracht, und oh⸗ 
ne Gewinn für die Indianer bloß die anzapl ihrer 
Reidendgefährten vermehrt bat. 

6 groß war der Druck, fo verderbend feine 
| Wirkung auf die des freyen, arbeitiofen Lebens ge- 
wohnten Indianer, daß die Bebölkerung von Hit. 
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paniola, die man zur Zeit der Entdedung auf ei. 
ne Midlon Häupter fchäste, binnen 15 Jahren auf 
60,000 herabfanf. est fchleppten die Menichen- 
räuber 40.000 frifche Arbeiter aus den Lufai- 
schen Inſeln herbey; und neun Fahre fpäter waren 
‚überhaupt nur noch 14,000 zu zäblen, 

Auch auf dem Feftland, fo wie die Eutdek— 
fung und Eroberung voranfchritt, fand ſolche Miß⸗ 
bandlung der Eingebormen ſtatt. Aber das traurig 
-einförmige Gemählde ihrer Leiden. kann, nachdem 
‚einmal die Hauptzüge davon angedeutet worden, 
fo. wenig anziehend als beichrend mehr fein. Zu 
‚den Mordfcenen des Kriegs, zu den noch verbeeren- 
dern Wirkungen der Sclaveren gefellten fih Hun- 
ger und Seuchen. Gie fragen Diejenigen, welche, 
der Gewalt ihrer Peiniger zu entrinnen, in Wild⸗ 
niſſe und Wälder flohen; unter Allen aber wüthete 
die von den Europäern erbaltene, aber in der Ver⸗ 
pflanzung zehnmal furchtbarere Peſt der Kinderpoden. 
Wer mil die Schlachtopfer fo mannigfaltiger Tor 
desarten zäblen? — Schon als Pizarro in Peru 
würthete, klagten die Menfchlichern feiner Lande. 
leute, daß die Tyranney der Spanier bereits zehn 
Millionen Amerikaner gewürgt babe, und viele 
Schriftſteller behaupten, daß im Ganzen fieben acht- 

theile der amerifanifchen Bevölkerung ihren Unter⸗ 

"gang in den Folgen der Entdedung gefunden. 
- Der Fluch fo unerhörten Würgens liegt jedoch 
nicht auf der Spanifchen Regierung, als weiche 
vielmehr fortwährend und eifsigft durch Geſetze und 
- "Anitalten ihre amerifanifchen Untertbanen befchüs- 
te, nicht auf der Spanifchen Nation, als deren 


J 
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weitaus größter Theil die Mißhandlung der India, 
ner beweinte und verdammte, fondern Bloß auf 
der milden Raubfucht, blinden Wuth und Kriegsver⸗ 
härtung der Handvoll Abentheurer, durch deren 
roben Arm die neue Welt unterjocht ward. Dieſe 
Menſchen, zum Theil Auswürflinge der Geſellſchaft, 
zügellos und übermütbig, von Gelz, Herrſchſucht, 
und jeder wilden Leidenſchaft hingeriſſen, abgeſtumpft 
gegen jedes menſchliche Geſühl durch tägliche Ge-- 
waltthat, und oft durch eigene Gefahr und Leiden 
erbittert, ertrugen das Zoch der Geſetze nicht. Auf 
ihnen, das fühlten fie wohl, berubte die Spani⸗ 
ſche Herrſchaft in der neuen Welt; das Wort des 
entfernten Königs, der nichts zur Eroberung beyge⸗ 
tragen, als eine leere Vollmacht, wog die Kraft ih—⸗ 
res Arms, das Verdienſt ihrer Thaten und die 
Macht ihrer ſelbſtſüchtigen Gewohnheit nicht auf. 
Dieſe Gewaltsräuber und Glückspilze zu bändigen 
‚war unmöglich, Erft als die Horde der Eroberer 
ausgeftorben, und ihre Stelle durch ruhige , /gts 
werböfleifiige , der Gefeglichkeit und Mäffiigung ge- 
wöbnte Pflanzer erfeßt war, trat die Mutorität dei 
Königs und feiner aufgeſtellten Gewaltsträger in die 
gebührende Wirkfamkeit. Fa, ſelbſt dann noch blieb, 
bey ber Entlegenheit und unermeßlichen Ausdehnung 
der Colonien, die Verhinderung des Raubes und der 
Unterdrüdung unendlich ſchwer, und wurden nur 
zu oft die menfchenfreundlichen Abfichten der Regie⸗ 
rung durch freche Bosheit und Hinterliſt vereitelt. 
Schon im Jabr 1542. hatte Karl V. durch ein 
umſtändliches Geſetz Jeges nuevas, die. Frucht der 
reichſten und vielfältigen Erwägung, feyerlich und 
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als endliche Beſimmung die Freyheit der In—⸗ 
dianer ausgeſprochen. Sie ſollten wie alle übri— 
gen Unterthanen der Wohlthaten eines gleichen 
Rechtes genteſſen, keine gezwungenen und keine 
unbezahlten Dienſte den Eroberern thun, alle ihre 
Leiſtungen ſollten durchs Geſetz oder durch Vertrag 
beſtimmt ſeyn. Allein durch dieſe milde — ſpäter 
noch oft wiederholte — Verfügung bekamen ſie doch 
einmal ihre als Eigenthum der Pflanzer oder der 
Krone behandelten Gründe nicht wieder. Der Hun- 
ger führte fie demnach in vertragsmäßige Knecht. 
fchaft. Sodann waren es die Spanier ſelbſt, wel. 
chen der Vollzug jener Gefege vertraut blieb. Bon 
der Gnade und Menschlichkeit des Vicekönigs oder 
eines Bezirksverwalters bieng ed daher ab, ‚welche 
Kraft fie haben follten. Ueberhaupt aber Eonnten 
fie nicht rickwärts wirfen, und immer breibt Wie. 
derberftellen weit fchwerer als Zerſtören. Freylich 
erholte ſich im Lauf der Jahrhunderte die dahin- 
gefchwundene Bevölkerung wieder. Es giebt Län 
der, wie Merifo, Neugranada u. a., worin 
fie heut zu Tage wahrfcheintich zahlreicher als zur 
Zeit der Eroberung iſt; doch in den meiften iſt fie 
— mas bie eingeborne Race betrifft — dürftig ges 
blieben , und was durch die Gunft des Klima’s und 
durch milde Geſetze zu ihrer Vermehrung geſchah, 
wurde oft wieder mehr. als aufgewonen durch bie 
wiederkehrenden Verheerungen des Hungers und der 
Seuchen, durch jene des immer fortwähren Drucks, 
und des übermäßigen Gebrauchs von Rum und 
Brandtwein. 
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Auch die Eultur der Ameritaner if nur lang. 
fam vorangefchritten. Die Taufe, zu der man fie 
lodte oder zwang, war eine leere Form. Ihr noch 
unporbereiterer und durch Mißbhandlungen niederge 
drückter Geiſt begriff die bobe Lehre des Chriften- 
thums — überhaupt das. Edlere und Weberfinnliche 
nicht. Auch war die Despotie der geiftlichen. und 
weltlichen Macht nur allzufehr befliſſen, folche gei. 
ige Unmündigkeit zu verewigen , und die fortwäh. 


‚rende Erniedrigung, in der die Unglücklichen ſchmach⸗ 


teten , ließ keinem freven oder lichten Gedanken 


Raum. Mit wenigen Ausnahmen fird die Ameri— 
faner nocy heut zu Tage, in allen Sphären der ed» 
teren Menfchenbildung, ein untergeordnetes Ge⸗ 


schlecht. 
Gleichwohl bleibt empörend, daß in der Rang- 
ordnung unter den Racen der Einwohner die 


Eingebornen, die natürlichen Herren des 


Landes, welchem die Natur fie zugebildet, auf dem 
Boden, den ihre Väter den ihrigen nannten, die 
leute Stelle einnehmen. In dem Kafen-Sy 
tem, welches in Amerika die Natur, nicht das 
Menfchengefeß gegründer, — dieſes nur durch bi. 
zarre Rangordnung entfiellt — bat, behaupten näm. 
lich den oberen Rang die gebornen Spa 
nier, Chapetones oder Gachupines genannt, 
In ihre Hände if durch die partbeniiche Gunſt 
der Regierung faſt ausfchlieffend alle Gewalt , jede 
Verwaltungs, und Ehren. Stelle gelegt. Sie, als 
noch Slieder des berrfchenden Mutterſtaates, ſehen 
fi als Häupter ded Landes an, und blicken mit 


Verachtung auf alle übrigen Klafien. Zunächſt an 
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ihnen ſtehen die Creolen, d. i. die in Amerika 
gebornen Abſtämmlinge der Europäer. Zum Theil 
durch das Mißtrauen der Regierung, zum Theil 
durch eigene Schwächlichkeit — die Wirkung des 
Clima's und der Lebensweiſe — ſehen ſie ſich — ſo 
große Namen, zumal die der erſten Eroberer Ame⸗ 
rika's, unter ihnen glänzen — auf der Bahn des 
Erwerbs wie der Ehre fo weit zurücdgedrängt von 
den Chapetones, daß fie meift muthlos ablaflen vom 
Wettlauf, und nur bittern Haf genen die Spanier 
im gefränften Gemüthe nähren. Sie bliden ihrer- 
feits geringfchägig herab auf die dritte Klaffe, der 
Mifchlinge, welche entweder Meftiszen, oder 
Mulatten, oder Zambos beiffen, je nachdem 
die Eltern weiß und Fupferfarbig, oder weiß 
und fchwarg, oder fupferfarbig und ſchwarz gewe— 
fen. Aud der VBermifchung eined Weiffen mit einer 
Mulartin entfieht ein fogenannter Duarteron, 
und der Sohn einer Duarterone von einem Weiſſen 
beißt Duinteron. Noch einige andere Mifchun- 
gen des Blutes führen befundere Namen , überall 
aber richte fih der Rang nach dem Verbältniß, in 
welchem jenes der Weiffen in des Miſchlings 
Adern fließt. Dadurch wird der Haß der farbigen 
Menfchen gegen die weiſſen genäbrt, und die Gefell- 
ſchaft mit den verderblichften Ausbrüchen gereister 
Beidenfchaft bedroht. An vierter Stelle, alfo tie, 
fer als alle Baftardraren, ſtehen die Negern, de 
ven Sclovenbande mitunter die Gunſt des Herrn 
verfüßt, mitunter Glück und Erwerbsfleiß löot. 
Ueberhaupt aber dünfen fie fich beſſer und werden 
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auch beffer geachtet, als die unglädtichen In di w; 
ner, die ächten Kinder des Landes, .aber durch 
Unbitd der Fremdlinge verurtheilt zur tiefften. Er⸗ 
niedrigung. 

. Diefe fünfte und untertte Klaffe, troß.der ge- 
feglihen Erklärung ihrer Frenbeit, find doc 
der That nach in dem Fläglichiten Zuftand der Ab⸗ 
bängigfeit und Noch. Während die Negerfchaven 
durch die Gunſt ihrer Herren. und durch eigenes 
Talent fich oft anſehnliches Befisthbum, und hiedurch 
die Freyheit erwerben, zwingt die tiefite Armuth 
die Indianer — die meift von den gemwerböfleifftgen 
Städten entferne in elenden Dörfern haufen — 
zum harten Kuechtödientt auf den Plantagen oder 
in den Bergmwerfen der Weiffen. Daben fordert die 
Krone von. ihnen, ald freyen IUntertbanen, Steuer 
— ein zwar mäfiges, doch für den Armen im- 
mer fchwer zu erfchwingendes Kopfgeld — und 
Srobndienfte, welche, Uebermuth und Geiz der 
Gewalthaber, ermuntert durch den bülflofen Zuftand 
ber Pflichtigen, oft weit über das gefegliche Maaß 
erböben. Auch die Kirche fordert von ihnen an- 
. febnliche Opfer; und am fchwerften drüct fie die 
Erhaltung ihrer eingebornen adelichen Häupter 
— meiſt Nachlommen der alten Kazifen, die fortwäh⸗ 
vend durch Bettelſtolz und Habſucht fich auszeich- 
nen, — oder der Dorf, Melteften, welche die ein- 
heimischen Angelegenheiten der Gemeinden fchlichten, 
nieder, Zu dem vereinten Gewicht der Fisfalerpref- 
fungen und der Gemeindslaften kömmt endlich noch 
manche gebäffige Schranke, welche Gefes und Ge⸗ 

wohnheit 
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wohnbeit zwifchen ihnen und den übrigen Kaſten 
aufgeführt baben, und eine Art von bürgerlicher 
Entmündigung ‚ : die fie auf der Bahn des Em 
werbg gegen alle andern in entſchiedenen — 


ſetttg. J J 
| . 15. 


Während alſo die zahlreichſte Klaſſe der Be⸗ 
wohner fo weit ausgedehnter und berrlicher Länder 
— unter Drud und Schmach erlienend — ihres 
natürlichen Gegend nimmer froh ward, (denn ch 
bat folcher Zuitand von der Feſtſetzung der ſpani— 
fchen Herrſchaft bis auf die neueſte Zeit ziemlich 
gleichförmlich Fortgedanert) raubte auch allen übri« 
gen Klaffen die engberzige Politik des Nutter⸗ 
landes Freyheit und Glück. 

Die Beſchaffenheit der new entdeckten amerika— 
niſchen Länder, die Nobheit und Schwäche der über 
fie auögeftreuten eingebornen Stämme, der alüde 
lich vollbrachte Umſturz der wenigen mächtigern 
Reiche, der kühne Geiſt und die Menge der dahin 
ausgewanderten Spanier, endlich die durch dag’ 


Anfdringen des Chriſtentbums und durch Gründung — 


einer einflußreichen Hierarchie gewonnene Seelen⸗ 
beherrſchung der Wilden machten es dem Mutter 

land oder vlelmehr der Regierung deſſelben mög⸗ 
lich, die Idee nicht nur der unumſchränkten Be— 
herrſchung, ſondern des volllomminen Einen." 
thums über die Kolonien in Ausführung zu ſetzen. 

So wenig Ferdinand und Karı zur Erobe— 
rung Amerifa’s durch eigene Theilnahme benartras“ 
gen, fo-beträchteten fie doch — und der Wortlnir? 

v. Motte 7ter Br, 8 
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der päbſtlichen Schenfungsurfunde begünftigte folche 
Anmaßung — fih allein und perfönlich als die 
unumfchränften Herren und Eigner der neuen Welt, 
fg weit fie entdeckt murde. Die große einheimi— 
ſche Stärkung, welche das Königthum in Spanien 
durch Vereinigung feiner Reiche und durch gelun- 
gene Unterdrüdung des Freybeitsgeiſtes gewonnen, 
feste feine Wirkung nach Amerika fort, Die Spanier, 
gewöhnt, ihren König als den Inhaber der voll. 
kommenſten Machtfülle zu verehren, befhitten fein 
höchſtes Necht über die amerifanifchen Länder 
nicht; umd die verwegenten unter den Eroberern 
der neuen Welt, deren gierige Hand nach dem 
Scepter weiter Reiche griff, ſtellten Teinen andern 
Titel ihrer Anfprüche auf, als die Verleihung 
des Königs. Im Namen diefes Königs, 
nahmen fie alles Land und Meer in Beſitz, das fie 
entdeckten; und die Rechtsgelehrten der Zeit er. 
kannten folche Befignabme etwa durch Aufrichtung 
eines Pfahls mit daran gebefteter päbſtlicher Schen- 
kungsurkunde — als vollgü tigen Erwerbungsakt 
eines Welttbeild. Diefen Ideen gemäß waren die 
Eingebornen, ſobald an fie die — kürzeſte und un- 
verſtändlichſte — Kundmachung ſolcher Schenkung 
ergangen, im Rechten verpflichtet, Gehorfam und 
Treue dem König von Spanien zu erweifen, und 
Verlegung dieſer Price war todeswürdiges Ver⸗ 
BERND, | 

In Gemäßbeit des Eigenthumsrechtes der Kro- 
ne auf alles amerifanifche Land mochte von jenem, 
das vergabt wurde, am Eroberer, .. Pflanzer, oder, 
BGewaltsträger ein Theil des Ertrages für den Kö— 
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nig gefordert, und jedes Grunditüd, das feinen Eig- 
ner verlor, oder dem Nutznießer entzogen ward, 
als heimaefallen an die Krone betrachtet ‚werden. 
Die Nutzung der Kolonien, befreyt von jeder Be. 
ſchränkung durch Öffentliches oder Privatrecht, er. 
fhien rein als Gegenttand der politiſchen oder ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Beſtimmung. 

Dieſer Anſicht gemäß mußte won der Ausbeute 
der Bergwerke — lange Zeit faſt das alleinige 
Aerndtefeld der Eroberer — der fünfte, ſpäter der 
zwanzigſte Theil an den König entrichtet, nicht 
minder von den Blantagen eine verbältnißmä 
ßige Abgabe entrichtet werden. Den ichten wurde 
nebenbey die abentheuerlihe Zebendlaſt zu Gun. 
ften der Kirche aufgelegt. Es wurde weiter jedem 
Fremden die Niederlaffang in den Kolonien verbo. 
ten, und ſelbſt die Ueberſedlung der Spanier 
einer ſtrengen Aufſicht unterwoofen. Was in den 
Kolonien erzeugt ward, durfte nirgends bin, als 
nad dem Murterland verführt werden, weshalb 
man berechnet, daß von der Ausbeute an Gold und 
Silber, die man im Durchſchnitt auf 30 Millionen 
Viaſter anfhlägt, die Hältte, fomit jährlich 15 MiL 
lionen, nah Spanien gekommen. Die Aerndte 
von Zuder, Kakao, Cochenille, Chinarinde, Indigo, 
Taback u, a. den Kolonien eigentbümlichen Erzeug— 
niffen möchten — ſobald die Plantagen errichtet 
und die Handelsiwene eröffner waren — einen aleich 
großen oder größern Ertrag abwerfen, Nur näch 
Spanien durften fie verführt, ja nur auf Spani— 
{hen Schiffen geladen werden. Um aber auch den 
. In den Kolonien — Reichthum dem 
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Musterlaud allein und vielfach zinsbar zu machen, 
ward. benfelben verboten — unter Konfsfations- 
ja unter, Todesſtrafe — von Fremden was irgend 
für einen ‚Gegenftand des Bedürfniſſes oder der 
Luft zu beziehen. Sie follten ein, durch Ausfchlie> 
fung ficherer, dem monopolliivenden Mutterlaud wu⸗ 
cherlichen Gewinn verbeifender Marktplatz für fpa- 
nifche Naturerzeugniffe und Mauufakturartikel feyn. 
Daher ward, den Kolonien verboten, Manufalturen, 
den Spanifchen ähnlich, zu errichten, es ward ib» 
nen ſelbſt verboten, Wein und Del zu bauen, das 
mir der Spaniſche Pflanzer dev ihnen einen fichern 
Abſatz fände; es -ward fogar einer Kolonie verbo- 
ten, mit der andern zu handeln, damit der Gewinn 
auch diefes Zwifchenveriehrs den Spaͤuiſchen Kaufe 
leuten bliebe, 

Ein Syftem diefer Art, conſequent allerdings 
und mwohlerdacht, wenn man bloß den allernächkt- 
liegenden handgreifllch kaufmänniſchen Gewinn 
ind Auge faßt, forderte zur Handhabung ein ent. 
fprechendes Syitem dir Verwaltung in den Kol, 
nien ſowohl als tm Mutterland. Die gleich ſchmäh— 
liche ald drückende Beſchränkung der Induſtrie und 
des Genuſſes in jenen, die flete und genaue Auf- 
ficht über die Handelsleute in Diefem machte 
Zwangsanſtalten nöthig, welche nicht nur das welt 
bürgerliche und dad Völkerrecht aufs empörendſte 
verletzten, fondern nach bad LXebensprinzip der Fn- 
dußrie und des Handels, die Frepbeit, töbteten, 
und daber mittelbar unendlich mehr Schaden brach 
ten, ale unmittelbaren Gewinn, Nur von Gepvil- 
la ‚Cipäter von Sadip), aus ‚durfte der. Handel 


’ 
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nach Amerifa getrieben werden. Alljährlich gien- 
gen von bier aus die Gallionen und die Flot- 
te, Die erftien nach Karthangena und Porto- 
beito , die Ienten nah Bera Cruß;, beyde unter 
ftarfer Bedecdung. : In diefen Stappelorten verfam- 
melten fich um die beftimmte: Zeit die Kaufleute, 
dort von SÜD „und bier von Nordamertfa, 
die Schätze ihrer Länder als Tauſchgegenſtand für 
die Spanischen Waaren darbringend, aber wegen 
Mangel an Ronkurrenz den mucherlichen Forderun- 
gen’ der Werkünfer preis. Beladen mit dem Tris 
but Kinds) Welttheils ſegelten fodann die in Ha. 
vannah zuſa mmengelommenen Flotten nach Spa⸗ 
nien zurück Dem Schleichhandel, welcher 
frühe gegen ſo beſchränkende Geſetze den kühnen 
Krieg führte, wurden Wachtſchiffe, Tribunale und 
Henker — ohne befriedigenden Erfolg — — 
geſtellt. 

Die oberſte veitung aller amerikaniſchen Ge⸗ 
ſchäfte erhielt der höhe Rath von Indien, wel- 
cher zwar ſchon 15141 errichtet worden war, jedoch 
erft 1542 von Carl V. feine beitimmtere Verfaflung - 
erhielt; Unter ibm führte ein Handeldcollegium, 
Audienzia de laContratacion, die unmit- 
telbare Aufſicht auf Sachen des Handels. Alle ge- 
ſetzlichen Anordnungen für die Kolonien giengen 
vom hohen Rath aus: zwey Drittheile ſeiner Stim⸗ 
men waren nöthig für wichtige Entſcheidungen, aber 
( feine Ausfprüche galten als Befehle des Königs. 
In Amerika felbit wurde die Regierungsgewalt 
durch VBiceköntge ausgeübt, (deren anfangs nur 
zwey, in Meriko und in Peru, (ſpäter wier, 
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nebſt mehreren Statthaltern des zweyten Ranges 
waren.) Dieſelben — ſtets aus eingebornen Spa— 
niern und ‚nur anf befchräntte Zeit ernannt — 
thaten in äußerem Pomp und impofanten Formen, 
die Majeſtät des Torones, welchen ihr. Stahl vor 
fellte, fund... Durch Entfernung vom Hofe faſt je- 
der Kontrolle enthoben, herrſchten fie allgewaltig, 
doch immer in enaberzigen Intereſſe des Mutter 
landed. Nur im Rechtsſachen entfchieden fie 
nicht. Hohe Gerichtshöfe, Audienciag waren 
dafür eingefekt, von deren Ausfpruch jedoch in wich. 
tigen Füllen die Berufung an den boben Rath, 
von Jndien gieng. In Verwaltungsfachen ward 
diefen Audieneias — als einige Schranke der vom 
Vicekönig geübten Gewalt — das Recht der Bor. 
ſtellung ertheilt. Mehrere andere Behörden, nach 
dem Muſter des Mutterlandes,. theilten fich in die 
Negierungsgefchäfte, die Städte durften ihre Miu« 
nicipalautoritäten durch Wahl bilden, 


‘. 46. 


Die von Heeren *) aufgeſtellte — dem Ben 
griffnac allerdings begründete — Eintheilung der 
neuen Kolonieninaderbauende, Blantagen., 
Berabau. und Handels kolonien möchten wir, 
der leichtern Lieberfchaunng und praftifchen An. 
wendung willen, auf eine Unterſcheidung in. nur 
zwey dauptttaten — Handels und Ergen« 





9) Handbuch der Geſchichte des —8 enbim 
und ſeiner Kolonien. 
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gungs., Kolonien zurüdfüpren. In dem böhern 
Begriff des Aderbaues find auch Blantagen und 
Bergbau enthalten, und ob auch der gemeine 
Aderbau dem Emporblügen der Kolonien zum 
ferbffändigen Staate günfliger fey, fo kann 
doch, je nachdem die Übrigen inneren und änßeren 
Verhäftniffe es mit fi Bringen; jede der aufge. 
führten Gattungen von Kolonien, daſſelbe Ziel er 
reichen, und ed fcheint in Bezug auf den Charak. 
ter und das politifche Verhältniß der Kolonien nur 
der Unterfchied weſentlich, dab die einen "Bloß 
Handei, und zum Bebuf defielben auch‘ Hert- 
ſchaft, die andern aber zugleich Etgenthum 
and Produktion sum Zwede haben. Diefe bey. 
den Zwecke find fih übrigens nicht entgegenge 
ſetzt; der letzte enthält gewöhnlich auch den er. 
fen im fih, der erſte dagegen mag auch allein be, 
ſtehen. 

Die Spaniſchen Kolonien in Amerika gebör- 
ten nach allem Geſagten zur Testen Klaſſe. Ueber 
alle ſprach die Krone oder das Mutterland das 
volle Eigenthum an; alle Planer, — ohne 
Unterfhied, ob fimple Kolonen, ob Plantagende- 
finer, ob Bergmwerfsinhaber — (in einer und der. 
felben Kolonie mochten ohnehin Pflanzer aller 
dren Klaffen fenn) murden als Srundbolde 
der Krone betrachtet, ihre verfchiedenen Erzengniffe 
— nach Abfchlag deffen, mas vermög des Kontrafts 
dem Bauer gebührte — waren ded Mutterlandes, und 
alle Handelsbeſchränkungen flofien aller. 
nächſt aus folcher Idee des Eigenthbums,. 
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| Dagegen ‚waren. die Kotonien Bortugalls 
— an den Küften Afrika's und in Ofindien 


— mehr bioße Kolonien des Handels; nur bey 


„wenigen, und nur in befchränftem Umfang gelang 
ed, ſie zugleich zu Kolonien. des Eigenthums 
oder der Broduktion.zu machen. - 

Die Urſachen fo- weientlichen Unterſchieds, lie⸗ 
gen. zu Tage. Das kleine Vortugall vermochte 


nicht, fo viele Menſchen aus feinem Schooße zu 


ſenden, als die Beſetzung und der Anbau weiter 
Länder erbeiſchte. Auch waren die Völker, unter 
welchen ſie ihre Niederiaſſungen gründeten, meiſt zw 
clviliſirt ſtark und kriegserfahren, um ihre völlige 
Unterjochung zu verſuchen. Demnach blieb nichts 
übrig, als durch Behauptung einer Kette feſter 
Punkte und wohlgelegener kleiner Niederlaſſungen 


eine ſtarke Stellung und günſtige Handelsberübrun⸗ 


gen zu gewinnen, von wannen durch Politik und 


Waffen .. Induſtrie und Präpotenz die Sphäre der 


fommerziellen Thätigkelt Fonnte möglichſt erweitert, 
und gegen nachtheilige Konkurrenz kräftigſt ge 


fihert werden. Spanien, im Beſitz unermeßli- 


cher, an Naturerzeugniffen überreicher Länder fand 
auf. dem Boden derfeiben den Stoff, und innerbalb 
ihrer Grenzen den befriedigenden Raum für feine 
Handelsthätigleit. Portugall, defen Kolonien 


‚ nicht binreichenden. Boden zur eigenen ‚Erzeugung 


hatten, mußte die weiten Länder, nach deren Schä- 
ben es firebte, duch Handelspräpoteng, ge⸗ 
ſtützt auf Neigung oder Furcht, ſich zinsbar ma» 


Geſchichte der Eutdeckung Amerika's ıc. „121 


chen. Seine Kolonien bildeten bloß. -die Mittel. 
ober Aulehnungspunkte von Handelsoperatlonen, de⸗ 
ren Kreis die halbe Welt umfaßte. ‚Nur in Bra⸗ 
ſili en nahmen feine Kolonien die Natur der Spa⸗ 
niſchen, als erzeugende oder VBlanooen 
and Bergbau'd⸗Kolonien an. 
Wir haben ſchon oben (9. 3.) die aumäptige 
Entdeckung. der afrikanischen Küſten durch. die. Vor- 
tugieſen, die. Umfchiffung: des ‚Kaps. der guten Hoff⸗ 
aung, und Basco de Gama’s glückliche: Reife 
nach Kalekut erzählt. Durch ſo glorreichen „Er- 
folg zu Planen der Größe ermuntert, umſchloſſen zu⸗ 
vörderſt die. Bortugiefen ganz Afuika, von Ceu— 
t a und Tanger bis zum arabiſſchen Meerbuſen, 
‚mit ‚einer Kette von Niederlaſſungen, auf den durch 
Rage, oder. Erzeugniſſe oder Hnndelöberübrungen, am 
meiſten einladenden Vunkten. Zumal wurden ‚acht 
„an, ber Oſtüſte zu Quiloa und Momba za, in 
Sofala und. auf der Inſel Mo zam bique Fe⸗ 
„Ken erbaut, fichere Erfriſchungsplätze für, Die nach 
Indien ſegelnden Schiffe, auch. wurde, die FInſel 
So cotora erobert zur Gewinnung der, ery caft 
im arabiſchen Meer⸗ 
Denn gleich nach dem Erſcheinen der. hortu⸗ 

gieſen in den Indiſchen Gewaͤſſern hatten die 
Araber, ihren Handel dahin zu ſtören verfucht. 
‚Der Zamorin von Kalikut uhd andere Fürſten 
des, Landes ‚wurden von ihnen. aufgeregt ‚gegen „die 
Fremdlinge; ſo daß ſchon auf der zweyten Fabrt 
„die Portugieſen zur Kriegsgewalt ſchritten. Sie 
verbanden damit die Kunſt der unterbandlungen, 
und erwarben durch die klug gewonnene Freund⸗ 


| 
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Schaft verſchiedener gegen den Zamorin erbitterter 
oder eiferfüchtiger Fürften koſtbare Handelsfrephei. 
ten, bald auch durch glücklichen Kricg viele fee 
und mwohlgelegene Befikungen. Die zwey eriten 
Vicekönige, welche über Indien geſetzt wurden, 
Frans von Almeida, (1505 — 1509) und der 
große Alphons von Albuquerque (510 — 
‚ 4515) gründeten alfo durch Weisheit und Kraft 
dad weitgebietende Reich der Bortngiefen in 
Dftindien. Der erſte erfülte durch viele Stege 
Die Indiſchen Meere mit dem Schrecken der Bortugie- 
ſiſchen Waffen, legte eine Menge von Niederlaffungen 
an, und nabm Ceylon in Befig. *) Der zwente bielt 
die Araber und Türken in ebrerbietiger Entfer— 
nung, gewann Goa, das er wegen feines trefflichen 
Hafens zum Hauptſitz der portugiefifchen Macht er- 
bob, eroberte Malakka, den Mittelpunkt ders öſt⸗ 
lichen Handels von Sina und Japan bis nach 
Arabien und Afrika, mit Sturm, **) und ließ 
von bier aus die Molukken beſetzen, während er 
in Welten das wichtige Ormus, den Schlüffel des 
perſiſchen Meerbufens heldenkühn einnuhm. 
Nah dem Tode des Helden ſchritt auf der 
geöffneten Bahn die Macht der Bortugiefen noch 
weiter fort. Bald hatten fie eine Neihe von feſten 
Plätzen an der, ganzen Küftenlinie Borderin- 
diens inne. Yuchin Bengalen, und weiterhin 
bis Malakka, auf Ceylon, aufden Sundi. 
fhen und Molukkiſchen Inſeln war ihre 
Herrſchaft begründet, fie hatten durch Erwerbung 





*) 4506, ee) 4 — 6 
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non Macao eine gewinnbringende Handelsverbindung 
mir Sima fi eröffnet , und fanten *) Pen Wes 
rach Japan. 

Ungefähr ſechszig Jabr dauerte dieſe — 
aiche Präpotenz in Oſtindien. Vergebens brach 
der Unwille der vielfältig mißhandelten Fürſten 
und Völker in wiederholte Kriege aus. Vortugall, 
des Sieges gewohnt, fuhr fort zu ſiegen, und ſelbſt 
nach feiner Bereinigung mit Spanien **) erbhielt 
fich; noch: geraume Zeit der. Schreden bes portugte- 
fifchen Namend. Aber die Hokländer, nachdem 
. Philipp. IE. ihnen als Rebellen den Hafen von 
Liffabon, von wannen fie ‚früher die oftindifchen 
Waaren bolten, geſchloſſen hatte, . giengen nun 
ſelbſt nach Ditindien und erniedrigten die Portugie: 
ſiſche Macht. Zuerſt Cornelius Hontman***) 
und von Ned, dann mit größerer Macht der Ad» 
miral Warmicd +) griffen die Beffbungen Portu⸗ 
galls an, und fchlofien Allianz mit den Feinden def- 
feiben. Nach langem und mechfelvollem Kampf, 
gewannen die Holländer Timor, die Molukken, 
Malakka, Ceylon, Celebes t}). endlich 
auch die meiſten Plätze auf der Malabariſchen 
Küſte, und entriſſen den Portugieſen den Handel mit 
Japan, während auch die Engländer zwifchen 
ihre Niederlaffungen fich eindrängten , ihren Han, 
Bel durch Caperey Förten, und endlich in Verbin. 
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dang mit :Berfien Ihnen. das koſtbare Orm us 
entriſſen. Schah Abbas verlieh zum Lohn für 
ſolchen Beyſtand den Engländern Bender Abaf- 
fi, gleichfalls am. Eingang des Perſiſchen Meerbu⸗ 
ſens. Die Portugieſiſche Herrlichkeit in Oſtindien 
gieng zu Grund bis auf wenige Trümmer. 2 
Auch in Afrika verloren ſie Maaches auf 
Aahnliche Weiſe. Zuerſt ward das: Mißvergnügen⸗ 


Die Werzweiflungider Eingebornen über die. Gryrepi 


fungen und Grauſamkeiten der übermüthigen Frem⸗ 
den die Urſache ſchwerer Kriege. Noch ſiegte zwar 
Portugall durch überlegene europätiche Kriegskunſt; 
eine große Ausdehnung feiner Herrſchaft über 
Loanda, Congo Angola, Benguela u. a 
war’ die Frucht: der Siege. Aber die Herrfädafe 
ruhte auf hohlem Grund. Als Me Hollander/ 
in ihrem Freyheitskrieg gegen Spanten‘;; auch das 
mit demſelben vereinte Portugall augriffen/ ſielen 
manche afrikaniſche Beſitzungen des letzten in ſeine 
Gewalt; auch die Engländer riſſen einiges an 
ſich, und nur einen Theil des Verlornen gewann 
Vortugall, als es von — a DARM 
ůch ———— wieder. | 

KURT — 
Die Niederlaſungen der Holtä nder (und 
Engländer) in Öfindien (und in AUmeri- 
Ta). unterſcheiden fich mefentlich- von den. Spant- 
fhen und Portugiefifchen dadurch, daß fie nicht 
unmirtelbar von Seiten des Staates, auch nicht 
Durch bevollmächtigte Brivatabentbeurer) fon, 
dern duch Handelscompagnien, — ald Mit 
telsmächten — beiten: hiezu nur Be fugnig, und 
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zugleich au sichliepeudes Handelsrecht vom der 
Staatsgewalt erthellt ward, geſchahen. Im 
Jahr 1602 erhielt die in Holland eben errichtete 
allgemeine Oſtindiſche Handelsgeſellſchaft 
(deren Kapital von 63 Million Gulden zur Hälfte 
allein von Amſterdam, zu einem Viertel von 
Seeland, und zum letzten Viertel von den übri- 
gen Provinzen zufammengebracht war) von der Res 
sierung das Monopol ienfeits des Caps und der 
Magellanifchen Straße, und das Recht zu Nieder 
Ioffungen in Ofttudien , zu Krieg und Frieden, zum 
Feſtuagsbau und zur innern Verwaltung, nur mit 
Vorbehalt der Oberhoheit des Staated, Die Ge 
feufchaft follte unter einem im Mutterland 
ſitzenden Rath von 60 Mitgliedern und dem daraus 
gewählten Ausſchuß von 17 Direktoren oder Bes 
windhebbern ſtehen, in Judien aber durch einen 
äbnlichen Rath, aus weichen auch der Oberfatt- 
balter- und- Die untergeordneten Gewaltsträger ge» 
wählt würden, ihre Angelegenheiten verwalten. 
ir haben im vorigen $.. den. Erfolg, welchen 
dieſe Geſellſchaft im Krieg wider Die Vortugieſen 
hatten, bereits angedeutet. Unter ihren Nicberlaf- 
ſungen wurde auf Cor omandel beſonders Ne— 





DE Weder Spanien noch Portugal verliehen folche 
_ Monopole- für den Colonialhandel. Doch behiettn fie ſich 
- bie Auffihf und Controle, ja Portugall felbft eine 
widtige Sheilnahme der Krone an biefem Handel vor, 
Dadurch wurde alierdings faEtifch eine Art vom Mons; 
pol erzeugt, obſchon fie gefeg lich,nicht autoriſirt war. 


E 
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gapatnam groß; noch michtiger aber ward der 
gewaltfam errungene und noch gewaltfamer behaup⸗ 
tete Mlleindefig der Moluften- und des Gewürz 
handels. Durch erzwüngene Verträge mit den 
Fürften diefer Inſeln, und durch dintige Strenge 
erhielten die Holländer die Vertilgung der Gewürze 
euf den meiſten der Snfein Nur auf Amboina 
ſollten Gewürgnelfen, nur auf Banda ſollten Mu 
fatnüffe gepflanzt werden. Die anf Amboina 
angefiedelten Engländer, die auf Banda banfenden 
Eingebornen warden nemordet, der Behauptung die 
fes ausfchließenden Handels willen. Auch Gele. 
des wurde mit großem Blutvergießen erobert; 
viele andere Niederlaffungen glücklich gegründet; 
zum Hauptſitz der Macht aber das auf Fava m 
baute Batavia erboben. Endlich ward auf dem 
von den Portugieſen vernachläßigten , durch Lage 
und Luft und Boden Foflbaren Cap der guten 
Doffnung eine Kolonie — wiewohl nach dürft 
aem Blan, mei nur zum Erfriſchungsplatz der 
Oſtindienfahrer — erriht:t, und 1652 mit Fr. 
ſtungswerken verfeben. Anſiedler aus verfchiedenen 
europäifchen Ländern bevölferten bald das berrliche 
Cap: aber engherziger Handeisdrud Heß die Kold⸗ 
nie nicht auffommen. 

‚ Der glänzende Fortgang der oſtindiſchen Ge— 
fellfchaft ermunterte zur Gründung einer ähnlichen, 
wetindifhen oder amerifanifhen Geſell— 
Schaft. Während des Kriegs mit Syanien und 
zumal während der Vereinigung Portugalls 
mit der letztgenannten Macht, zog diefe Gefellfchaft 
aus Tapereyen. und Eroberungen den glänzenditen 
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Gewinn, Ihr Brivifegium umfaßte außer Amerika 
auch die afritanifche Weſtküſte. Mit einem 
Fond von 74 Million Gulden unternahm , und voll. 
brachte fie glücklich die Eroberung Guinea's und 
Brafiliens, rülete binnen 15 Fahren (von 
1623 — 1638) 800 Schiffe aus, und brachte damit 
545 fpanifche und portugiefifche Schiffe auf, deren 
Werth auf 90 Millionen Gulden fieg. Doch gien- 
gen die Eroberungen in Brafilien ganz, in Afrikas 
zum Theil wieder verloren durch Verwahrlofung, 
und die Gefellfchaft, nach geendetem Krieg, verſank 
in Kraftfofigfeit. ‚Einige kleine Niederlaffungen, 
wie St. Euftace, Curaçao, Saba und St, 
Martin erdhielten indeffen noch den BB: 
ie Handel, 
4. 19. | 

Meiſt auf ähnliche Weile wie Holland, hat 
auh England Kolonien gegründer — durch pri- 
vilegirte Geſell ſchaften. Das Prinzip der 
Monopolien, worauf ſolche Geſellſchaften berub- 
ten, ward allerdinag, aus Kursfichtigfeit der Re 
sierung oder aus Finanzſpekulation, zumal ſeit 
Eliſabeths Zeit, vor allen unter dem unglücklichen 
Carl J. — übertrieben, und dadurd dem Ge⸗ 
deihen des Handels eine engere Grenze geſetzt. 
Doch ſchien damals — da die Regierung weder 
Kraft noch Luſt zu felbfeigner Gründung entfern- 
ter Kolonien batte, und noch weniger die Krart 
einzelner Unterthanen zu folchen Unternehmuns 
gen hinreichen konnte — die Beglinftiaung ge- 
felifhaftiiher Vereine das dirzu allein 
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noch übrige Mittel; und nicht Teicht würden fh 
‚Afortattonen mit pinreichenden Fonds gebifder ba, 
ben, wenn’ nicht durch ausichließende Brivilegten 
Die Ausſicht anf ſicheren Gewinn ihnen wäre ge⸗ 
öffnet worden. 

Wir haben der nordamerikaniſchen Ko⸗ 
lonien der Britten ſchon früber (F. 8.) gedacht, 
In Wefindien ward durch Erwerbung - von 
Barbados) (1625) Antigua, 1532) ud Su 
rinam (1640), auch durch Beſetzung der verlaffe- 
sen Babama-Fnfeln ein fchwacher Grund zur 
fünftigen Dandelsgröße gelegt. Die Eroberung 
von Jamaika durch Cromwell (1655.) gab 
ihr ſofort einen mächtigen Schwung. 

Auch die Oſtindiſche Gefellfchaft der Brit: 
ten bat (ſ. oben $. 17.) anfehnliches geleiftet. Schon 
1600. hatte die Königin Eltfaberh ihr einen 
Frevbrief auf 15 Jabre ertbeilt: von Zeit zu Zeit wur. · 
de derfelbe erneuert, Durch mehrere glücklich voll" 
brachte Neifen um die Welt war der Gefichtsfreis 
der Dritten erweitert worden, "Nach allen Kich- 
tungen gieng ihre fühne Handelstbätinfeit. Weber 


Archangel ward nah Rußland, über Rußland ” 


nah PBerfien und Indien der Verkehr gegrün- 
det; mach dem letzten Land wandte fich vor allen 
der verlangende Blick. Daber eben die ($. 8. ber 
merften frenlich vergeblichen) Verfuche, dahin auf- 
nordweitlicher oder nordöftlicher Fahrt, -zu gelangen, 
daher endlich der Entfchluß, wie Bortugiefen und 
Solländer ums Cap dahin au gehen. *) Doch wär, 
z en 


) 1591. 
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nach anfänglich glängendem Erfolg, die Gefellfchaft 
nicht im Stande, fich gegen Hollands fchon fefter 
begründete  Präpotenz; zu behaupten. Mühſam er 
hielt fie fich im Beſitz einiger Faktorien auf Ma, 
labar, Eoromandel, und einigen Inſeln, faß- 
te auch feiten Fuß zu Madras, blieb jedoch big 
in den folgenden Zeitraum ſchwach und bedrüdt. 
Auch die Dänen gründeten (1616) eine ofl« 
indifche Gefellfchaft, und giengen nach vergeblichem 
Bemüben, einen nordweitlichen Weg zu finden, ſeit 
4618 ums Kap der guten Hoffnung dahin, 
4. 20. | 
Gie nähern und auffallendern Folgen der 
großen Länderentdedungen in der alten und neuen 
Welt find theils fchon in den voranftebenden Bläts 
tern enthalten, tbeild erzähle fie die allgemeine 
und befondere polttifche Handelsgefchichte der gan⸗ 
gen neuen Zeit. Jetzt erſt entſtund der eigentliche 
Beltbandel, und verbunfelte durch feinen Um⸗ 
fang und durch feine Früchte auch die glänzendſte 
Sandelögröße jeder fräberen Zeit; Aber andere 
Nationen, als bisher auf diefer Bahn ſich ausge⸗ 
zeichnet, riſſen ihn an ſich, und mit ihm Reich 
thum, Macht, und politifche Bedeutung, Nicht län- 
ger waren ed die Staaten von Italien in Süden, 
nicht länger die Hanſa In Norden, welche des 
erften Ranges ſich freuten, Anfangs in allmähli- 
gem Rückgang, bald aber, zumal die Hanfa in 
ſchnellem Sturz , fanten fie herab. Die Iehte hör 
ge mit Ausnahme des Schattenbundes von Lübeck, 
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Bremen nd Hamburg, gegen das Ende des 
Zeitraums vollig auf. 

In SFtalien behauptete Venedig, obfchon 
auch die Türken ihm die empfindlichen Schlä- 
ge beubrachten, noch bis zum 17ten Jahrhundert 
einen Neft der alten Größe; aber die portugie- 
fifche Seefahrt nah Oſtindien hatte ihre koſt⸗ 
barite Wurzel getödtet. Wiedererhebung war un. 
möglich. 

Dagegen fchritten Bortugall und Spa. 
nien raſch und glorreich voran, . und Spanien, 
nach feiner Bereinigung mit Portugal hätte, unter 
weifer Verwaltung , fait den Alleinhandel im Gro- 
fen behaupten mögen. Aber damals fchon hatten 
die engherzigen Magimen feiner Regierung den 
Grund zum Verfall gelegt.  Despotifcher Drud 
lähmte die beiten Kräfte der Nation, Fanatismus 
vertrieb ganze Schaaren berriebfamer Einwohner, und 
finftere Herrfchfucht erzeugte den Haß der Fremden. 
Der Abfall der Niederländer neben andern 
unermeßlichen Folgen, änderte auch völlig den Gang 
des Handels. Der Foftbarften Zweige deffelben be- 
mächtigte fih Holland. England, feit der 
Königin Elifaberb Zeit, eiferte rühmlichft nach. 
Auswanderer aus dem gedrüdten Niederland 
hatten den Kunftfleiß dahin gebracht. Aus dem 
Händen der Hanfa riß es den einträglichen Wol- 
lenwanren. Handel, und flieg überhaupt in dem Maaß 
als jene fiel. Unthätig ſah Spanten zu. Selbſt 
der amerifanifche Handel, trog der ängſtlich⸗ 
ſten Fürfehr einer Eurzfichtigen Negierung , blieb 
nur dem Schein nach in feiner Hand. Die tief⸗ 
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gefunfene Induſtrie der Spanier vermochte es nicht, 
die Bedürfniſſe Amerika's zu befriedigen. Untere 
ihrem Namen, oder auch auf Schleichwegen verfa- 
ben Fremde feinen Markt: die Schäße der neuen 
Welt, durch die fpanifchen Hände bloß durchlau. 
fend, bereicherten jezt Holland, England, bald 
auch Frankreich u. a, Die Herren der Gold» 
und GSilbergruben von Beru und Mexiko fchiu 
gen daheim fchlechte Kupfermünge, und waren 
Schuldner aller Welt. 
Mehr und mehr erfannten die weiferen Kabi— 
nerte die Wichtigkeit der Theilnahme am Welthan—⸗ 
dei. Eine Reihe folgenreicher Verhandiungen, An⸗ 
Kalten und Kriege war Die Folge davon, Indeſſen 
‚ ward im vorliegenden Zeitraum die Kofbarfeit der 
Kolonien fo wie des auf ihnen rubenden ausgebrei⸗ 
teteren Verkehrs noch nicht hinreichend gewürdigt, 
und erft im folgenden die Einficht Elarer, 
Inndeſſen äußerte jet fchon zum Theil, den 
Hegierungen unbewußt, die Entftehung des Welt, 
handels ihre beiebenden Wirkungen auf den- Flor 
ſelbſt derjenigen Länder, welche daran nur mittel 
bar Theil nahmen. Die Märkte Amerikas und 
Ditindiend forderten eine fleigende Menge europäts 
fher Manufakturwaaren, und veranlaften dadurch 
ihre vermehrte Produktion, Der Gewinn des Kauf. 
manus theilte fich auch dem Fabrikanten und Hand- 
werker mit, ermunterte sum Betrieb. der Gewerbe 
und Künite und ſetzte feinen nährenden Kreislauf 
auch durch die ackerbauende Klaffe fort. Alle menfch- 
lichen Beichäftigungen erbielten mehr Ausdehnung 
und Regſamkeit, eine vermehrte Bevölkerung war 
9 J 
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die Folge davon. Dazu kam die große Menge 
Goldes und Silbers, welche alljährlich die neue 
Welt über die alte ergoß. Dadurch murde die 
Maſſe des cirfulirenden Numerairen zu großer Er: 
leichterung des Verkehrs vermehrt, die Breife der: 
Erzeugniſſe erhöht, Dagegen die Geldzinfe berabge- 
drückt, und die Aufbringung der Fonds für große: 
Unternehmungen erleichtert, | 
Der Vortheil von allem dem würde freylich 
noch weit ausgebreiteter und reiner gewefen ſeyn, 
wenn nicht theils Trägheit und Engherzigkeit der. 
Regierungen, theils ihre falfchen Commerzial. und 
Finanzſyſteme und ihre. mit dem Luxus und der 
Herrſchſucht fleigenden Forderungen an die Völker 
denfelben häufig vereitelt, und wenn nicht Zunft 
zwang, Drucd der Gemeinen und noch anderer zus 
rüdgebliebener Roft der alten Barbaren das Auf⸗ 
blühen gehemmt hätte, . 
Dabey ift nicht zu verfennen, daß, wenn die 
köſtlichen Erzeugniffe Weſt- nnd Oſtindiens, und 
jene der in Europa ſich raſch emporhebenden In— 
duſtrie die Gegenſtände des Genuſſes und der Be⸗ 
quemlichkeit unendlich vervielfältigt und verfeinert, 
und wenn die Schätze der neuen Welt, in tauſend 
Kanälen ſich über die alte ergießend, zugleich die 
Mittel vermehrt haben, jene Genüſſe ſich zu ver- 
ſchaffen, dennoch im Geleit eben: diefer Genuß. 
feigerung auch ein ſebr tiefwirfendes Uebel zu 
uns gekommen. Die vermehrten Genüſſe ſind durch 
Sitte und Angewöhnung meiſt zu künſtlichen Be⸗ 
dürfniſſen geworden, deren allgemeinere Herr⸗ 
[Haft nicht nur nach Umftänden dem National— 
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wohlſtand empfindliche Wunden ſchlägt, ſondern 
auch für den Einzelnen leicht eine Quelle von 
Schwächen und Leiden wird, Ihm drüdende Feſſeln 
‚anlegt, und ihn zugänglicher macht der Habfucht, 
‚der Menfchenfurcht und jeglicher Verführung. Ein 
durch alle Klaſſen der Geſellſchaft fich ausbreitender 
fortwährender, fleigender Hang zum Luxus, fchwe- 
reres Gefühl der Armuth bey notbgedrungener Ent- 
bebrung und eine im allgemeinen gefteigerte Weich. 
lichkeit und Ueppigkeit des Lebens — gleich gefähr- 
-Vich der moralifchen wie der phufifchen Kraft — 
find davon fichtbar die Folgen geweſen. 


. 21. 


Dagegen haben in einem andern Feld die gre- 
Ben Entdedungsreifen der Menfchbeit reinen Ge⸗ 
winn gebracht. Diefed Feld ift jenes der Wiffen- 
Schaft Nicht nur die Erdkunde, eine der 
herrlichſten, gemeinnügigften Disciplinen, wurde 
dadurch unmittelbar aus dem bürftigen Zufland, 
. worin fie feit den älteſten Zeiten fchmachtete, zur 
. glängendften Höhe erhoben , und der Vollſtändigkeit 
nahe gebracht; nicht nur wurden zur Fortführung 
‚der Entdeckungen und durch fie die nautiſchen 
. Biffenfchaften , und weiche ibnen dienen, vervoll« 
fommt, fondern ed wurden mie diefen auch alle 
anderen Wiffenfchaften überfchwenglich erhellt 
‚and bereichert, Schon die durch plögliche Eröff⸗ 
nung unermeßficher neuer Ausfichten im allgemei- 
nen erhöhte Regſamkeit des menfchlichen Geiſtes, 
dann der vermehrte Reichthum, der nach edleren 
Genuüſſen firebte, und die gefteigerten Anforderun⸗ 


— 
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gen an Induſtrie und Handel baben in allen 
Sphären der Erfenntnis und Kunftfertiafeit Frucht. 
bringend gewirkt. Aber ganz vorzüglich gewannen 
ſämmtliche phyſikaliſche und naturbiftori. 
ſche Wiftenfchaften, unter ihnen auch Aſtrono— 
mie, Geologie, Geogonie, und welche noch 
font mir jenen in Vermandefchaft oder Verbindung 
ſtehen. Die meiſten derfelben erbielten «ine ganz 
andere Geſtalt oder fammelten mweninitend die Mate 
rialien zu ihrem durchaus neuen und vollfommmern 
Bau. Die Philoſophie aber, die fich immer 
den Gewinn aller anderen Diseipfinen aneignet, 
erfreute fich der wach alten Richtungen wunderähn⸗ 
ich ermeiterten Augficht.e Die Antbropolo- 
ste und Seelenlebre, die Geſchichte der 
Menſchheit erhielten jetzt ſeſten Grund, die äch⸗ 
te Weltgefchichte ihren Anfang, die Stantd« 
lehre, durch die Vergleichung des jetzt erſt der 
Beobachtung fich darbierenden vollfommen milden, 
‚oder fogenannten Naturſtandes der Menſchen 
mie den verfchiedenen Graden der biftorifch erſchie⸗ 
nenen Eivikifation, die lehrreichtte Deutung 
und Befeſtigung. | 

Endlich if auch in rein humaner, oder 
eosmopolitifcher Rückſicht die Entdeckung der 
neuen Welttheile das boffnungsreichtte und wohl—⸗ 
thätigſte Ereigniß geweſen. Alle Hauptzweige der 
großen Dienfchenfamitie, bis dabin in vielfacher 
Sonderung und gegenfeitiger Entfremdung Iebend, 
find endlich unter einander befaunt und durch Wech« 
feiwirfung verbunden worden. Die Erzeugniffe ala 
Ver Zonen und Länder, nunmehr jedem Erdenbürger 


Geſchichte der Entdeckung Amerifa’sıc. 435 


erwerblich, erſcheinen erſt von jetzt an als wahres 
Geſammtgut des Geſchlechtes, — der Austauſch 
derſelben, während er den Lebensgenuß der Men— 
ſchen, fo wie die Schönheit und den Reichthum 
der Länder erböht, iſt zugleich das Mittel freund» 
Ticher Annäherung, und ein Anlaß auch zu geilti- 
ger und gemürblicher Mittheilung worden. Für 
die wildeften Stämme ift das Thor der Eivilifation 
geöffnet, und manche, zumal durch Aufnahıne der 
Chriſtusreligion dazu treffiichit vorbereitet, baben 
den Weg der Veredlung bereits hoffnungsreich be— 
fchritten, Ohne Träumerey läßt fih die Verwirk, 
lichung der Idee einer Sammlung aller Menfchen 
zu einem durch freundliche Wechfelwirfung verbun. 
denen Brüderfchlecht, fo wie einer — der biei- 
benden -Bertheilung in felbititändige Völker und 
Racen ungeachtet — in einem gemeinfamen Rinnfaal 
fließenden großen Welt. und Denfchengefchichte von 
der Zukunft erwarten. 

Indeſſen hängt die Wohlthätiafeit oder Der 
derblichkeit folcher Vereinbarung davon ab, ob ihr 
vorwaltendes Prinzip die Freyheit oder bie 
Knechtſchaft fen. Welcher von benden bat die 
Entdeckung Amerika’d gedient? — Allerdings find 
Ihre unmittelbaren Folgen die Tangwierige 
Selaverey der Amerikaner ſelbſt, und jene von 
unzähligen Söhnen Afrika's geweſen; allerdings 
bat der durch die Schätze und Genußwaaren der 
neuen Welt erhöhte Luxus dem Knechtsfinn in der 
‘alten eine höchſt unglückliche Nahrung gegeben; 
und allerdings endlich find jene Schätze gar oft in 
Tyrannenhand nicht nur zur Einfchläferung, fondern 


136°. 3Wweytes Kapitel, 


auch zur gewaltfamen Unterdrüdung der Freyhbeits⸗ 
‚freunde wirkfam geweſen: allein dennoch erfcheint 
im Ganzen, und in den entfernteren Fol- 
gen die große Weltentdeckung als der Freyheit für 
derlich, und beilverbeiffend, | 
Schon die Bereicherung und Bekräftigung d 
menfchlichben Geiſtes, die von daher ausgieng, 
iſt eine Schugwehr gegen Tyranney. Der einmal 
ind Weite gerichtete Blick fügt fich nicht leicht in 
die Beſchränkung durch die Mauern eines Sklaven⸗ 
ſtalls. Die ewige Feindin der Kuechtſchaft it die 
Erkenntniß. Aber nicht bloß eine erweiterte Spbäre 
für die Spekulation, auch eine fichere Zufinchts. 
ſtätte für das bedrängte Recht und für die 
‚geächtete Freibeitsliche, Liegt den Bewoh⸗ 
nern der alten Welt in den unermeßlichen Regio 
nen der neuen offen. Millionen, welche der poli⸗ 
gifche oder der Firchliche Despotismus in Europa 
drückte, quälte, ächtete, fanden auf amertkanifcher 
Erde eine neue, freye Heimath wieder; umd auch 
die Fdeen der Freyheit, auf den Boden der neuen 
Welt verpflange, wucherten dort, und brachten 
‚herrliche Früchte. Der Blick auf jenen großen, 
alle Verfolgten einiadenden, eine unerfchöpfte Kraft. 
fülle beberbergenden Eontinent mag die Gewaltigen 
ber alten Welt abhalten von allzugroßem Miß- 
brauch Ihrer Macht und die Schwachen aufrichzen 
im Kampf für Recht. Fa, follte, nach einem tray 
rigen Verhängniß, die Despotie — etwa einem gro- 
Ben. Befeh der Bewegung von Dien nach Welten 
folgend — von Afien aus -ihren tödtenden Gang 
fortſezen Über die Länder Europend: fo würde 


Drittes Kap. Geſchichte der Reformation. 137 


die bier verfcheuchte Frenheit vieleicht für Jahr⸗ 
Zaufende ihren Wohnfig auffchlagen im jugendli- 
chen Lande jenfeits des atlantifchen Dieeres. Wohl 
‚möchte fie auch von bannen fiegreich und verjüngend 
zurücklehren auf europäifchen Grund! ... 


Drittes Kapitel 
Seſchichte der Reformation. 


. 4. 


Mit erhebendem Gefühl betreten wir das große 
Feld der weltverändernden Umwälzung, den beb- 
ren Schauplatz eines unermeßlich weit, nach Zeit 
und Raum verbreiteten, unerbört gewaltigen, am 
Wundern der Charatterfiärke, der genialen Kraft, 
der Heldenkühnheit überreichen Kampfes der man: 
nigfaltigſten nationellen und perfönlichen ‚- allererfi 
-moraliichen aber von ihnen bewegt auch politifchen 
Kräfte, ein mächtiges Reich unüberwindlich wal⸗ 
sender Ideen. Aber wir. betreten es auch mit 
Schüchternheit und mohlbegründeter Beſorgniß; 
‚nicht nur weil fo große Dinge würdig darzuftellen 
ſchwer, umd nach vielen trefflichen Vorgängern. te 
mit Beyfall zu thun moch fchwerer if; fonderu 
auch und vorzüglich Darum, weil noch immer die 
theologiſche Polem il diefes Feld als ihr ange- 
hörig behauptet, woraufder Geſchichte mehr nicht 
zukomme, als die Rolle der Dienſtmagd eines Kir- 
chenglaubens. Wer diefer Gefchichte, die ihr als 
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Wiſſenſchaft, als Weltgericht allein geziemende 
Sprache der Freymüthigkeit, Wahrheit und ſtrenge 
Partheyloſigkeit giebt, dem drobt von beyden Sti—⸗ 
ten Mißverſtändniß und Anfeindung; ja leicht em 
fcheint, wer der unbefangenen Anficht folgend, trem 
und bebutfam die Mittelftraße wandelt, der eigenen 
Parthey als Abtrünniger, *) der Gegenparthey als 
Eiferer. Mag auch und Ddiefes Loos fallen; wo— 
fern nur diejenigen und nicht verwerfen, beren 
Standpunkt der rein wiffenfhaftlihe um 
weltbürgerliche iſt. 


Duellen 


2 | | 


Die Hauptquellen zur Reformations 
geſchichte ſind die Schriften der Reformatoren 
und ihrer Gegner ſelbſt; ſodann die öffentlichen 
Verhandlungen des Staats und der Kirche in die. 
fer großen Sache, Urkunden, Reichs- und Coneci— 
lienſchlüſſe u. ſ. w. Ben dem mächtigen Eingrei. 
fen der Reformation in die Schickſale faſt aller 
europäiſchen Staaten, find. auch die allgemei⸗ 
‚wen und bBefondern Befhichtsguellen der, 
felben folches zugleich : für. jene der Reformation. 
Das Heer der eigentlichen Kirch en geichichtichrei« 


6) Die Shmähungen der Felder s Maftiawfhen 
itteraturzeitung indeffen, erwartet der Verfaffer mit Ruhe. 
Es giebt Leute, deren Schmähworte Ehre bringen, deren 
Lob nur bemüthigt. 
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ber dieſer Zeit vermebrt die große Anzabl der nä- 
heren Quellen oder Hülftmittel für Die Reforma- 
tionsgeſchichte. Einige der vorzürlichern aus ihnen, 
mögen bier eine befondere Erwähnung finden: 

‘- L. Osiandri epitome histar, eccles. Tu- 
bing. 1592 — 1604. 

Joh. Micraeli: (fl. 1658.) Syntagma, 
historiarum mundi et ecclesiae; mit einer Fort- 
feßuna von Hartnach. | 

Hier Kronmayeri hist. eccles, centur. 
XVI. | 

Joh. Henr. Hottingeri historia ecclesias- 
tica. Hanov. 1655 — 67. 

Die Kortfekungen von Baronius annal, 
eccles. von Air. Bzoovius,Odor. Raynal- 
dus, Jac, de Laderchio, und H, Sponda- 
nus. 

Natal. Alexandri histor, ecctes. 

Diele andere f. in Walchs bibliorh. theolog. 
und in Fabricii centifol. Luther. 

- Weber die Nefermationsgefhichte als zugleich 
Staatsſache it wohl das Hauptwerk. 

" Joannis Sleidani de statu religionis et 
"reipublicae Carola V, Caesare commentarii ar- 
gent. 1555. (allerneuft vom Am Ende zu Frank 
fure 1785 mit fritifchen Anmerkungen berausgege- 
ben.) | 

Weiter gehören bierber: 
| Sr. Hortleders Handlungen ꝛc. von den 
Urſachen des Kriegs Karls V. gegen die fchmal- 
lald. Bundesgenoſſen. Frtf. 1618. | 
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L. A. Seckendorf comment. de Luthe. 
ranismo et refomat, relig, Francf. et Lips, 1692. 
D’avila e Zuniga comment. de bello 
germ. a Carolo V. gesto, 
Seb. Schertlin hist. belli Smalcaldici 
Cbeyde bey Denken) u. m. a. 

Als allgemeine Hülfsmittel verdienen Em- 
pfehlung: Mosheims Kirchengeih. von And. 
Schlegel bearbeitet, 3rund4r Thl. Spittlers 
Grundriß der Gefchichte der chrifilichen Kirche, 
4782. Henke Gefchichte der chriftiichen Kirche, 
Geſchichte des proteſtantiſchen Lehrbegriffs von D. 
©. & Blank 17395 die chrifliche Kirchengeſchich⸗ 
te feit der Reformation von 3. M. Schröckh 
1804. Gefchichte der teutfchen Neformatlon von 
Dr, Bhilipp Marbeinede 1816. u. a. 

Des geifireichen, doch etwas fchwärmerifchen 
Ch. Villers gefrönte Preisfchrift: Essai sur 
Vesprit et l’influence de la reformation de Lu- 
ther (III, Edit. Paris 1808) wird jeder Freund 
‚des Lichts und der Freyheit mit hohem Genuſſe le⸗ 
fen , während er das, von einem Ungenannten gu 
demfelben gelieferte Gegenſtück: „Ueber den Geift 
und die Folgen der Reformation in Hinficht auf 
den politifchen, miffenfchaftlichen und religiöfen Zu- 
fand ber Völlker“, fehr unbefriedige zur Seite 
legt. . 


3 


Wir haben den fiolzen Sau der Hierarchie und 
des deren Mitte wundervoll entfleigenden, zulett 
alle weltliche wie alle kirchliche Hoheit überragen- 
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den päbſtlichen Thrones geſehen. Aus geringem 
und wenig: beachtetem Keime, Anfangs nur Teife, 
langfam und mühfeltg emporgefommen, dann durch 
außerordentliche Gunft der Umſtände und durch des 
Benie’s wie des Glückes bebarrlihe Kraft mächtig 
gehoben und erſtarket, durch die fenerlichiten Aner- 
tenntniffe der chriftlichen Nationen und ihrer Häup⸗ 
ter, fo wie durch bundertiährige Gewohnheit und 
tiefgewurzeltes Vorurtbeil befeſtigt, und durch 
wohlberechnete Geſetze und Einrichtungen beſchirmt, 
in der Kirche faſt ohne Widerſpruch allein gebie- 
tend, im Kampf mit den Gewaltigſten der Erde, 
meiſt entfchieden fiegreich, immer furchtbar, — er- 
fchien das Pabſtthum, zumal als die langwieri— 
ge Fehde: mit dem Kaifer vertobt hatte, und ein 
Verhältniß der Freundfchaft mit demfelben und mit 
den meiſten Königen der Chriftenheit an deren 
Stelle getreten, und als auch der geifllihe Ri— 
val, der griehifche Patriarch, durch den Drud 
des türfifchen Joches umnfchädlich geworden war, 
auf durchaus unerfchütterlicher Grundlage rubend. 
Ein anfehnliches mweltliches Gebiet unterflüste den 
Eindruck der moralifchen Macht, und in allen chrift- 
lichen Ländern unterhielten die, durch Schätze und 
yerfönlichen Eiufluß vielvermögenden Mönch. und 
Nitter- Orden, ja felbit die Mniverfitäten, deren 
Eigenfchaft, als geiftliche Korporationen, fie dem 
Pabſt unterwarf, das Vorherrſchen dem römi⸗ 
ſchen Stuhl zugethanen Gefinnung, Ein neuer 
Feind zwar, der Geiſt der Wiflenfchaft und der 
Freyheit, einem Tangen, todesähnlichen Schlum- 
mer entfeigend, hatte fich.drobend gegen das Pabſt. 
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thum erhoben, aber in zwey enticheidenden Käm- 
pfen, auf den Eoncikien von Conftanz und vor 
Baſel war er der römischen Bewalt und Lift er. 
legen, In ruhiger Hobeit, neuer Unterwerfungs« 
acte der Nationen fich freuend, thronte des. Pabil- 
thum. 

Wie war ed mörlich, daß dieſe Macht er⸗ 
ſchüttert, gebeugt, überwunden ward? — Von 
wannen kam die Gewalt, welche ſtärker war als 
die Weltgebietende? — Wer vermochte zu vollbrin⸗ 
gen, was Kalfern und Königen, was Nationen und 
Konzilien mißlungen war? — Es ward ſolches voll. 
bracht ohne irdiiche Waffen und Hoheit; nur durch | 
die unfichtbare Gewalt der Ideen und der Wahr 
beit, unter der PBegünitigung einiger von der 
Vorſehung vorbereiterer Umftände, und durch bie 
geniale Kraft einiger Weniger, jener Ideen und 
Umpände fich bemeifternder Menſchen. Alſo ‚woll» 
se es dad Schickſal; oder vielmehr: alſo warb 
das „aroße Geſetz der Natur erfüllt, wornach 
die Idee ſtärker ift, als die Äußere Gewait, und 
wornach Webertreibung und Mißbrauch der Macht 
ihr Selbſt zum Verderben werden, und wornach 
jede Macht, welche dem Geift der Zeit widerfirebt, 
auf hoblem Brunde ruht, ja durch Ahr Widerſtre- 
ben ihren Fall beſchleunigt. | 

Hierin alfo Liegt der erfle und aligemeinde 

Grund der Reformation; in der immer Ichendigen 
Kraft der Menfchenvernunft, welche zwar 
durch ihr urfprüänglich feindfelige, oder im Laufe 
der Zeit verderbte Inſtitutionen mag vorübergehend 
niedergedrlicht, doch nicht bleibend erſtickt werden. 
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Zwar Nfien, obwohl das Mutterland ber 
Lultur, fehen wir feit Jahrtauſenden verfenft im 
todtähnliche Erflarrung , unter Sultanen und La» 
ma’s , und Ereigniffe, welche ein gleiches Loos der 
europäiſchen Menfchbeit hätten bereiten mö— 
gen oder für die Zufunft bereiten könnten, find 
gedenfbar! Aber alsdann würde ein anderer 
Welttheil zum Tempel. werdeny welche die ewige 
Flamme bewahrte; ein anderes Volk oder Völker⸗ 
ſyſtem würde den Faden der Menſchengeſchichte 
fortſpinnen, und fo die Hoffnung des Wiedererwa⸗ 
chens für ‚die Uebrigen erhalten bleiben. 

In dem Zeitpunkt, deffen Gefchichte uns vor- 
Liegt , {wie auch in dem beutigen noch) war (und 
iR) es die europäiſche oder beſtimmter die 
Ich riſtliche Welt, welcher die Vorſehung die am 
führende Rolle zutheilte; fie. alfo iſt es vorzün- 
lich, deren Gefchichte ung die Geſetze der — 
Weltregierung darſtellt. 

Nun dieſes Europa, oder dieſe Chriſtenheit, be» 
durfte am Anfang des fechszehnten Jahrhunderts 
einer firchlichen Reformation, und es erbielt fie 
durch den Ratbfchluß des Himmels, Der Zuttand- 
der Kirche in jener Zeit und die wundervollg 
Verkettung der Ereigniffe, welche die Umwäl— 
zung beranführten, find ein würdiger Gegenfland 
der weltbiftorifchen Berrachtung, 

§. 4 


I. Der Zuſtand der Kirche.) Wir 
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haben in der mittleren Gefchichte, von Jahrhun⸗ 
dert zu Jahrhundert, das traurige Verderbniß der 
römifchen Kirche, nach Lehren und Gebräuchen, fo 
wie nach den innern Verhältniſſen der Geiftlichkeit 
and den Sitten ihrer Glieder, unaufbaltfam fort- 
fchreiten gefeben. 

Kaum harten die erfien Strahlen der wieder. 
fehrenden Aufklärung der abendländifchen Welt «ei- 
niges Selbſtbewußtſeyn ihres Tirchlichen Zuſtandes 
gegeben, als das Gefühl der Unerträglichkeit 
deſſelben, fich in die zuerſt Teife, dann lauter und 
lauter, und endlich allgemein ertönende Forderung: 
‚Reform der Kirhe in Haupt und Stiu 
dern,’ ergoß. Der göttliche Geiſt des Chriſten⸗ 
thums, theild durch veraltetes Formenwerk erſtickt, 
theild von dem Fünftlich emporgebrachten Priefter. 
reich verdrängt, drohte vollends zu entfliehen: Ein 
Umſchwung mußte fatt finden, wenn nicht Blei. 
bende Berfunfenbeit in Lamaismus und Bonzen- 
thum das Loos ſeyn follte. Aber nur auf zwey 
Wegen konnte die Reform eintreten; auf jenem 
der friedlichen, geſetzmäßigen Verbeſſerung durch 
. Die beftehenden Autoritäten ſelbſt, oder aufrevo⸗ 
Iutionäre Weiſe. Dan batte Grund das erfte 
zu hoffen. Bon den Kirchenverfammlungen zu 
Konfans und zu Baſel erwarteten es bie 
Wohlgefinnten; und an den Basler Bätern war 
die Schuld nicht, daß die Erwartung getäufcht 
ward. Der römifhe Stuhl, durch fein ent. 
Ichiedenes Widerftreben zerftörte dag boffnungsreich 
begonnene Wert, Ein. fpäterer — frenlich mehr 

$ vrefener Politik (König Ludwigs XII. von 
Frank. 
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Sranfreich und Kaiſer Marimilians) als ang 
reinem kirchlichen Eifer bervorgegangener — Ber 
fuch, den Pabſt (Julitus IL) durch eine Kirchen 
verfammlung zu Bıfa (1511.) zur Nachaiebis«feit 
zu nötbigen, fcheiterte gleichfalls an den Küuften 
Noms, und an der — dießmal auch politifch wicht 
blos firchlich feten — Stellung des Pabſtes. Ein 
Konzil, bad er 1512 in feinem Lateranenfifcben 
Pallaſt veriammelte, erramg den vollſtändigſten Sieg 
über jenes von Piſa. Much der Kaifer und der 
König faben ſich gezwungen zur Unterwerfung, 
Von den Häuptern war nichts mehr zu erwar- 
ten. , Die unterdrüfte Gemeinde feibft mußte 
ſich Luft machen; nur Krieg blieb übrig. 


§. 5. 

Unter den Ländern der Chriſtenheit mar es 
ganz vorzüglih Teutſchland, auf welchem der 
Druck der päbſtlichen Herrichaft laſtete. Zwar 
Spanien ſeufzte unter den Schrecken der Inqui—- 
fition, und Frankreich, feitdem König Franz. 
duch ein demütbiges Konkordat mit dem Pabſt 
(1516) auf die von der franzöfiihen Kirche frü- 
ber angenommenen Basler Decrete Verzicht gelei— 
fet, war von Wiederkehr der vollen Nacht bes 
drobt: Aber in beyden Reichen war ed mehr der 
Wille des Königs, als die Macht des Pabſtes, 
welche der Narion folche Feſſeln anlegte; tie Kir 
che diente dem weltlichen Despoticmus oder der 
Bolitit. In Teutihland war felbft Me bür. 
gerlihe Antorität großentbeils hingegeben an die 
kirchliche Gewalt, Biete der anſebnlichſten Reichs. 
». Rotteck. 7ter Band, 10 
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fürften waren Selbſt Kirchenbäupter, demnach in 
drückender Abhängigkeit von Rom; und der Kai 
fer, als Schirmuogt Roms, und ald-dem Pabſt, 
der ihn krönte, zu gan, befonderer Obedienz ver. 
plichtet, außer Stand, deſſen Anmapungen mit 
Nachdruck zu widerſtehen. Die einzige Gelegenbeit, 
fi und das Vaterland los zu machen von fo 
fchimpflicher Abhängigkeit, hatte Friedrich ILL, 
engberzig verſäumt. Er drang der teutfchen Na- 
tion das klägliche Afchaffenburger Kontor 
Dat auf, weiches den meiften Anmaßungen und 
Erpreffungen der römifchen Eurie eine äußerliche 
Rechtsgültigkeit verlleh. Der Zmbalt diefer Kon. 
kordate und noch eindringlicher die berühmten hun. 
dert Befhwerden der teutfhen N 
tion, *) welche die auf dem Meichstag zu Nürm- 
berg 1523 verfammelten geiftlichen und weltlichen 
Stände, unter Zuſtimmung Ferdinands, Kaiſer 
Karls V. Bruders und Stellvertreterd, dem päbſt⸗ 
lichen Legaten vorlegten, ihre Abftellung als uner⸗ 
läßliche Vorbedingung des zu erbaltenden Kirchen. 
friedend fordernd , geben und das lebendigſte Ge⸗ 
mäblde des damaligen Verderbniſſes der teutichen 
Kirche und der Erniedrigung des teutfchen Stan. 
td, | 

In allen Theilen Teutſchlands befaßen die 


—— 

*) Centum gravamina Nationis german, (in fascicu- | 

- 16 rer, expet. et fugiend.) Joh, Friedr, Georgii, 

gravamina Nationis german, adv. sedem Roma-' 
nam, 
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aAnmittelbared und mittelbaren, gefürfteten und 
nicht gefürfteten Prälaten und Kirchen die fchön- 
ſten und reihiten Gründe ald Eigenthümer und 
Lehensherren, ja die Landeshoheit über weit aus. 
gedehnte Gebiete, Den Layen blieb kaum bie 
Halfte (laut der Befchwerden der Stände kaum 
das Dritiheil oder Viertheil) des Staatsgutes. 
Zu diefer Fülle der Macht und des Reichthums 
gefelten fich die ausgezeichnetſten dinglichen und 
perſönlichen Privilegien und Immunitäten, wodurch 
die Geiſt lichkeit bis auf ihre geringſten Glieder 
herab der Laſten und Verpflichtungen des bürger—⸗ 
lichen Verbandes faſt gänzlich enthoben, und, bey 
der Ausſicht auf Strafloſigkeit, häufig zu frecher 
Unthat ermuthiget ward, Welche Geiftliche aber 
nicht durch Verbrechen oder Tyranney der Gefell- 
fhaft fchwer fielen , dieſelben ärgerten fie wenig- 
ſtens durch grenzenloſe Ausfchweifung und alle 
Schaam verhöhnende Sittenlofigfeit: Faſt einfim- 
mig tönt hierüber bey den Geſchichtſchreibern jener 
Zeit die bitterſte Klage; ſelbſt der heftigſte Feind 
der Reformation und eifrigſte Vertheidiger des 
Pabſtthums, der Jeſuit und Kardinal Bellarmin 
(geb, 41542,). geſteht ein, daß „einige Jahre vor 
Luthers und Kalvins Ketzerey, laut einmütbhigen 
Zeugniſſes, aller Zeitgenoſſen, Feine Strenge bey 
den geiftfichen Berichten, Feine Sittlichkeit bey dem 
Klerus, Feine Kenntniß der heiligen Dinge, Feine 
Achtung für Gottes Gebot, Überhaupt faſt Feine 
Religton mehr geweſen ſey.“ 

Don den Neichrhümern der teutſchen Geifklich« 
keit wie von der ſpärlichen Habe der Layen flog 

10 * 
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aber (und ſolches war auch in den meiften andern 
Ländern, ob auch etwas minder, der Fall) ein gro, 
Ber Tpeil und unter den nichtigflen Titeln nach 
Rom Der Pabſt Hatte ſich die Vergebung ber 
Hälfte der Bencficden (nach Monaten abwechfelnd 
mit den wahrbait berechtigten Kollatoren ) vorbehal— 
tem, amd: verfaufte dieſelben oder auch die bloße 
Anmwartfchaft darauf faft offenbar an den Meiſtbie— 
enden, oder auch überhaupt an ſpeculirende Groß— 
bändier, die durch den vereinzelten Wiederverfauf 
fich bereicherten.: Hierzu famen die Annaten, 
d. h. die Einkünfte des erſten Jabres jedes ange 
tretenen Bencheiums, die boben BPalliengelder,- 

und manche gelegenheitlich — - gewöhnlich unter 
dem Vorwand eines Kreuzzuges wider die Türfen 
— erpreßten Steuern, endlich die aus vielnamigen. 
Gründen, vorzüglich aber für Aete der abentheuer⸗ 
lich erweiterten geinlichen Gerichtsbarkeit, für Dis. 
penfationen von Kirchengeſetze ‘oder von göttlichen 
Gebot, und für — zu Sünden mächtig einladenden 
— Sündenerlaß, von den Layen wie vonden Geiſt⸗ 
lichen eingehobenen Summen, und über‘ alles die— 
ſes die perſönliche Abhängigkeit, De allgemein 
durch ſolche Verhältniſſe — ward, und der 
wie des öffentfichen: Lebens 8. 

Wo noch einige Funfen des —— * 

ſtandes und des rein chriftiichen oder auch des pa-, 
triotiſchen Sinnes übrig nebkieben waren, ba muß. 
se fo auffallendes Verderbniß der ‚Kirche und fü 
ſchmähliche Bedrückung des Staates Indißgnation 
erregen and heiße Sehnſucht nach Abhülfe. * 
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J. 6.. — 
F II, Daß aber ſolche Funken fortwährend 
zahlreicher und heller glimmten, daß der Despoten- 
gritt fie jegt nimmer erdrückte, fondern allmärlig 
eine welterleuchtende Flamme ihnen entflieg, davon 
Hiegt der deutlich erkennbare Grund' in der, fchon 
in der tiefften Nicht des Mittelalters anhebenden 
Keitevon Ereigniffen, welche, nah dem 
Willen der Vorfehung, der Reformation, oder üher- 
haupt dem Geift des ſechdzehnten Jabrhunderts 
and deffen fräftiaftem Sohne, der Reformation den 
Weg bahnten und feine Werke vorbereiteren. 
Die mittlere Geſchichte enthält Die 
Darftellung aller diefer feit der Zeit der Kreuzzü⸗ 
ne eingetretenen, fürs Gute Fräftig wirffamen 
und unter fich in mwechlelfeitigem Zufammenbang 
ſtehenden Verhältniſſe. Die während des regeren 
Völkerlebens emporfeimenden Anfänge dr bür 
gerlichen Frepybeit, die durch Handel, Kunſt⸗ 
fleilß und ſteigenden Reichthum ſich verfeinernden 
Sitten, das Wiedererwachen der Wiſſenſchaft, 
zumal der klaſſiſchen Literatur und den durch ſie 
geſtärkten und erweiterten Geiſtesblick, das ſtille 
Fortleben frenfinniger Ideen — ſelbſt von äußer⸗ 
lich unterdrückten Secten — in vertrauter Ueber— 
lieferung und meiſt ſich veredelnden Nachtlägen 
die Befeſtigung von allem dem, und die unaufhalt⸗ 
fame Verbreitung der. geiftinen Schätze durch die 
wie vom Himmel gefhenfte Bücherpreffe, endlich 
die hierdurch entfandene Tebensträftine offen tli- 
he Meinung — diefe und andere Elemente 
‚eines verbefferten gefellfchaftlichen Zuſtandes und 
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der boffnungsreich fich Fortbildenden Humanität, 
baben wir. als die wichtiaften , weltbiftorifchen Mo⸗ 
mente in der dritten Beriode des Mittelalters mit 
dem ihnen gebührenden Intereſſe herausgehoben. 
Wer fie an feiner ernften Betrachtung vorüberge- 
ben läßt, der bat den Schlüffel zu den großen Um— 
wälzungen , die ihnen folgten. Es kam dazu die 
mebr und mehr bervortretende Entwürdigung 
des römifchen Stuhles, fchon durch die an Aerger⸗ 
niffen und Lächerlichleiten reiche Fehde deſſelben 
gegen 8. Ludwig den Bater, dann durch dag 
langwierige Sch isma, welches bey der rücficht- 
loſen Leidenfchaft der Streitenden die wechielfeiti- 
ge Enthüllung der demürbigendften Blößen veran—⸗ 
laßte, endlich durch die Schandthaten und Frevel 
des — nach einer Reihe von verwerflichen Päbſten — 
ald Bollendung der Verworfenheit fich daritellen« 
den Alexanders VI., und die allen priefterli 


hen Anftand verböhnende Politik und Kriegsiuft 


Julius des Zwenten, Die Befchlüfe der Kon« 
zilten von Konftang und von Bafel, wiewohl 
in der Hauptfache um ihre Außerliche Geltung ge— 
bracht durch Noms nimmer ermüdende Kunſt, 
wirften gleichwohl fort, als rechtskräftige Autori- 
tät und feſtbegründeter Stügpunet für die Aniprü« 
he der Wohlgefinnten, als feyerliches Anerfennt- 
niß der Unterordnung. des Pabſtes unter die allgen 
meine Kirchenverfammlung. 


Fer 
III. Nach allen diefen Vorbereitungen if 
auch In dem allernächften oder unmittelbaren Anlaß 
zur Reformation , fo wie in allen Umſtänden, die 
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fie begleiteten, und begünſtigend auf ihren Fort⸗ 
gang wirften, der Finger der Vorſehung erfennbar, 
deren Rathſchlüſſen die Menfchen von beyden Bar- 
theyen, ihnen Selbft unbewußt, wunderbar dienten. 

Der römiſche Hof ſelbſt, durch allzuküh⸗ 
ned Berböhnen des neuen Zeitgeiſtes, durch allzu. 
große Webertreibung feiner Gewalt, gab den Au. 
ſtoß zur Ummälzung. Die, felbft in den finfterften 
Zeiten den Beſſeren ärgerliche, Lehre von dem mit 
Geld zu erfaufenden Sündenerlaß, (weile ' 
den Pabſt ald Ausfpender der überfchwänglichen 
Verdienſte Jeſus und der Heiligen, das Ibm be 
zahlte Geld aber ald Stellvertretung der Kirchen- 
buße und der Herzensbeſſerung, demnach auch als 
Befrenungsmitrel von Schuld und göttlicher Stra⸗ 
fe, darſtellte) wurde nie rücfichtlofer verkündet, 
der Ablaßhandel nie ausfchweifender betrieben, als 
in den Tagen der wiedererwachenden Bernunft, 
"unter Pabſt Leo X. und durch ibn. Die aus 
Ueppigkeit, Stolz und aus allgueifriger Einmifchung 
in Welthändel entftandenen Finanzverlegenheiten 
dieſes, wohl gelehrten und geſchmackvollen, doch nach 
dem moralifchen Charakter verwerflichen, Kirchen, 
vorftehers forderten ihn anf zu folcher Uebertrei⸗ 
bung. Das Land , auf defien Spenden man am 
meiften rechnete, war Teutfchland, das bereits 
vom Morgenfrapt der Aufflärung befeuchtete 
Teutſchland, worin — unter geiftlichen und Layen, 
Adelichen und Gemeinen — Männer wie Heuch- 
Iin, Erasmus von Rotterdam, Celtes, 
Joh.v Dalberg, Agricola, Pirtpeimer, 
Ulrich von Hutten m. a, durch Rede und That 
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das Reich der Wiffenfchaft und Beiftesfrenheit für; 
derten! — Ein and boffärtiger Unkunde herrüh— 
render Rechnungsfehler, deſſen Strafe nicht aus. 
bleiben konnte. | 
Einer der Haupteommiffarien des Ablaßver— 
faufs war Albrecht von Brandenburg, 
Cburfürſt zu Mainz, der dem Pabſt noch Rallien- 
geider fchutdere, und aus dem Gewinn feines Com— 
miſſionsbandels vorerft feine Schuld zu tilgen, dann 
aber auch weiteren Aufwand zu beftreiten gedachte. 
Unter feinen untergeordneten Gefchäftsführern zeich⸗ 
nete vor allen ſich der Dominikaner und Ketzermei— 
fer, Johann Tezel aus; ein Dann von frecher 
Stirne und ärgerlichem Wandel, doch fchwaßfertig, 
geſchickt auf den Pöbel zu wirken, ein derber 3% 
Tot, iu gemeinen Künften gewandt, unermüdlich, 
wo Habfucht oder Haß ibn fpornte, Unerbört, 
und trog der ſtärkſten Beglaubigung wie Kabel 
‚ Hinaend, weil allzu empörend für Menfchenverftand 

und Menfchenaefühl, find die Ausdrücke, womit Te- 
zel und feine Geſellen den Ablaß priefen und sum 
Verkauf von Ablaßbriefen lockten. Allen Sün- 
den, und auch den allergräflichften, und folchen, 
die nur die ausfchweifendfte Phantaſie erfinnen 
konnte, wurde volle Berge bung, um menige Gro— 
schen, auch den Todten, in deren Nomen man 
einen Zettel. löſte, augenblickliche Erlöſung aus 
threm Strafort verheißen. „Die Himmel Ründen 
jetzt offen; wer fo leichten Kaufes nicht einträte, 
warn würde er denn eingeben; wer feinen Vater 
nicht zu erlöfen eikie, ang der Dual des Fegfeu- 
ers, was müßte der für ein Hera haben vum 


x 


€ 
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Mit Entrüfung börten die Verfiändigen und 
Frommen ſolchen Unſinn und ſolchen Frevel pre- 
digen. und mit Betrübniß ſaben fie den Zulauf 
des zahlreichen Pöbels aller Stände zu dem ſchnö—⸗ 
‚den Kram. Biele würdige Stimmen eiferten da 
gegen, feine nachdrüdlicher ald Martin Luthers 
Stimme.*) 

Auf der von dem Churfürſt Friedrich dem 
Weiſen von Sachſen neu geſtifteten hohen 
Schule zu Wittenberg lebrte dieſer, — vom 
‚gemeinen Eltern (1483 au Eisleben) geborne, an 
der Univerfirät zu Erfurt gebüdete, frübe durch 
Salente. Wiffinichaft und Kraft ausgezeichnete — 
Auguſtinermönch die Theologie mit woblverdientem 
Beyfall. Der Unfug der Ablafprediner rief ihm 
aus dem engen Hörfaal auf den welthiſtorlſchen 
‚Schaupiat. Die 95 Sätze, die er am Allerbeili- 
‚genabend 1517 an die Schloßfirche zu Wittenberg 





°) Der erkärmlichen Anklage, ald habe der Aunuftiner » Mind 
Luther blos aus Ordensneid gegen die Dominikaner 
üser deren Gewinn. aus dem Adlaß handel, und fonach auge 
geheimem Auftrag feines Provinzial , gerifert, wollen wir 
blos in eimer Note erwähnen Sie ift kaum der ernfthaf- 
ten und gründlichen Widerlegung werth, die ihr in vielen 
Schriften, zumal auch in Billers oben angezeigtem 
Werke, zu Theil geworden. Auf die Beurtheilung der 
Sache iſt die Behauptung ohnehin von ganz und gar 
feinem Ginflußz; aber veraͤchtlich erſcheint, wer zur Erklä— 
rxung von Luthers Eifer noch einen weitern Grund: als die 
Schändlich keit feines Gegenftandes ſucht. 
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gegen den Ablaß anfchiug , find die Grundlage ei- 
‚ner weltverändernden Ummälzung geworden, 


I. 8 


Der Inhalt diefer Sätze, ja felbft der Inhalt 
der meiſten fpäteren Lehren Luthers — etwa jene 
vom Brimat, und dann einige nur der Schul. 
Theologie angebörige ausgenommen — iſt von der 
Art, daß beur zu Tag alle verfländigen Katholi— 
ken theils laut, theils mwenigftend im Stillen, fich 
gleichfalls dazu befennen, und es würde, falls die 
Anmakungen Roms und dad Berderbniß der Kirche 
beut zu Tag noch dDiefelben wären, wie fie zu 
Lutberd Zeit geweſen, ein in feinem Geil ben. 
te auftretender Reformator (angenommen, daß, je- 
nes Verderbnifies ungeachtet, die Aufklärung auf 
den Punct, worauf wir fie gegenwärtig erbltcden, 
gelangt wäre) des Beufalls von neun Zehnthei— 
len der Katholiken verfichert feun, Gleichwohl 
bat das Brandmal der Ketzerey, womit bie 
berrfchende Kirche Lurhern und feine Anhänger 
bezeichnete, und, davon abgeleitet, Sektengeiſt, Bor- 
urtheil, Gewohnheit, in der neueſten Zeit endlich 
noh Haß einer mächtigen Parthey negen alles 
Freyſinnige, und ängftliche Ahnung eines, ypoliti- 
fchen mie firchlichen Revolutionen einwohnenden 
gemeinfchaftlichen Prineipo, den Standpunet der 
Würdigung des großen Neformatord und feines 
wunderäpnlichen Werkes verrüdt ; in den Anfichten 
über beyde berrfcht meiſt nur Leidenfchaft, Engher⸗ 
zigfeit, Unduldung, einfeitiges Vergöttern und Ber 
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werfen; man fucht vergebeng nach Ruhe und Klar 
beit. a 

Gleichwohl Tiegt der Spiegel von Luthers 
Charakter, der Schlüffel all feines Thuns, der äch⸗ 
te Maaßſtab der Würdigung, deutlich vor uns im 
feinen Schriften und in jenen feiner Feinde, im 
der damaligen Weltlage und in dem Zufammen- 
bang aller Umſtände. Nicht ald Stürmer der Kir. 
che oder des Staates trat Luther auf, nicht erhob 
er das Panier einer boffährtigen, das Heilige ver- 
achtenden Vernünfteley — wie zumal aus Denje- 
nigen, melche vor dem Geiſt der neuern Zeit ſich 
entfegen, Viele mit Bitterkeit und mit der Ver⸗ 
fhärfung ibm zur Laſt legen, daß Er den Samen 
alles nachfolgenden revolutionairen Unheils ausge 
ſtreuet; — *) nicht mar Eitelfeit, oder Wunfch, als 
Seftenfifter zu glänzen der Geiſt, der ihn an. 
trieb; nicht war es Falte Schulmeläheit, ohne Lie. 
be und Demuch, und jener hoben Poefie fremd, 
welche das Lebensprincip iſt jeder Religion. Er 
war ein Mann von tiefem Gemüth wie von rei- 
chem Geiſt, durch belle Weltanfchauung den Fef- 
feln der. Borurtheile entrücdt, das Verderbniß der 
Kirche mit Ueberzeugung erfennend , und durch Ta- 
lent und Much marürlich berufen zur Auflebnung 
gegen das unwürdige Foch, überhaupt ein lebens⸗ 
fräftiger Ausdruck feines Zeitalters , vorzüglich be, 
fähigt und geneigt ‚, in deffen Geiſte zu wirken. 





0) Wie vor Allen Adam Müller, und neben oe viele 
Fleinere Geiſter. 
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Doch fo edel dieſe Anlagen, fo erfcheinen ſie gleich⸗ 
wobl nicht erſtaunenswerth ugd nicht vereinzelt, 
‚Wie Luther dachten und fühlten noch vieie Ande— 
re, ja manche ühertrafen ihn an Wiffenfchaft, , 
felbit an Beoeifterung, i Mehrere noch an Kun 
der Rede. an Gemwandtbeit, Mäßigung und edler 
Sitte;) und ob mitunter ſelbſt die Fehler Lu— 
tbers zum Gelingen feines Werkes beytrugen, im⸗ 
mer mögen wir annehmen, daß, wäre Er nicht 
gewefen ein Anderer daflelbe begonnen, und — 
bey gleicher Bunt der Umtände — auch gleichmä- 
fig vollbracht hätte. Es war die Sache, felbii, 
bie Idee, die fo mächtiges wirkte, nicht eines 
Menichen perſönliche Kraft, nit fchöpferifches 
Gente oder Heidenfühnbeit des Einzelnen. Lurher 
wurde nur Hark durch den Zeitgeiſt, melchem er 
diente, und den er feineswegs ſchuf; Taufende 
waren für Khan, meil er aus der Seele der Tau— 
fende gefprochen;, er war mehr Panierträger als 
Meitter dieſes Krienes. Auch hund, als er in die 
Schranfen trat, die VBorftelung des Zieled noch 
keineswegs vor feiner Seele. Geine Feinde, 
welche durch Bittere Schmäbung und nimmer ra— 
ftende Berfolaung ihn reisten, drängten, Die Sache 
aufs Aeußerſte trieben, zwangen ibn Selbſt auch 
sum Aeußerſten zu fchreiten; und alfo wurde der 
Streit, der urfprünglich um einige wenige Punkte 
erhoben worden, und worin auf feiner Seite das 
fonnenflarfte Recht war; allmählig auf ale jene 
Lehrſätze ausgebreiter, die man ald Waffen wider 
* Ab brauchte ader mißbrauchte, und emdlich. auf die 
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allgemeine Grundlage oder Schutzwehr derfeiben, 
die Autoritätdes Babies, 


§. 9 


Wider Luthers Sätze vom Ablaf, welche fchnell 
den lauteſten Beyfall feines Ordens, der Univirfi- 
tar Wittenberg und aller Verſtändigen weit und 
breit erhielten, ſchlug forors der ergrimmte Teyeh ‘ 
zu Franffurt ander Oder eine Reibe von 
Gegenſätzen an, derbranate, auch jene feines Fein— 
des öffentsich auf dem Markte zu Jüterbok, 
und donnerte mit Ketzerflüchen. Der Churfürſt 
von Mainz aber, an welchen Luther über den 
Unfug des Ablaßhandels ein ehrerbietiges Send» 
ſchreiben erlaffen, antwortete nicht. Ä 

Bald erhoben fich noch gefährlichere Feinde, 
Um Hofe des Pabſtes, welcher zwar perfönlich die 
Sache als unbedeutend betrachtete, ſchrieb der Do⸗ 

migicaner Sylvpeſter Prieriag, ein Magister. 

Sacri Palatii und Büchercenfor, heftig gegen Lu⸗ 
tber. So that auch Jacob Hogftraten, gleich⸗ 
falls Dominicaner u wüthender Zelot. Derſelbe 
ſprach von Scqhwert und Holzſtoß. Auch Johann 
E & der, font. perdienftvofle: Lehrer der Theologie, 
zu Jagolſtabdit, trat anf miber Luther; Die Ge⸗ 
lahrtheit war gepaart, bey ihm „mit engherziger 
Sireiluſ Über. drohendſten mar der, Hnvillz. 
des alten Kalferd Maximilian. Derſeibe, viel, 
feicht als Schußberr der römifchen Kirche viel 
leicht im allgemeinen Geiſt feines Hauſes jeder 
Neuerung in der Lehre abbold, forderte Selbſt den 
Pabſt auf, den bedenflichen. Streit durch fein 
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Machtwort w erſticken. Luther ward nun vorgelas 
den nah Rom, mad nur mit Mühe erwirkte für. 
ibn Friederih der Weiſe, fein Landesberr, 
Berbör in Teutſchland. 

In Augsburg, nach dem Schluſe des letz⸗ 
ten Reichſtages, welchen allda *) Martmilian ges 
halten, erfchien vor dem päbſtlichen Legaten, Car⸗ 
dinal Thomas Bio de Saeta der angeflagte. 
Lehrer. Allein auch dieſer Kardinal war Domi- 
nifaner, und verfuhr im Geift einer Parthey. 
Unbedingt follte Luther widerrufen, oder gebannt 
ſeyn. Da appellirte diefer feyerlich von dem „übel 
unterrichteten Pabſt an den befier zu Unterrichten⸗ 
den‘ (fpäter auch an eine allgemeine Kirchenver- 
fammTung ) und eilte beim. Noch zögerte Nom; 
der päbitliche Kämmerling, Earl v. Miltiz, ver 
fuchte in Sachſen ſelbſt eine gütliche Beylegung; 
aber eine zu dem Zwede der Verſtändigung ſehr 
unweiſe veranstaltete, gelehrte Disputation zu 
Lelpzig zwiſchen Joh. Ed und Luther er⸗ 
hitzte die Streitenden anſtatt ſie zu verſöhnen; und 
der ſchon früher **) eingetretene Tod Maximi⸗ 
lians gab dem Heformator, durch Churfürſt Frie- 
drichs — nunmehr Reichſsverweſers in 
dem Ländern des fächfifchen Rechtes — mächtigen 
Schutz, eine höchſt erwünfchte und trefflich‘ behugte, 
zeitliche Sicherheit. "Daher, obſchon jet der Pabſt 
- auf des erhihten Eds perſonlichet ee _ 
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das Verdammungsurtheil Über Luthers Lehren, und 
über ihn felbt den Bann für den Fall des Nichte 
widerrufs ausſprach *) und obfchon der neu ge- 
wählte Kaifer Karl V, fih ſofort fehr geneigt 
zeigte, dem Urtheil durch den weltlichen Arm die 
Erfüllung zu geben, fo zante gleichwohl Luther 
nicht ; fondern vielmehr es erbob fich fein Gemüth 
in fleigender Begeiſterung. Er fieng an fich als. 
Werkzeug zu betrachten, wodurch Gott. Großes | 
vollbringen wolle, 

Alſo erfühnte er fich, die päbſtliche Bannbulle 
und mit ihr den Koder des kanoniſchen Rechts zu 
Wittenberg öffentlich zu verbrennen; **) und er⸗ 
ſchien beitern Muthes auf des Naifers erſtem 
Reichſtag zu Worms vor den Schranken der er- 
Jauchten Berfammlung, ***) mwobin man ihn vor. 
geladen, zwar unter ficherm Geleit, doch als Einer, 
der vom Pabſt fchon als Ketzer verdammt, und ge 
gen den bloß die äußere Rechtsform des Verhörs 

noch zu beobachten wäre. 

Die Tage zu Worms), ‘and ſchon jene der 
Reife dahin waren die glorreichſten in Luthers Re 
ben. Allenthalben wo er durchzog, flrönfte das. 
Volk ibm entgegen, pries ibn laut ald Befreyer 
und ſegnete ihn; des Baboes Legat dagegen, wie 
wohl er im Gefolge des Kalfers veiste, hatte über. 
au Hohn und Haß gefunden; kaum daß einer Ihm’ 





*, 10, Dezember. 
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aufnahm. Worms felbit wiederhaflte von Luthers 
Lob, und war vol von Schugichriften für ibn und 
von drobenden Erflärungen gegen feine Feinde, 
Eine große Zahl Edelleute, angefeuert zumal durch 
den begeifterten Hatten, verichwor fich zu feinem 
Benitand. Indeſſen vertbeitigte vor dem Kaiſer, 
vor den Fürften des Reichs und vor deſſen eriten 
Praͤlaten Luther feine Lehre mit Entichioffenbeit 
und Kraft, den Widerruf, welchen die Verſamm⸗ 
fung von ibm forderte, und mibrere ihrer ausge⸗ 
zeichnetſten Glieder in vertrauterer Beſprechung 
mit ibm zu erwirken ſuchten, als ſeinem Gewiſſen 
zuweber, unbedingt ablehnend. „Iſt dieſes Werk 
ein Menſchenwerk — damit ſchloß er — fo. wird 
ed aus fich zergeben; iſt es aber von Bott, fo wer- 
det ihr es nimmer zergören.’ — | 
Am 2sſten April verlieh Luther Worms, mit 
dem kaiferlichen Geleite: aber die Achtserklärung 
ſchallte ihm nach, gegen Ihn Selbſt und ‚gegen. 
Alle, die ihn ſchützen würden. Der Churfürft von 
Sachſen j:doch Tieß ihn duch Gewaffnete aufgrei- 
fen und auf das Schloß Wartburg in Gicher-, 
beit ſetzen, woſelbſt er 10 Monaie Tang verborgen. 
weilte. ie 
Das Wormfer Edikt tam nicht Aum Vollzug. 

Dan Kaiſer bieten die Angelegenbeit der weltli 
chen Politik, die verwickelten Kriene, und fpäter 
auch die einene Zerwürfniß mit dem Pabſt von der 
ſtrengen Verfolgung des Neformators ab, und in— 
jwiſchen faßte die nene Lehre durch Luthers und 
feiner Freunde zufammenwirkende Schriften, ins⸗ 
beſondere durch des Erſten treffliche Bibelüberſe⸗ 

hung 
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gung fo tiefe und weit verbreitete Wurzeln, daß 
ihre Ausrottung unmöglich ward, 


9. 10. 


Pabſt Leo X., der anfangs durch Gleichgül— 
tigkeit und Schwanken, fpäter, durch nachgiebige 
Strenge die Reformation befördert hatte, farb *) 
mit dem Ruf eines ſtaatsklugen, prächtigen, und — 
wie die meitten Mediceer — um Kunft und Wiffen 
fchaft hochverdienten Fürften, aber zugleich mit 
jenem eines böchft tadelnswürdigen Dberbirten der 
Kirche, Sein Nachfolger, Adrian VL, B. von 
Utrecht, Karls V., ehemaliger Lehrer und nunmehr 
Statthalter in Spanien — erkannte und beflagte 
laut die Gebrechen der Kirche, und insbefondere das 
Verderbniß des Römifchen Hofes. Aber feine red⸗ 
lichen Bemühungen, das Webel durch eine von 
oben anfanaende Reform zu heilen, blieben frucht« 
108. Die Römer haften den firengen Mann, der, 
fchon durch feine Herfunft ihnen fremd, nun auch) 
durch fchroffen Gegenſatz der BGefinnungen und 
Sitten, und insbefondere durch feine offene Vera 
läugnung der altrömifchen Politik fie beleidigte, 
Als er gleich im zweyten Fahre feines Pabſtthums 
ſtarb **), fo jubelten fie als über ihre Befreyung. 
Doch auch die Teutſchen entſprachen Adrians 
Wunfhe nicht. Sein Sendfchreiben an die auf 

dem Reichötage zu Nürnberg verfummelten Für 


©) 4522, 
. we) 1523, | 
v. Rotteck 7ter Bd. 11 
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fien kränkte Lie Freunde der Neformation durch 
feine Bitterfeit wider Luther; und die demüthige 
Selbſtanklage des Pabſtes ermunterte Me Berfanm- 
Inng zur Abfafung der oben bemerften 100 (ei- 
dentlich hur 77) Beſchwerden, und zur Forderung 
eines in einer teutfchen Stadt zu baltenden all. 
gemeinen Conciltiums. 

Diefelbe Forderung wurde wiederholt auf meh⸗ 
reren folgenden Reichstagen, und felbft Kaifer Karl 
ertbeilte ihr von Spanien aus feine Billigung, 
obſchon er im übrigen die Nachficht des Reichs. 


tags und des aufgeitellien Regiments gegen Lutber 


abndete, und die Vollziebung des Wormſer Edikts, 
wiewohl vergebens einfchärfte. Er handelte in dem- 
legten Punkt vorzüglich nach der Eingebung des 
Pabſtes Klemens VIT. (Julians von Medicis), 
weicher Hadriand Nachfolger, und damals noch 
fcheinbar in des Kaifers Intereſſe, überhaupt ſei— 
nes großen Einfluſſes im politifchen Dingen willen 
von dieſem geſchont war, 


. 4 


Bis jekt mochten mir mit beiterem Blick die 
Neformationsgefchichte verfolgen. Meiſt nur Edles, 
nur Hoffnungsreiches bot fih uns dar. Die Bahn 
zum Guten fehlen eröffnet, der Horizont zwar noch 
nicht wolkenlos, doch ohne ſchweres Gemitter- 
Dräuen, Bald aber begann die Ausficht fich zu 
trüben, Ziwiefpalt unter den Neformatoren felbft, 
fanatifche Verkehrtheit bey einem Theil ihrer An- 
hänger, Bermifchung weltlicher Intereſſen mit 
Gottes Sache, und ſchnöde Habſucht mit heiligem 
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Eifer , endlich der langwierige, biutige, das Natio- 
nal. und Chriſtenband zerreißende, die wildeſten 
Reidenfchaften aufregende Hader zwiſchen der alten 
and neuen Kirche machten — je nach dem Stand» 
punkt des Beobachters — faſt problematifch, ob 
die Reformation der Segen oder der Fluch ihres 
Jahrhunderts zu nennen ſey. 

Faſt zu gleicher Zeit, wie Luther in Sach⸗ 
fen, begann Ulrich Zwingli inder Schweiz 
das Werf der Reformation. , Am iten Januar des 
Jahrs 1519 trat dieſer, ſchon durch frühere Be 
firebungen für eine Kirchenreform rühmlichſt ausge 
zeichnete , gleich edel dentende ald verftändige und 
gelehrte Dann fein neued Amt old Prediger am 
großen Münfter in Zürch, mit einer, das reine 
Evangelium als . alleinige Richtſchnur des 
Glaubens erflärenden Predigt an, und erfreute fich 
des DBenfalld einer aufgeflärten und freugefinnten 
Gemeinde. In vielen andern Predigten, fo wie 
in Schriften trug er, lichtvoll und eindringlich, 
faſt diefeiben Lehren wie Luther vor; (auch gegen 
einen Ablaßfrämer in der Schweiz, Bernardin 
Samfon, — Teeln an Frechheit ähnlich — 
firitt er Fräftig) nur über wenige Punkte, woruns 
ter bloß jener von der Gegenwart Chris im 
Abendmahl — ob fie wirklich. oder blos ſym⸗ 
bolifch fey — den Glauben wefentlich berührte, 
waren die beyden Neformatoren getheilt. Der Lands 
graf von Heſſen veranftaltete zwiſchen denfelben 
und ihren Freunden ein Religionsgeſpräch zu Mara 
burg, welches jedoch in eben jenem Hauptpunkt 
feine Uebereinkunft bewirkte, Indeſſen würde wohl 

i 44 * 
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Zwingli's fanfte Gemütbsart nefiegt haben, wenn er 
nicht bald darauf in einem durch den Neligionseifer 
der fireng römifch gefinnten feinen Kantone aufgereg- 
sen Bürgerfrieg, als Führen des Zürcher Stadt 
vanners, in der Schlacht wäre Häglich gerödter wor⸗ 
den. *) 

Das Haupt der von ihm geflifteten, und in 
‚fchnellen Fortfchritten über die Helverifchen und 
Rheinifh-Fr nasfifhenund Belgifhen 
Länder ſich ausbreitenden Kirche wurde Calvin, 
(oh. Cauvin) von Noyon, **) welcher An. 
fange zu Baris, dann zu Bafel, Straßburg 
und in mehreren anderen. Orten, wohin ibn fein 
wechfelndes Schickfal trieb, endlich und bleibend in 
Senf die neue Lehre durch Wort und Schrift, 
Rath und That mit Eifer, Muth und Klugheit 
unermüdlich fürderte, doch zugleich durch Starr 
fan, Stolz und Herrfchfucht die Entzweyung gang 
unbeilbar machte, Nicht nur unbeugſam und ab- 
ſtoßend war Calvin, ſondem felbit fanatifch, düfter, 
graufam und — wie leider mehrere Neformatoren 
— dem Princip der Neformation bobnfprechend, - 
und das Beiragen ihrer Feinde rechtfertigend durch 
die empdrendite, . eigene Unduldfamfeit. Er hatte 
feine Slaubensgenoffen gegen König Franz L, 
der fie zum Feuer verdammte, in eindringlichen 
Schriften Cbefonders in der Vorrede zu feiner In- 
stitutio Christianae Religionis) vertheidiget, und 





5 1531. 11. October, 
#9) geb. 1509, 
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Er Selbſt ließ den in Genf nur bdurchreifenden: 
Michael Server, der über die Dreveinigkeit 
einiges , ihm mißfäliges gefchrieben. hatte, greifen, 
und in den Flammen ſterben! — Mit gleichem 
Hohn gegen die Vernunft forderte er von den, feis 
‚nem Hirtenamt Unterftebenden, felbft unter Andros 
bung bürgerlicher Strafen, die ſtrengſte Selbſt⸗ 
verläugnang, den fledenlofeften Wandel; und er. 
flärte doch, die moralifche Freyheit verwerfend, 
fie den alleinigen Grund der Seligfeit oder der- 
Verdammniß der Menfchen den unbedingtem: 
Rathſchluß Gottes. Wir möchten ihn ein: 
„terroriſtiſches“ Haupt der Eirchlichen Frey⸗ 
heitöfreunde nennen. 


1, 


Aber auch im Schooße des Lutherthums, 
oder doch in der nähern Berührung beffelben, 
treten Erfcheinungen bervor, melde den Gm 
ten betrübend, und der Anfeindung willfommenen 
Vorwand gebend waren. Die Pofaune der Frey. 
beit — der kirchlichen allernächft, aber durch leichte 
Ideenverbindung auch die bürgerliche umfaffend — 
war meittönend erflungenz; Was war natürlicher, 
als daß die Bebrängten aller Art dem Schmeichele 
ton begierig lauſchten, fofort von Löfung aller 
Bande träumten, und je meniger verfichend von‘ 
Recht, Staat und Kirche, defto mehr dabingerifen 
wurden von blinder Leidenfchaft, und deſto leichter 
preis waren den Verführungen fchlauer Bosbeit, 
und der Anftekung fanatifcher Schwärmerey? Auch 
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politiſche Zwecke, Plane des Ehrgeizes und 
Der Herrſchſucht, wurden begünſtigt oder hervorge⸗ 
rufen, durch die mächtig fortſchreitende Umwäl— 
zung. a 

Alfo waren unter den Fürften, welche der He 
formation fich zumandten, Mehrere, die, vom Beift 
Der neuen Lehre wenig ergriffen, fie nur als Mit- 
tel ltebten, wodurch fie felbftftändiger gegen Kaiſer 
and Reich, berrifcher gegen ihre Untertanen, und 
zumal auch reicher durch die Ermwerbung von Kit 
chengütern werden möchten. Das Benfpiel Al» 
brechts v Brandenburg, Großmeifters des 
tentfchen Ordens, welcher *) das diefem Orden 
gehörige preußiſche Land zum Erbfürſtenthum 
feines Haufes machte (f. unten Kapitel VIL. $. 5.) 
eröffnete eine verführerifche Ausficht auf die vielen 
fürſtlich ausgeflatteten Erz- and Domfifter und 
Prälaturen Teutſchlands. Nach fo reicher Beute je 
doch gelüftete allererft noch mehr die Ritter als 
die Fürſten. Der Eifer, welchen fchon in der Zeit 
Des Wormfer Reichstages der teutfche Adel für 
Luther geäußert , insbefondere Frans von Sit. 
kingens Anerbieten, ihn mit Waffen zu ſchützen 
genen Jedermann, mag zum Theil aus derfelben 
Duelle gefloffen feyn, Derfelde Sickingen, vol der 
Fühnften Entwürfe, überzog bald darauf das Erz 
bischums Trier mit zwölf taufend Söldnern, der 
Landesfriedensgeſetze fpottend, während. die weithin 
sährende Zerwürfniß des Adels mir den Fürſten 
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"die Schreden eines allgemeinen Innern Krieges 
fiber Teutſchland zu bringen drohte, Die fchnelle 
Verbindung der benachbarten Fürften beſchwor je- 
doch dieſes Gewitter. Frans v. Sikkingen, 
durch ihre Uebermacht zurüc in feine Feſte Land- 
ſftuhl gedrückt, verlor fein Leben bey deren Ber, 
theidigung. Die Plane des Adels zerrannen, Ä 

Deſto furchtbarer war der bald darauf erfol- 
gende Aufſtand der Bauern. Schon feit län. 
gerer Zeit war unter dieſer, der Schwere der 
Seudalaften erliegenden, ja meift in voller Leibei- 
genichaft fchmachtenden Klaffe die Sehnſucht nach 
: Befreyung lebendig worden. Mehrere Unruhen im: 
verschiedenen Theilen Teutichlande verrietben dem: 
geheimen Brand. . Die Reformation war die Los. 
fung zum Ausbruch. Ein ebemaliger Freund Lu 
tberd, Andreas Karlſtadt in Wittenberg, trug 
Vieles dazu bey, durch fanatiiche Lehre und That. 
Ihm ähnlich verließen viele Andere den Pfad der 
Vernunft, um jenem der Eraftation oder der Lei⸗ 
denſchaft zu folgen. Bon ihnen aus gieng der Geiſt 
der Schwärmeren in die Menge. Zuerſt in Würz⸗ 
burg, dann weiter in Franken, Schwaben, 
auch Bayern und Tyrol, Lothringen und 
am Oberrbein, endlih auch in Thüringen 
und in Sachfen, erhoben ſich die Gedrückten, 
aufgerufen, bier von Fanatikern, zur Wiedererobe, 
rung der urfprünglichen Gleichheitsrechte der Men⸗ 
ſchen, zum Theil auch gemäßigter in Forderungen: 
und verftändig in deren Ausdruck; doch ſämmtlich 
wild und graufam im Thun; GSchlöffer gerfiörend, 
Klöfer plündernd, und an wahren. oder vermeynten 
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Tyrannen harte Mache übend. Nach dem Stand. 
punkt der heutigen Zeit wird, mas die Bauern in 
den fogenannten zwölf Artifeln von Schwaben, 
oder auch in jenen, die von Tyrol aus famen, 
von Fürften und Obrigkeiten forderten, als recht- 
lich ſehr wohlbegründet und der gefunden Politik 
fat durchaus angemeſſen erſcheinen. Sie begehr⸗ 
ten bloß Abſchaffung der übergroßen Laſten, Gleich» 
ſtellung vor dem Geſetz, Gemeinſchaft der natürli— 
chen und geſellſchaftlichen Güter, Aber der Trotz 
ihres Begehrens, und der durch die Verweigerung 
erzeugte Grimm bedrohte die Geſellſchaft mit Auf⸗ 
löſung, und rief Edle und Fürſten in die Waffen. 
Die ungefchlachten Maffen der Bauern erlagen der 
befiern Kriensfunt ihrer Feinde. Der Feldhaupt- 
mann des fchwädiichen Bundes, Georg Trucd- 
ſeß von Waldburg, trieb fie zu paaren in vie 
Ien blutigen Gefechten. Auch die fich ergaben, wur⸗ 
den ſchaarenweis getödtet; Biſchöffe — wie jene von 
Trier und Würzburg — übten perfönlich das 
Amt des Henkers. Da fuhr der Schreden in die 
Bauern. Auch die noch nicht Gefchlagenen unter, 
warfen fih. Am längſten währte der Aufftand in 
Thüringen Thomas Münzger, ein fanati- 
fcher Briefter, der nach wechſelvollen Schidfalen 
fih zum geiftlihen und weltlichen Obern in 
Mühlhauſen emporgefchwungen, einer der Haupt» 
ſtifter der Wiedertäufer, führte einen gemalti- 
gen Haufen. Gemeinſchaft der Güter und. eine 
bibliſche Gefellichaftsordnung waren feine Loſung. 
ber die Fürften umber erhoben dad Schwert ge» 
gen ſo gefährliche Schwärmerey , und erſtickten fie 
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ben Frankenbauſen durch den vollſtändigſten 
Sieg. Münzer wurde gefangen und entbanptet. 
Allentbalden war jetzt Ruhe, das Loos der Bauern 
drüdender als vorber. 

Diefe Dinge erhöhten den Haß der römiich 
Gefinnten mider Luther, Vergebens betheuerte 
er und betbenerten feine Freunde, daß ihnen eine 
foiche Ausſchweifung ein Gräuel fen; vergebens 
ward durch fchmäbende Rede und feindfelige That 
die Entzweyung der Fanatiker mit den Reforma- 
toren Fund: immer achtete man die Reformation 
als die Mutter des Unheils, da von ihr aus bie 
Ideen der Freyheit, und der Geift der Neuerung 
gefommen. Die Furcht vor gewaltfamer Ummwäl- 
zung erbielt viele, ſonſt helldenkende, in der Ans 
bänglichkeit an Rom, und erhöhte die Heftigkeit 
der Reaction. 


13, 


Die Intberifchen Stände, — an ihrer Spike 
der Churfürſt Johann v. Sachfen und der 
Randgraf Philipp v. Heffen — als fie folchen 
ftetgenden Haß wahrnahmen, und beängftigt durch 
einen zu Leipzig gehaltenen Konvent und dann 
zu Deffam gefchloffenen Bund einiger. eifrig Fa- 
tbolifchen Fürſten, fchloffen unter einander zu 
Zorgan *) ein Schusbündniß, und machten da- 
durch auch die politifche Spaltung ded Reiches 
fund. Der Ausbruch des offenen Krieges wurde 





*) 1526. 12, Jun. 
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fest nur noch durch die allgemeinen politifchen Ver⸗ 
bältniffe und Kaifer Karls mit den Umftänden wech“ 
feinde Sefinnungen verbindert., Die fleigende Ge⸗ 
fahr Ungarns, und mit demfelben Oeſtreichs 
und Teutfchlands vor den Waffen der Tür- 
Ten, forderte zur Eintracht auf, und machte den der 
Hülfe der Stände benöthigten Kaifer, und noch mehr 
feinen hartbedrängten Bruder Ferdinand zur 
Milde geneigt, während die wiederfchrende politis 
fche Zerwürfniß mic dem Pabſte den Eifer Karls 
für die Intereſſen des römifchen Stuhles Tahmte, 
Alfo geſchah es, dag mehrere auf einander folgende 
Neichstage, zu Nürnberg und Speyer, in An 
fehung der Religionsneuerung theils gar Feine, 
theils ſehr gelinde Befchlüfe faßten; bis ein aber 
maliger Reichſtag zu Speyer *), durch Karla 
Dazu aufgefordert, mit Stimmenmehrheit zu eini. 
ger Strenge zurückkehrte; morauf die Tutherifch 
gefinnten Stände gegen folchen Reichsſchluß pro⸗ 
tefirten, und bierdurch ihrer Parthey für im- 
mer den bedeutungsvollen Namen der Proteſtan— 
tifchen erwarben. | 

- Man Fann nicht läugnen, daß unter den Behaup⸗ 
tungen, welche dieſe Broteftation enthielt , verſchie⸗ 
dene find, die dem Prinzip der Religionsfreyheit, 
zu deffen Schirm fie aufgeftellt wurden, gerade wi⸗ 
derfireiten, ja daß fie ein Anerkenntniß der Recht⸗ 
mäßigfeit eben desienigen Verfahrens ihrer Gegner 
in fich fchließen, wogegen man fich durch fie zu 





9) 1529, 
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verwahren ſuchte; ſo wie überhaupt jetzt und in 
der Folge den Anſprüchen der neuen Kirche viel— 
fach, ſowohl der innere Zuſammenbang oder die 
Conſequenz, ald der äußere Nechtöboden ermangel— 
te. Entweder giengen fie von der Vorausſetzung 
aus, ihre nen eingerichtere Kirche allein verdiene 
den Namen der chriftlihen, und es gebe ſolche 
Ueberzeugung ihnen das Recht zur Unterdrückung 
der übrigen; in welchem Falle fie auch den Ans 
bängern der alten (ohnehin bioß die Fortdauer des 
beftebenden fordernden, und die große Mebr⸗ 
ab! der abendrändifchen Bekenner enthaltenden) 
Kirche das Recht einer gleich feiten Ueberzeugung, 
und daher auch einer gleich ausichließenden Be 
bauptung hätten einräumen, aber eben dadurch zur 


Erfenntniß des ſich Selbſt zerftörenden Widerſtrei- 


tes folcher Anfprüche gelangen müſſen. Oder fie 
hielten fih an die vernünftigere — zumal dem 
urfprünglichen Geiſt ihrer eigenen Lehre gemäße — 


Anficht, daß die Ueberzeugung Keinem ein Recht ner 


ben könne, was nicht auch Allen andern ; wornach 
zwar jeder Einzelne für Sih Selbſt Gemwif- 
fensfrenbeit, nah Umſtänden auch Frenbeit 
der äußern NReligionsübung, insbefondere 
ſowohl der Anfchließfung an irgend eine fchon be. 
fiebende Kirchengemeinde, als des Beharrens Bey 


einer folchen fordern, wornach auch ganze Ge— 


meinden, und ganze Länder (deren Entfchtuß 
etwa aus der Erflärung der überwiegenden Mehr— 
heit — zweifelbafter und weit bedenklicher ans der 
Erklärung der Obrigkeit oder der Megierung — zu 


erkennen) das Recht der Kirchenfreyheit, & bi dee. 


— 


2. Drittes Kapitel. 


Verbleibens oder des Uebertretens In irgend einem 
oder einen Firchlichen Verband anfprechen mögen; 
niemals aber folche Frenbeit auf Unkoſten der glei. 
chen Freyheit aller Uebrigen zu bebanpten fey. Und 
in diefer Voransfekung war gleich inconfequent als 
unrecht, zu fordern, daß den proteflantifchen Fürs 
fen die Befugniß folle zugeſtanden werden, ihren 
Unterthanen dad Hören der Meffe zu unterfagen; 
ed war unflug, und das protekantifche Necht nicht 
minder ald jenes der Katholiken gefährdend, daß 
man die DVerfchiedenheit des Ritus unter den Kirchen 
eines Landes als ein Unheil erklärte, und das firch- 
liche Berbältniß der Unterthanen an die uncontros 
lirte Willkühr der Fürften hinzugeben trachtete, 


J. 14, 


Indeſſen, fo wohlbegründer der Tadel ift, wel 
her vom Standpunkt des rein außeren Rech 
ted gegen die Forderungen der Protoflanten mag 
ausgefprochen werden, fo läßt fich doch nicht ver« 
kennen, daß die Würdigung dieſer Verhältniſſe 
nicht blos von der allgemeinen Behauptung 
der Lehr. und Glaubensfreyheit abbänge, fondern 
auch von der Befchaffenheit der Lehre, um 
die es fich Hier handelte, und von der Richtung 
der Gegenparthey. Alle Einfichtsvollen und Wohl- 
denfenden erkannten das Verderbniß der römifchen 
Kirche und die Nothwendigkeit einer Kirchen, 
verbefferung , und weitaus die meilten freuen 
Stimmen in der abendländifchen Ehriftenbeit for 
derten fie, und die Erleuchterften und Beſten des 
Zeitalter mochten als einverſtanden mit de 
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Hauptlofungsworten der Neformatoren betrachtet 
werden. Aber ed ermangelte der Kirchengemeinde 
ein nah aͤußerem Recht gültiged Organ 
einer folchen Erklärung Nur die bierarchis 
{hen Häupter erfchienen als Stimmführer, ja 
zugleich als Richter in diefer großen Sache. 
Ihr Widerftreben gegen die Verbeſſerung — welche 
fie wohl Selbſt und ſchon längſtens hätten be- 
wirken follen — führte die dem flatutarifchen Necht 
oder der biftorifch beftebenden Kirchenverfafiung 
treue Gemeinde auf den Kampfplag, und vermwirrte 
dergeftalt alle Verbältniffe. Ed erfchien nun als — 
äußeres — Unrecht, was inneres und ewiges 
Recht war, und ed wurde das lebte geswun. 
gen, durch Verlegung der Firchlichen Legitimität, 
und gewaltſam ſah eine geficherte Stellung ge— 
gen die mit allen Schreden der mißbrauchten Ge 
walt ibm drohende Hierarchie zu erfämpfen. So 
wahr ift ed, daß jede Nechts - Verweigerung in ein 
Labyrinth unauföslichen Widerftreites führt, aber 
fo wahr ift es auch, daß der Menfch überall nur 
vom Standpunfte des eigenen Ich die Welt be. 
trachtet, daß das Berfünden oder Nachfprechen 
einer Lebrformel feine Natur nicht Ändert, und 
dag Unduldſamkeit, Berfolgungsfucht Prieſterſtolz 
und Herrfcheranmagung in jeder Kirche und unter 
jeder Zorm ſich wieder finden, 


Br | §. 15. 
Im folgenden Jahre, *) anf einem von dem 
ne 


*) 1530, 
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Kaiſer perſönlich zu Augsburg gebaltenen, zabhl— 
reich beſuchten und feyerlichen Reichſstag überga— 
ben die Proteſtanten — um allen Zweifeln und 
Berläumdungen über den Inhalt ibrer Lchre zu 
begeanen, die Summe derfelben ſammt deren Be» 
gründung — in dem berühmten, von Melanchton 
umfichtig und fehonend verfaßten Aufſatz, welcher 
daher die „Jugsburgiſche Confeſſion“ ge 
nannte wird, und ihren Bekennern die Benennung 
der „Augsburgiſchen Eonfeffiondver- 
wandten’ verſchafft hat. Aber weder Karl noch 
die katholiſchen Stände vernabmen dad Wort der 
neuen Lehre anders ald mißbilligend , und fchon 
vorbinein entichloffen zur unbedingten Verwerfung. 
Eine „Widerlegung‘ der Eonfeilion,, von dem 
katholiſchen Theologen verfertiger, wurde den Bra 
teftanten zugeftellt, verbunden mit der Aufforderung 
zur Rückkehr in den Schoos der Kirche. Einige 
Verſuche zur gütlichen Audgleichung der Gache, 
durch Befprechungen zwifchen Fürften und Gottes— 
gelehrten von beyden Partheyen, blieben erfolglos, 
und tböricht war cd, nach den frübern Fehlſchla— 
gungen zu hoffen, daß die fo weit Gerrennten 
durch wechfelieitiges Nachgeben, das in Gottes 
Sache Verrath fcheinen mußte, fich veritändigen 
würden, oder zu meynen, daß die Wahrheit auf 
dım Wege des Vergleiches zu finden fen: 

Hifo ergieng ein ſtreng Tautender Reichſtags⸗ 
abſchied wider die proteitantifchen Stände Wie 
berbo't wurde ihre Lehre verworfen, jede Neuerung, 
jede Gewalt gegen die Katholiken verboten, dabey 
jedoch zugefagt, daß binnen Jahresfriſt ein abl⸗ 
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gemeines Coneilium merde veranfaltet wer. 
den zur Hebung der Mißbräuche und Beſchwerden, 
und zur Wiederherftellung des Kirchenfriedens, 

Aber die Proteſtanten, wiewohl test der Kai— 
fer, nach errungenem zweymaligem Triumph über 
Frankreich, doppelt gewaltig, und durch eigene 
Macht wie durch den Eifer der Eatholifchen Stän- 
de furchtbar erfcehien, sagten nicht. Sie fchlofien 
u Schmalfalden ein fürmliches Bündniß *) 
zur Vertheidigung; der Karfer, durch erneuerte 
politifche Gefahr, zumal durch die türkiſchen 
Waffen bedrängt, entfagte nun der Gtrenge, und 
gab den Broteflanten zu Nürnberg **) einen 
zeitlichen Frieden. Die Schlüfe von Worms 
und Augsburg follten ruhen bis zur Entfchei- 
dung eined allgemeinen Conciliums oder eined an⸗ 
deren Reichdtages. 


\. 46, 


Aber die Entzweyung der Gemüther dauerte 
fort, und der Friede erlitt mannigfaltige Störung, 
Die proreftantifchen Stande ſetzten den Widerfpruch 
gegen die von Karl veranlaßte römifche Kö— 
aigswahl feines Bruders Ferdinand fort; 
und das Kammergericht erlich Ponal. Mandate wi⸗ 
der die Broteftanten, inöbefondere wegen der Fa- 
tbolifhen Kirchengüter, deren diefelben fich 
häufig bemächtigten; Mandate, welche zwar in der 
Borausfesung, daß die Fatholifche Kirche allein die 





Ya m) 1588. 
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wahre Chrifliche fey, immer gerecht, in der gegen. 
feitigen Borausfeßung aber, immer ungerecht, 
and bey der Anerkennung eines beyderfeits glei» 
chen Anfpruchs auf den Charafıer der wahren 
chriftiichen Kirche mwenigftens den größten Bedenf- 
lichkeiten unterliegend waren. 

Dazu kamen verfchiedene einzelne Unruhen in 
Süd. und Nordteutfchland. Dort hatte Herzog 
Ulrich von Württemberg, welchen 15 Fahre 
früher wegen fchwerer Gewaltthat der ſchwäbi— 
{he Bund aus feinem Lande vertrieben, mit Hül- 
fe des Zandgraten von Heffen, nach Auflöfung 
des fchwäbifchen Bundes daffelbe wieder erobert. *) 
Der römische König Ferdinand, zu deſſen Hän- 
den der Bund das Herzogthum übergeben , ſchloß 
jedoch Friede mit Wirich zu Kadan, wornach die 
fer das Land behielt, es aber als öſtreichiſches 
Afterlehen erkannte. Km Norden brannte 
inzwifchen der Krieg aegen die Wiedertäufer 
and ihren Schneiderfönig, Fobann v. Leiden, 
in Münſter, ein an Schredniffen und Zügen fa- 
Natiicher Verrücktheit reiches Zwifchenfpiel in dem 
großen Drama. Auch der Zwift des Herzogs Hein, 
richs des Jüngern von Braunfhmweig Wol— 
fenbüttel, eines Farbolifchen Zeloten, mit dem 
fhmalfaldifhen Bund, der ihn and dem 
Lande verjagte umd endlich gefangen befam, ver 
wirrte die Verbältnife. Aber der wichtigfte Streit 
war der, welchen Herrmann, Churfürft von 

| | Kölln 





*) 1534, 


/ 
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Kolln durch, feinen Uebergang zur proteftantifchen 
Kirche erregte. Sein Erzbisthum gedachte er gleich“ 
wohl. beyzubehalten; der Pabſt dagenen entſetzte 
hn deffeiben , umd that ihn in den Bann. Auch 
der Kaifer erlich wider ihn drohende Dandate, 
Daber fuchte Herrmann den Schutz des ſchmalkal⸗ 
Difchen Bundes, Bon unermehlicher Wichtigkeit 
für beyde Theile fchien wegen ded Grundſatzes und 
Beyſpiels, die Erringung des Gieges, 
Die-fortfchreitende Erbitterung ließ Feine at 
dere Husficht als jene der Entfcheidung durch das 
Schwert. Zivar harte Karl nad vielen Bemühun 
gen endlich den Pabſt Paul III. vermocht, eine 
Kirhenverfammlung, anfangs zu Mana 
tua, *) darauf nah Bicenza, *) und zuletzt 
nah Trident ***) aussufchreiben; aber die Pros 
teſtanten — aus Gründen, welche mehr auf natürs 
liches als auf fatutarifches Recht fich Küsten — 
‚verwarfen deren Autorität. Noch zögerte Karl, 
weil dienochmals entbrannten Kriege wider Frank 
reich und wider die Türken feinen Arm er⸗ 
beifchten. Aber nachdem er mit beyden Haupt 
feinden Friede gefchlofen, that er auf einem Reichs⸗ 
tag zu Regensburg FT) mie Nachdrud fein 
Vorhaben fund, die früheren. Befchlüffe gegen bie 
Proteſtanten im endlichen Vollzug zu fegen, und 
bereitete den Krieg. Die ſchmalkaldiſchen Bundes⸗ 





°) 1536, er, 1537, oi) 1542, 


r) 1546. I, 
v. Rotteck 7ter Bd. Er 
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genoſſen thaten daſſelbe, und rafcher ald Karl. Es 
zeigte fih, daß die Farholifchen Stände mit 
der Lauheit, die man gewöhnlich für die gemei: 
ne Sache hat, dem Kalfer ihren Beyſtand gaben, 
bie prot eſtantiſchen dagegen mit allem Eifer, 
welchen das eigene Intereſſe entzünder, gu den 
Waffen griffen. Luther, welcher vergebens zum 
Frieden gerathen, farb kurz vor dem ninng 
des Krieges. *) 

Ohne des Kaifers perföntifäe Entfchloffen. 
beit und Kriegskunſt wäre die Fatholifche Parthey 
überwältigt worden. Mit Noch hielt fich Karl in 
feinen VBerfchanzungen vor Ingolſtadt "gegen 
die überlegene peoteftantifche Heeresmacht. Wären 
die verbündeten Feinde fo einig im Rath als im 
Sinn gewefen, fo würde wahrfcheintich der Kat- 
fer erlegen fenn. Alsdann bätte Teutſchland die 
kirchl ich e Einheit unter der Fahne des fliegenden 
Vroteſtantismus erringen ‚niöogen; aber vielleicht 
wäre dadurch die politifche Zerfplitterung be 
ſchleunigt worden; es fen denn, daß über den 
Trümmern des geflürgten Raiferlihen Anfehens 
fh die Dietatur eines proteftantifchen Fürſten 
erhoben, und die teutfchen Stämme gewaltfam zu⸗ 
ſammengehalten hätte. 


F. 47, 


Den Triumph der proteftantifchen Sache ver⸗ 
hinderte ein proteſtantiſcher Fürſt. Her⸗ 


* 


1646. 18. Sehr. 
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a0g Moriz von Sachſen, dad Haupt der jün⸗ 
‚gern, Albertinifchen Linie, nach dem Befiß- 
thum der ältern, Erneſtiniſchen, gelüſtend, und 
mit dem Churfürften, Johann Friedrich, in 
perfönlicher Zerwürfniß, verband jich mit dem Kai⸗ 
fer, und fiel in das Land feines Verwandten und 
‚ Eonfeffionsgenoffen; der Churfürſt, um daffelbe zu 
ſchirmen, eifte mit feinen Völkern dahin, und das 
‚geoße Bundesheer, mach feinem Abzug, zerfirente 
fih. Karl aber, welchem inzwifchen die päbſtlichen 
Hülfstruppen Und die niederländifchen Fahnen ſich 
angeſchloſſen, unterwarf ohne Mühe und. züchtigte 
die vereinzelten Stände. Nur der. Churfürſt, wel- 
cher fein Land wieder erobert hatte, erfchien noch 
furchtbar. Gegen Ihn rückte Karl im folgenden 
Jahre mit den fpanifchen und italienifchen Kerns 
truppen , fchlug ihn enticheidend bey Mühl berg 
an der Elbe, *) und bekam ihn gefangen, Ein 
Kriegsgericht , an defen Spige der unmenſchliche 
Herzog von Alba ſaß, verurtbeilte den erlauchten 
Gefangenen, ald welcher mit der Neichdacht wegen 
Hochverraths und Empörung belegt fen , zum Tode, 
Unerfchürtert vernahm der Churfürt die Ankündung 
folchen Urtheils, welches zu vollſtrecken jedoch kei⸗ 
neswegs in dem Sinne des Kaifers Ing. Nur nic 
dergeworfen zur Annahme, auch. der fchwerfien 
Sriebensbedingung , ſollte der Churfürſt und fein 
‚ Haus, und alle Reichs ſtände follten an die längſt 
vergeffene Machtvollkommenheit des Kaiſers mit 





150. 24. avrii. — 
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Schrecken erinnert werden. Auch unterſchrieb Jo⸗ 
hann Friedrich, durch die Thränen ſeiner Gattin 
bewogen, einen traurigen Vertrag, wodurch er Ver⸗ 
zicht auf das Churfürſtenthum leiſtete, die Feſte 
Wittenberg herausgab, von allen Bündniſſen 
wider den Kaiſer und deſſen Bruder auf immer 
ſich losſagte, und fo lange ed Karln beliebte, 
deſſen Gefangener zu ſeyn ſich verſtund. Seiner 
Familie wurde das Gebiet von Gotha ſammt ei 
ner mäßigen Jahresrente zugeſchieden, wozu ſpäter 
das Fürſtenthum Altenburg, mir noch anderen Eich. 
nern Befischimern , kam. Das Churfürſtenthum 
aber, mit der Churwürde, verlich der Kaifer, als 
bedungenen Preis des Benitandes; an Moriz von 
Sachſen, den Stifter des noch heute regierenden 
Haufes, 

Auch der Landgraf von Heffen vergaß ſei— 
ned Trotzes und unterwarf fich Karln, auf Treue 
und Glauben eined durch Vermittlung feiner Sreun- 
de abgeichloffenen zweydeutigen Vertrages, nach 
deffen Wortlaut oder gegen deffen Wortlaut (weil 
bier abweichende Angaben vorliegen) er in-lang- 
wieriger Gefangenfchaft für feine Empörung oder 
für fein Vertrauen büßte. 

Und durch dad ganze Neich gieng das Säret- 
fen von ber Kaifers- Macht: Alle Abtrünnigen 
erfuhren die Schwere feines Zornes; aber auch die 
gerreuen Stände ſeufzten über den ungewöhnten 
Herrfcherton und über die Laſt der Kriegsfteuern, 

. 18, — 

Da wurde ein Reichſtag nah Augsburg 

ausgeſchrieben, zur endlichen Schlichtung der kirch⸗ 
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lichen Zerwürfniß. Der Kaifer, mit allem Glanz 
der Majeftart umgeben, forderte die Proteſtanten 
von neuem auf, fich den Ausfprüchen des Eoneils 
zu unterwerfen. Aber fo eben war dieſes Concil 
von dem Pabſt, welcher Karls fchwellende Macht 
it eiferfüchtigen Blicfen betrachtete, nah Bo⸗ 
logna verlegt worden, Eine ausgebrochene at. 
ſteckende Krankheit, vor welcher die Väter zu ſchü— 
gen fenen, gab den Vorwand zu diefer Verlegung, 
deren wahren Grund jedoch der Kaifer deutlich 
erfannte, und darüber mir dem Pabſt in erflärten 
Hader gerieth. Die Hartnäcdigkeit des letztern be⸗ 
flimmte Karin, aus eigener Machtvollfommenpeit, 
in der Eigenfchaft als Beſchützer der Kirhe 
derfelben mweninftens einen zeitlichen Frieden zu 
geben. Er verkündete daber eine, von einigen aus⸗ 
gezeichneten Gottesgelehrten beyder Confeſſionen 
verfertigte einftweilige Glaubens. und Kirchenregel, 
worin die fatbolifchen Lehren in möglichſt ſchonen⸗ 
den, einer verfchiedenen Auslegung Raum geben, 
den, Ausdrücden, daneben auch einige rein prote⸗ 
fantifche wenigitend als gedulder erfchienen. 
Diefes „Interim“ oder „der römifchen Kai⸗ 
ferlichen Majeſtät Erflärung, wie es der Religion hal⸗ 
ber im heiligen Reich bis zu Austrag des allgemeinen 
Concilii gehalten werden folle/ erfuhr zwar auf 
dem Reichstag ſelbſt nur geringen Widerfpruch:® 
aber das. allgemeine Mißvergnügen erwachte bald, 
und that ſich von beyden Seiten durch lauten Ta- 
dei, von protefiantifcher Seite durch förmlichen 
Widerſtand fund. Gleichwohl beharrte der Kalfer 
auf dem Vollzug feines Willens, gleichmäßig die 
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Greuzen feiner Macht wie den Geift dei Menfchen 
verkennend. An biefem Starrſinn. ſcheiterte 108 
ganzes Glück. 

Denn an die Stelle der Ehrfurcht kam jetzt 
Haß in die Gemüther, als Er den ſich Sträuben- 
den zum Theil mit roher Gewalt dad Interim auf 
drang. KFürften und Bolt, zumal die freuen Städte, 
empörte ed, daß der Kaifer nach Machtvollkommen⸗ 
beit, auch in Kirchen- und Gewiſſensſachen, ſtreb⸗ 
te. Mehrere der letztern widerfegten fich offen. De. 
griff Karl su den Waffen; Magdeburg vor al 
Ien reiste feinen Zorn. Die Bezwingung dieſer 
beidenmüthigen Stadt übertrug er dem Churfür- 
fen Moriz, der mit Netzen fchlauer Politik dem: 
Kaifer umftrickt hielt. Denn nicht fobald hatte er. 
den Breis feines trenlofen Beyſtandes gegen dem 
ſchmalkaldiſchen Bund, das Churfürſtenthum, er⸗ 
halten, als er von Eiferſucht wider den Kaiſer wie 
von Religionseifer angetrieben, feinen Glaubens⸗ 
genoſſen ſich zu nähern, und Plane zu Karls De⸗ 
müthigung zu ſchmieden begann. Die Belagerung 
Magdeburgs gab ibm den willkommenen Anlaß, 
eine Heeresmacht ‚, und ſelbſt auf Unkoſten des 
Neichs, zu ſammeln. Abfichtlich zog er nun die 
Belagerung in. die Länge, und felbft nachdem die 
Stadt ſich unterworfen, entließ er — unter ſchein⸗ 
baren Vorwänden — fein Kriegsvolk nicht, wäh-⸗ 
rend gebeime Unterhandlungen mit den proteſtan⸗ 
tiſchen Ständen und mit dem kriegsluſtigen König 
von Frankreich den Schlag bereiteten, der ben, 
durch. beuchlerifche Berfprechungen. in EN 
gewienten Karl: von. feiner. Höhe. ſtürzen ſollte. 
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Karl war in Inſpruck, von wo aus er den 
Sana des durch Julius III. (Pauls ILL. zwar 
gleichgefinnten , doch minder hartnäckigen Nachfol- 
ger) nah Trient zurücdverfegten Concils zu Ten. 
Een fuchte, und zugleich die Bewegungen in Teutich- 
fand beobachtete, Als nun Magdeburg fid 
endlich an Moriz ergeben; da brach diefer auf 
mit feinem Heere, verband fich mit jenem des jun, 
gen Landgrafen Wilhelm von Heffen, deſſen Ba- 
ter noch immer in der Gefangenfchaft des Kaifers 
fchmachtete, und mit den Schaaren des Markt 
grafen Albreht von Brandendburg-Eulm- 
bach, und überfieh den fchlechtgerüfteten Kaifer; 
während auch König Heinrich II. das Herzog⸗ 
thum Lothringen überſchwemmte, und der Bis— 
tbümer Mes, Toul und Verdun ſich bemäch⸗ 
tigte. *) In öffentlichen Schriften rechtfer⸗ 
tigten die Verbündeten ihren Abfall durch harte 
Beſchwerden gegen Karin. Nur zur Rettung der 
teutfchen Freyheit hätten fie die Waffen ergriffen. 
Wogegen der Kaifer ihnen bitter das Bündniß mit 
Frankreich vorwarf, umd daß fe ſelbſt mit den 
türkiſchen Baflen in Ungarn-Briefe gewechielt 
bätten., als. ob fie Teutſchland, welches befreyen zu 
mollen.fie vorgaben, diefen Erbfeinden zu überlie⸗ 
fern gedächten. J ER. 

Diefer Unfall — denn mit entfchiedener Weber. 
legenheit fochten die Verbündeten, in es wäre bey- 
nahe Karl Selbſt in Inſpruck dem Epurfürften. im 
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die Hände gefallen — ſank tief in das Gemüth 
Des alternden Kaiferd, Bon nun an gab er die 
Hoffnung auf, mit oder ohne Concil den Religions. 
zwiefpalt zu enden, Darum bot er die Hände zum 
Frieden mit den Abrrünnigen, vorzüglich, damit 
er mie ungetheilter Macht wider den fchlimmften 
Reichsfeind, wider die Franzoſen ziehe. In 
Paſſau, unter Bermittlung des römischen Könige 
Ferdinand, würde der Vertrag gefchloffen, ”) 
welcher den Proteſtanten Religiondfrenbeit newährte, 
Doch blieb noch Manches zu beitimmen übrig, wel 
ches der nächſte Neichdtag vervolltändigen follte, 
Aber erneuerter Kriegslärm, vorzüglich durch 
des unrubigen Albrecht v. Culmbach Hader 
mit den Bifchöffen von Bamberg und Würz⸗ 
‘Burg veranlaßt, erfüllte das Reich. Churfürſt 
Moriz Selbſt, welcher Albrecht bändigen follte, 
blieb gegen denferben in der Schlaht by Sie» 
versbanfen, welche aleichwobl Albrecht verlor, 
Der Nübefiörer ward bald darauf aus dem Lande 
gejagt. Auch der franzöfifche Krieg, welchen Karl 
zwar mit Macht, jedoch unglücklich führte, **) ver 
zögerte die Vollendung des Friedenswerks. End» 
ch auf dem Neichdtag zu Augsburg Fam es zu 
"Stande ***) nach unfäglichen Bemühungen und 
vielem engherzigem Gezänk. 





1558. 46, Ruly. _ 
**) ſiehe unten Kap. IV. 
wer) ji z ‚ 
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Der Inhalt dieſes Religtonsfriedens, 
ſo wie die Geſchichte der ihm vorangegangenen 
Verhandlungen mag vor dem Urtbeile eines auf- 
geflärten Zeitalters ald ein Monument der Fläg- 
lichſten Beichränfung und Verkehrtheit feiner Ur 
beber gelten. Zuvörderſt war blos von der Frey 
beit der Neihskände, nicht aber des Volkes 
die Rede, Zwar hatten die Proteitanten auch für 
die Unterthanen die Gewiſſensfreyheit gefor 
dert, (wiewohl im Widerfpruch mit ihren frühern 
Erklärungen, wohl auch nur in. der Abficht, den 
Uebertritt zu ihrer Confeſſion zu beaünftigen;) 
und der edle Herzog Chriſtoph v. Bürtem- 
berg batte für foiche Forderung einige eindring- 
liche Worte gefprochen; aber — auf die Erklärung 
des römifchen Königs und des Herzogs von Bay 
ern: „Man könnte ihnen, die da doch der ewigen 
Seligkeit theilbaft werden wollten, nicht zumu—⸗ 
then, daß fie ibren Unterthanen eine Religion ver. 
ftarten ſollten, auf die fie gar feinen Troſt zu fiel» 
Ten müßten‘ — flunden die, font überall im To- 
ne der Weberlegenbeit redenden Proteflanten von 
dem fo heiligen Begehren wieder ab, und begnüg⸗ 
ten fich damit, daß wenigſtens „den Obrigkei— 
gen (alfo zumal den Grundherrlichkeiten — 
was jedoch katholiſcher Seits bIoß für die unmit- 
telbare, oder Reichsritterſchaft bewilligt wurde) 
frey ſtehen folle, fich mit ihren Unterthanen zu einer 
der beyden Relinionen zu begeben; weiters, daß 
die den seitlichen, aber nur dem geifklichen- 
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Fürften zugehörigen Nitterfchaften, Städte und 
Eommunen, welche fchon feit Tanger Zeit der. Augs- 
burger Confeſſion anhängig ſeyen, daben verbleiben 
dürften, und daß endlich in den Frey- und 
Reichsſtädten, wo die alte und der Augsburgifchen 
Eonfeffionsverwandten Religion bisher im Gang 
geweſen, folches auch ferner fo bleiben follte.’ 
Demnach ward die Frucht des blutigen Kam- 
pfes dahin befchränft, dag einige hundert oder tau— 
fend Häupter in ZTeutfchland ihrer Ueberzeugung 
in Religionsfachen folgen durften. Einem Fleinen 
Theile der übrigen könne zwar der fchon errun— 
gene Beſitzſtand ein Necht geben; aber die 
Maſſe der Nation follte in ihrer Gewiſſensfreyheit 
preis gegeben an die Willführ jener Häupter, umd, 
ob Einer im Volk feiner Ueberzeugung folgen dürfe 
oder nicht, von dem Zufall abhängig ſeyn, ob 
fein Herr diefelbe Ueberzeugung theile. Er mö- 
ge im vereinenden Falle auswandern! Diefes 
traurige Recht und zwar mit Abzugsfrenbeit wurde 
ibm gewährt: — 

| Dagegen wurde mit unbengfamem Eifer dar- 
über geftritten, ob die Religionsfreyheit auch den 
seiftlihen Ständen zufomme, oder ob dieſelben 
und überhaupt alle Prälaten (wie bey der niedern 
Geiſtlichkeit fich von ſelbſt verſtund) wenn fie von 
der alten. zur neuen Nelinion träten, ihres Amtes 
und. geiftlichen Beſitzthums follten entſetzt ſeyn? — 
Das letzte verlangte der König Ferdinand mit 
den Eatholifchen Ständen unbedingt und unnach- 
siebig. Auch wohl mit Necht; denn wie mochte 
man nach erffärter und  anerfannter Trenwung 


h 
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| 
der. beyden Religionstheile, alſo nach förmlich an f-- 
gehobener rein chriſtlicher Rechtsgemein— 
Schaft der teutfchen Kirche, die Einenfchaft eines. 
Gtiftes und Kirchengutes, ja die damit oft verbun- 
dene Eigenfchaft eines. ganzen Landes rechtlich ab- 
hängig erklären. von der perfönlichen Geſinnung des. 
zeitlichen Inhabers, und zwar eines foichen, der 
nicht aus eigenem felbfitändigem Recht, (mie etwa 
ein weltlicher und Erbfürft) fondern blos vermöge 
Amtes und Auftrages daffelbe verwaltete? Aber 
die Protefanten, welche die Freyheit der Unter, 
tbanen fo Leihtfinnig dahingegeben, 
beitunden auf dem Zortbefiß des Kirchengutes 
für die zu ihrer Confeſſion tretenden Stände 
und Brälaten als auf dem Hauptpreis des 
Kampfes. Nicht, etwa forderten fie, daß, ment 
3. B. ein bifchöffliches Land fich zur proteftanti- 
- fchen Kirche wendete, alsdann auch der bifchöffliche 
Stuhl dem proteflantiichen Körper angeböre, — 
Denn folches Recht eines Landes oder. einer kirch⸗ 
lichen Gemeinde. erkannte man nicht; — fon. 
dern daß der aufgeſtellte Hirt einer katholiſchen 
Gemeinde nach Willkühr zur proteſtantiſchen Kirche 
übertreten, und gleichwohl Kirchenhaupt, auch mit 
dem Reformationsrecht bekleideter Landesherr und 
Nutznießer des Kirchengutes bleiben, dieſes letz⸗ 
tere ſonach proteſtantiſches Eigenthum ſeyn ſolle. 
Auch gaben ſie, wiewohl Ferdinand aus kaiſer⸗ 
licher Vollmacht den. „geiftlichen Vorbehalt“ 
(reservatum ęcclesiasticum) — wie man die ver⸗ 
bängnißvolle Klauſel nannte — ald unerlaßli— 
He Bedingung des Friedens, erflärte,. ihre 
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Einwilliaung dazu nur in einer ſchwankenden und 
zweydeutigen Form, mas den Samen zu noch grö⸗ 
Gerem fünftigem Hader ftrente. | 

Endlich warden die Reformirten, üben 
haupt Alle, die weder der katholiſchen noch der 
augsburgifchen Eonfeffion anhiengen, ald aus⸗ 
gefchloffen von dem Neligtonsfrieden erklärt. Man 
batte alfo nicht aus Erfenntniß oder Liebe, 
fondern blos aus gegenfeitiger Furcht den Frieden 
geichloffen. Man blieb engherzig, wie zuvor. Doch 
war menisftens unter den Hauptpartheyen an bie 
Stelle des vorigen beillofen Verbältniffes bloß käm⸗ 
pfender Kräfte und widerfireitender Anfprüche nun 
mebr eine Änßerer Rechtszuſtand getreten, die 
nöthigſte Grundlage eined mit der Zeit aufzu⸗ 
führenden vernunftgemäßen Baues. 


$. 20, 


Als der Augsburger Religionsfriede geſchloſ⸗ 
fen und, dadurch der Reformation in ihrem teilt“ 
ſchen Mutterlande: ein geficherter Nechtsboden gege⸗ 
ben ward , hatte Diefelbe bereits fiegreich in mehren 
ren andern Reichen fich ausgebreitet und befeſtigt. 

Außer dem Preußiſchen Lande, welches 
der Hochmeiſter Albrecht von Brandenburg, 
und den Oſtſeeprovinzen, welche der Heermeiſter 
der Schwertbrüder, Gotthard von Kettler, 
der proteſtantiſchen Kirche zugewendet, belannten 
frühe auch Dänemark und Schweden ſich zu 
derſelben; das erſte unter Frie drich J. und 
Shriſtian III., das letzte unter dem Befreyer 
bes Reiches, Guſtav Waſa. Viele Belenner, 
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doch nicht die Herrſchaft hatte Luthers Lehre in 
Ungarn, Böhmen und Polen errungen, 
Auch die Lehren Zwingli’s und Calvin’ 
(die reformirte im engerer Bedentung) war weit, 
bin verbreitet worden. Bon ihrem Mutterland, 
der Helvetiſchen Eidgenoffenfhaft (mo 
ſelbſt fie unter fchweren Kämpfen mit der katho—⸗ 
liſchen Kirche fich in mehreren Kantonen feftfebte, 
gieng fie aus in alle Rheinlande, vorzüglich in die 
Belgiſchen, zugleich auch in alle Provinzen 
Frankreichs, welchen fie die heftigfien Erfchlt- 
terungen bereitete, nicht minder nah Schott» 
fand und England. Fu lest genanntem Neiche 
batte 8. Heinrich VIII. ſich ihr anfangs entge- 
gengektellt. *) Seine fpätern Zerwürfnifie mit Dem 
Pabſte begünſtigte jedoch ihr Emporfommen, Gie 
ſchlug feſte Wurzeln, obgleich der defpotifche König 
fich ſelbſt zum Oberhaupt der englifchen Kirche er⸗ 
Härte **), und mir Ausnahme des Pabfled und des 
Mönchsweſens den Farbolifchen Kirchengebrauch. bey 
bebielt. Die obgleich kurze Regierung Eduards VI, 
gab ihr neue Kräfte, alfo, daß ſelbſt die tyranni- 
fche Verfolgung der Königin Maria fie nicht 
mehr zu tüdten vermochte , und die Gunſt Eli fa- 
beths fie für immer zur Herrfchaft erhob, Doch 


%) Bein Bud de septem Sacramentis erwarb ihm vom 
Pabſt ven Zitel defensor fidei. Den Zitel behielt er bey, 
obſchob er fpäter die Todesftrafe darauf fegte, zu glauben 
was er in demfelben Buche gelehrt. 

*., 1534. 
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geſtaltete ſich die engliſche Kirche zu einer eigenen, 

von der ſtreng reformirten geſonderten Kirche, 
durch die Beybehaltung der hierarchiſchen Form 
und vieler Ceremonien. Man nennt fie die hohe 
Anslitanifhe oder Epiftopal.- Kirche, 
und fie ift durch den Eonformitätsaft *) für 
die alleinperrichende in England erklärt. Ins— 
beiondere zeichnet fie fih durch die von Rich. 
Bancroft 1588 binzugefügte ausdrückliche Lehre 


and, daß die Bifchöffe ihre Macht nach göttlichen 
Recht beſitzen, und daß bloß die von den Biſchöffen 


empfangene Weihe derfelben theilhaftig mache, 
Auch in Irland erbielt diefe Kirche den Bor- 
rang, obwohl die Mehrheit des Volkes katholiſch 
blieb. In Schottland war das das rein reformirte 
oder presbyterianiſche Syſtem vorberrfchend, 
weiches auch in England viele Anhänger bebielt 
und dadurch zu Druck und Verfolgung Anlaß aab. 
Viele politifche Ummwälzungen giengen aus ſolchem 
gerrennten Neligionsverhältniß bervor. 

Es genüge bier dieſer allgemeine ueberbu. 
Die nähern Umſtände mögen der politiſchen Ge- 


ſchichte der einzelnen Neiche vorbehalten bleiben, 


Nur bey Teutſchland, wo die Meformation ib- 


ren Urfprung genommen, fchien ed zweckmäßig, die 
umftändlichere Gefchichte derfelben im Zufammen- 
dange big zu ihrer — Be MIR 
. führen. ; 


9 1508: | 
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Auch reiht fich hier narürlich eine kurze Darſtellung 
der noch übrigen allgemeinen oder im Schooße der 
einzelnen Kirchen entſtandenen Verhältniſſe und rein 
kirch lichen Vorfälle an, zumal derjenigen, bie 
mit der Reformation in näherer Berdindung ſtehen. 
| Der Zuftand der katholifchen Kirche for- 
dert bier unfere befondere Aufmerkſamkeit. Der- 
felbe ward gleich nach der Reformation und gro— 
ßentheils durch diefekbe wirklich verfchlechtert. 
Man fagt wohl: das fchonungslofe Aufdecken fei- 
ner Blößen durch den ergrimmten Feind, und die 
Nothwendigkeit gegen deſſen Vorwürfe fich zu fchir- 
‚men, gegen die unermüdlichen Angriffe fich zu ver 
theidigen, babe den tarbolifchen Eierus zur Beſſe⸗ 
rung feiner Sitten aufgefordert und zur emfigern 
Pflege der Wiſſenſchaft. Allein dieß gefchab nur 
ausnahmsweiſe und in fehr befchränfter Sphäre. 
Die Reform war nur verbaßter geworden , feite 
dem fie ald Feldgefchrey der Feinde tönte. Vor⸗ 
züglich gilt diefes vom Päbſtlichen Stuhl, 
wo die Reform am meiften Noch that. 

„Wenn der Baht feinen Hof reformirt, fs 
erflärt er fich fchuldig, und gibt den Kebern Muth, 
noch mehr zu fordern‘; fagte der Kardinal So- 
derini; und in der Thar find wohl in der gan⸗ 
jen neuern Zeit fo fchlimme Päbſte nicht geweſen, 
als gerade in der verbängnißvollen Epoche der 
Reformation, Leo X.") und Clemens VLL*) 


“ — 


3 1518. *) 1593, 
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gehörten mehr der weltlichen Politik als der 
Kirchenregierung , welche fie übrigens fehr ſchlecht 
führten, an, und der wohldenfende Adrian VI.*) 
mar eine ſchnell vorübergehende, wirkungsloſe Er 
ſcheinung. Nah Clemens kam der fiuſtere 
Paul LEE (Zarnefe) **), der nicht nur Bannflik 
he , fondern auch Truppen wider die Keber fandte, 
jedoch noch mehr als diefe die Macht des Kaifers 
haßte. Auf ihn folgten Julius LII., (der Kar 
dinat del Monte, Prinzipallegat beym Concil 
von Trident ***), weicher die Welt durch die Erbes 
bung feines 16jährigen Lieblings, zuvor Affenwär⸗ 
ters in ſeinem Hauſe, zum Kardinal der römiſchen 
Kirche ärgerte; hterauf Paul IV, (Caraffa) ****) 
ein Dann vol Leidenſchaft und weltlicher Herrſch— 
ſucht, zugleich der erſte Verfünder eines ganzen Ins 
deg der verbotnen Bücher; Pius IV, f) 
welcher, durch die Trienter Schlüffe noch unbefrie- 
digt, durch Concordate mit den vereinzelten 
"Nationen unbillige Vortheite ſuchte; Pius V., +t) 
deſſen Nachtmahlsbulle im Ton der Hildebram 
diſchen Zeit erfiang; und Gregor KILL, +}}) 
welcher die Barifer Bluthochzeit Durch öffentliche Dank⸗ 
gebete feyerte. Dagenen war Stxtus V., t}tt) 
der nach ibm den Stuhl beſtieg, ein wahrhaft yros 
ber Dann und Fürſt, beildenfend, doch als Pabſt 
den altrömifchen Prinzipien folgend, auch hart und 
deſpotiſch. Keiner feiner Nachfolger durch dem 
| | gan. 





*) 1521, 9) 1534. »00) 1550, *«2*4) A585, 
}) 1559. +4) 1566. +++) 157% +tth) 158% 
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ganzen Zeitraum, iſt ihm an Geiſt zu vergleichen, 
feiner an Sittenſtrenge. Wir mögen uns ihrer 
Namentlichen Anführung enthalten ; wiewohl Eint- 
ge derfeiben in der politifchen Befchichte, als 
Vergrößerer ded Kirchenſtaates und als emfige 
Theilnebmer an profanen Welthändeln auftreten, 
Uebrigens blleb unter ihnen allen der römiſche So 
in unvermindertem Verderbniß. 


3 


Daſſelbe wirkte natürlich zurück auf die ab 
ſammte kathoͤliſche Welt, Dad Licht, welches in 
den Zeiten ded Concils von Coftniz und jened 
von Baſel fo erfreulich und hoffnungsreich im 
ibr zu Teuchten begann, es drohte Erlöſchung. Die 
Richtung der Maffe, wie der Häupter mar feindfl. 
fig gegen daffeide. Es war dieſes zum Theil die 
Wirkung einer traurigen Neakrion, Ähnlich derient- 
gen, die wir heute in der politifchen Wert 
gegen einige Webertreibungen ber Freyheitsfreunde 
befeufzen; zum Theil aber daraus entſtanden, 
daß — Wie wir abermals das treffendite Gegenſtück 
davon in der neueſten Geſchichte erbliden — nach 
emporgebhaltener Fahne der Firchlichen (wie bier 
der politischen) Reform, und alfo erflärter Sp al⸗ 
tung, die beffern Köpfe, welche fonft In dem Bes 
ſammtkörper — dort ber Kirche, bier der autori—⸗ 
firten Staatsrechtslehrer — mit geſtimmt, demnach 
- einzelne gute Beſchlüſſe durch Stimmenzahl 
und Einfluß veraniaft hatten, nunmehr zu einer 
gefonderten Parthey fich bildeten, alfo von 
dein Hauptkörper oder von der Maſſe ge ichieden 

v. Motte 7ter DB. 18 


494 Drittes Kapitel. 


und losgetreunnt wurden. Was hier zurück 
‚blieb, war nur meiſt Bodenſatz, oder Hefe, 
welche von dem edleren Gei ft. .nicht mehr überflofr 
‚fen, deito geneigter ward, in Fäulniß zu übergeben, 
Dieſes barte Urtheil zu rechtfersigen (gegen 
welches einzelne Ausnahmen — wie Erasmus 
von Rotterdam — wohl nicht werden geltend 
zu machen feyn), bedarf es nur eines Blickes auf 
das Eoneil von Trient, und einer Vergleichung 
von defien Geift mit jenem der beyden frübergenannten 
von Kofinig und von Baſel. Mit unfäglicher 
Mühe hatte Karl V. zuwege gebracht, daß bie 
schon im Jahr 1530 den Proteſtanten mit Beſtimmt⸗ 
beit verbeißene allgemeine Kirchenverfanmlung, 
welche allein die entiiandene Spaltung beilen und 
die fo nothwendige Reform der Kirche in Haupt 
and Gliedern bewirken zu können ſchien, endlich 
vom Pabſt Paul II. 1537 nah Mantua, 
darauf nach Bicenza und erſt 1542 nach Trient 
berufen wurde. Doch nen aufgeregte Hinderniſſe 
verzögerten abermals ihre Eröffnung, welche nicht 
früher als am 43ten December 1545 bey einer 
noch ſehr kleinen Anzahl von Biſchöffen ſtatt fand. 
Aber ſchon am 2iten März 1547, nachdem erſt 
fieben Sitzungen ſtatt gefunden, und darin neben 
mehreren mindermichtigen, meiſt nur den Broteftan- 
ten ungünftige Befchlüffe ‚gefaßt worden, defretirte 
fie ihre Verfegung nah Bologna und blieb auch 
alda — wiewohl mit einer durch des Kaiferd Ein. 
fluß ſehr verringerten, Anzahl. von Biſchöffen — big 
4551, in welchem Fahre fie auf P. Julius III. 
Geheiß nach Trient aurüdfehrte und am .iten May 
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allda ihre eilfte Sitzung bielt. Gleich im folgen 
den Jahr aber veraulaßte Churfürſt Morizens Krieg 
eine Suspenſion des Conciliums, welches ſich dann 
erſt zehn Jahre ſpäter wieder verſammelte und am 
18ten Januar 1562 mit der 17ten Seſſion feine 
3te Periode begann. Dieſelbe wäbrte bis zum Atem 
December 1563, an welchem Tage mit der 25jten 
Sefion das Concilium gefchloffen ward. 

Daffelde hat in Glaubens ſachen durd ei- 
we deutlich gezogene und mit Bannflüchen mobl 
verwahrte Grenzlinie die fatholifche Kirche von der 
proteitantifchen ſowohl als von der griechiſchen 
forafältig aeichleden, gegen die proteftantifche zus 
mal, ungeachter der Kirchenfriede der angegebe- 
ne Zweck der Verſammlung war, eine fait unüber- 
fteigliche Scheivemaner aufgeführt; in Dis eipli— 
narfachen wohl einige minder wichtige Verbefie 
rurgen. angeordnet, in NRüdficht auf das Spftem 
der Hierarchie. und des Pabſtthums aber 
ſolche Grundſätze aufgeſtellt, dag Frankreich, 
Teutſchland und ‚Ungarn durch feyerliche 
Erfiärungen ſich danenen verwahren zu, müſſen 
glaubten.  Ueberbaupt hatten die Päbſtlichen Lega— 
ten (für weiche fogar das ausſchließende Recht bed 
Vorſchlags vindizirt ward) darauf das -entfchie- 
denite Hebergewicht: (Der beil. Water ſchickte dem 
Eoneilium nah, dem ſartaſtiſchen Ausdruck des 
franzöſiſchen Geſandten pofttäglich den beiligen Geiſt 
in dem Felleiſen, worin fich die Inſtruktionen für 
die Leaaten befanden) und die italienifhem 
Biſchöffe vereitelten durch ihre Mehrzahl die Wirf- 
famfeit der lichtern Franzöſiſchen, Spanifchen nnd 
| = ı3* 
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Teutſchen Stimmen. Die päbſtliche Herrfcherpolt- 
tif fenerte in dem Haupireſultat des gefürchteten 
aber trefflich bearbeiteten Concils ihren höchſten 
Triumph, und der Leute Laut, der aus dem Munde 
der verfammelten chriftlichen Väter durch den Tri 
dentinifchen Dom fchallte, war ein Fluch gegen 
bie Keber. .. | 


d.. 23, 


Hiefem Fluch gab die Engberzigkeit oder Ti 
sanney der Sewaltigen jener Zeit eıne fehr ausge— 
breitete fchrediiche Erfüllung. Die Ichönften ka— 
sholifchen Länder und die Sepriefeniien ihrer Könt- 
ge würden verdüſtert und fchänderen ſich durch 
Keperverfolgung und Krkergerichte. Bon den un. 
verhüllten Gewaltthaten fanatiſcher Wuth der Häup⸗ 
'ter und der Völter, von Religionskriegen und 
Mordtbaten ſteht in der politischen Gefchichte der ein⸗ 
zelnen: Neiche die gelegenheitliche Andeutung. Wir 
wollen hier blos auf die Kebergerichte, wo 
unter mißbrauchter Form des heiligen Mechtes ge» 
peinigt und gemerdet ward, insbeſondere anf das 
Brandmal der Denfchengefchtchte, auf die Inyut 
ſit ion, einen trauernden Blick werfen. 

Wir Haben fchon bey frühern Anlaͤſſen (B. V. 
tu. der Kirchengeſchichte und B. VL in der Gr 
ſchichte Spaniens) von der erften Errichtäng biefeg 
abſcheulichen Gerichts gefprohen. Gegen die un. 
giücklichen Albigenfer und Waldenfer ward 
es am Anfang des XIIIten Jabrhunderts von 
Pabſt Jgnocenz III. ins Daſeyn gerufen, und 
von Gregor IX. 1229: als beſtändiges Tribunal, 
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und deffen Verwaltung den Dominilanern ge« 
büpre, erklärt. Nachmals hat Ferdinand der 
Karholifche, noch vor der Eroberung Granas 
da ’s, zur Neinigung des Reiches von verſteckten 
Saracenen und Juden fie in Spanien eingeführt 
und ihr 1478 den Dominikaner, Thomas von 
Torquemada zum erſten Oberrichter geſetzt; 
unter Widerſpruch des Pabſtes, als welcher unwil⸗ 
lig feine, die päbſſt biche Inquiſition, bier durch je⸗ 
ne des Königs verdrängt ſah. In Formen 
waren jedoch beyde Inquiſitionen ſich ähnlich, nur 
die ſpaniſche noch ſchrecklicher. Wer den leiſeſten 
Verdacht des heiligen Gerichtes auf ſich gezogen, 
gegen wen immer ein gebeimer Ankläger ſich ge— 
meldet hatte, derſelbe ward begraben in Kerlker⸗ 
nacht, zur Selbſtangabe durch Beängſtigung und 
Martern gezwungen, und wo nicht beſondere Mil« 
derungsgründe vorlagen, dem Feuertode bingegeben, 
Sein Vermögen ficl dem heiligen Gericht oder dem 
Könige anbeim, feine Kinder waren ebrios. Selbſt 
gegen längſt Verſtorbene wurden Verdammungsur⸗ 
theile geſprochen, und an ihren herausgegrabenen 
Gebeinen, an ihrem Vermögen und an den unſchul⸗ 
digen Nachfommen vollzogen. Keiner im Reiche 
war fiher vor den Klauen der heiligen Hafcher, 
die Inquiſition mordete auch im Dieuſt der Bris 
vatrache oder der königlichen Tyranney. Nur ihre 
eigenen Diener mochten der Verſchonung fich. ge— 
tröiten, daber felbit Grandes von Spanien ſich ihr 
als Familiaren anſchloſſen. Die gräßlichen 
Auto's da fe — nicht ſelten in Gegenwart det 
Königes ſelbſt gefeyert — unterhielten fortwährend 
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die Schreien des heiligen Gerichts’; das öffentliche 
Mitleiden genen die Schlachtopfer wurde eritidt 
durch graufenhafte Ceremonien und fanatifchen Hohn. 
Nicht ohne Widerstand mard das fcheußliche 
Glaubensgericht eingeführt, Eaftilien und Ar 
ragonien — letzteres ſelbſt mit Wafengewalt — 
ſträubten fich gegen die neue Turanney. Aber das 
edle Zaragoza, mit ibm auch die fchwächeren 
Städte, erlagen der königlichen Kriegsmacht; und 
ein Tester DVerfuch, durch fchwere Geldfummen 
vom Geiz des Königs zu erhalten, was man vorge 
bens von feiner Menſchlichkeit gefordert, wurde 
vereitelt durch Torquemada’s frevelbafte Lift. 
In das Zimmer Ferdinands und Ffabel- 
Lens trat der Scheußliche mit einem unter dem 
Mantel verſteckten Kruzifix, enthüllte es und ſprach: 
„Seht bier den Gekreuzigten, der um 30 Silber— 
linge verkauft ward! Wolt Ihr ihn wieder ver- 
faufen? Er wird ih rachen:“ — Darauf gieng 
er, das Kruziftx zurückiafend. — Das Inquifitionde 
gericht blieb, | RE: 

Bald erbielt es vermehrte Thätigkeit durch 
Die große Glaubensneuerung Luthers und Cal. 
vins. Durch feine Schergen ift Spanien rein 
geblieben von biefer gefürchteten Ketzerey. Auch 
die It aliſchen Nebenlande Spaniens, auch 
Amerika murden davon rein ersalten durch dafe 
felbe verzweiflungsvolle Mittel, Welchergeſtalt feine 
Einführung in den Niederlanden die Haupt- 
urſache des Abfalls -derfelden von Spanien und 
ber Gründung eined neuen Freyſtaates geweſen, 
wird in der politiſchen Geſchichte erzählt (S. un⸗ 
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ten Kapitel V.) Auch in Frankreich und 
Teutſchland erhoben fih Inquiſitionstribunale, 
doch mir befchränfter Wirkffamfeit und kürzerer 
Dauer. Portugall dagegen fühlte feit 1557 
die Schreden derfelben fo fürchterlich als Spa. 
nien, und trug fie hinüber nah Oſtindien, all 
wo in Goa die europäifhe Unmenfchlichkeit fich 
das gräßlichſte aller Denkmale baute. | 

Doch nirgends verderblicher, als in ihrem 
Mutterlande, in Spanien felbft, har die Fnauifi- 
tion gewirkt. Sie bar firh mie ein Peſthauch über 
dDiefem Lande des Gegend, und einer erlefenen Hei—⸗ 
math edler Menfchenkräfte gelagert. Sie hat die 
Freude daraus verfcheucht, wie den bürgerlichen 
Fleiß; durch fie trauert feit Jahrhunderten alldort 
felbft die Natur, und fchlummert in todähnlichem 
Schlaf der font regſame Geift der Menfchen, 
Auch nachdem fie — bey dem Ermangeln geeigne- 
ter Schlachtopfer durch den allgemeinen Gchorfam 
und bezwungen von dem mildern Geiſt der neuern 
Zeit — von ihren äußern Schreden viele abge- 
Vegt, und auf wenige vereinzelte Henferfcenen fich 
befchräntt hatte, dauerte gleichwohl ihre heillofe 
Wirkung fort, Ans dem Todesfchlummer, worin 
fie die Nation gelegt, Fonnte nur ein allgewaltiger 
Sturm dieſelbe emporſchütteln. 


I. 24. 


Far um dieſelbe Zeit, als die letzte allgemei⸗ 
ne Kirchenverſammlung, zum Theil aus übergro- 
Bem Haß gegen die Keber, die päbſtliche Gewalt 
mit ihren Auswüchſen — als welche man wie" den 
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Ketzern zum PN mit neu erwachter Vorliebe in 

us nahm — für eine lange Folgezeit befeſtig ⸗ 
te, trat ‚eine dauernde — für die katholiſche Kir⸗ 
ehe, ja für die ganze Welt höchſt wichtige — Ein- 
fegung ind Leben „ welche zu den gleichen Zweden 
mit aan; außersrdentlichen Kräften wirkfam war: 
der Orden der Jefuiten *). 

Ignaz (Inigo) von Loyola, ein Spani. 
ſcher Edelmann, (geboren 1491.) von (hwärmert- 
{dem Gemüth, welcher in feiner Jugend Kriegs⸗ 
dienſte im Heere Ferdinauds des Katholiſchen 
gethan, bey der Belagerung von Pampelona (1521) 
eine Wunde erbalten, und während des Kranken. 
lagers durch Leſung von Heiligengefichten feine 
Phantaſie vollends entzündet hatte, legte, nach 
abentheuerlicher ‚Vorbereitung und mühevoller 
Sammlung von Brüdern den Grund. zu einem Dr- 
den, melchen — nachdem Pabſt Paul III. 1549 
denfelben beſtätigt hatte — fein Nachfolger im, 
Generalat, Lainez, (1556) und ein Menfchenalter. 
fpäter, Aquaviva, (von 1581 bi 1615) genia« 
Uſch zur ‚eingreifendftien Wirkfamkeit in der Kirche 
und im Staat ,augbildeten, Die „Geſellſchaft 
ZFefus wie die Loyoliten fich nannten, nahm 
geben den drey Hauptgelübden des Mönchthums 
noch ein viertes, des unbedingten Sehorfamg 


“), Vergl. Hist, gen. de la naissarica et-des progres 
de la comp. de Jesus, Paris 1760. 4 Vol. 9, Ph 
Wolfe alg. Geſchichte de zen Büric, 1789, * 
x. xiele andere. an 
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gegen den Pabſt in allem, was den Dienft der Kit 
he, vorzüglich gegen Ketzer und Ungläubige beträs 
fe, auf ſich, und erbob ſich ſchnell durch die Gunſt 
des römifchen Stuhls durch. die ausgezeichneten 
Brivilegien, mehr noch. durch die Weisheit ibrer 
innern Einrichtung, an Glanz, Reichthum und Ein, 
fluß über alle Mönchsorden der Chriſtenheit. Der 
ansichließende Gemeingeiſt, die vollide Dabinge- 
bung jedes Einzelnen an die Geſammtheit gaben 
diefer Listen erſtaunenswürdige Kraft. Kein Je— 
{nit gehörte mebr fich ſelbſt, oder feiner Familie, 
gder feiner Nation an: er war nichtd anderes mehr 
als Glied des Drdens, als. Theil des großen 
Körpers, welchen die Gefammtfeele, der in Rom 
refidirende Ordenggeneral, beliebte und be— 
wegte. Der Orden aber beftrebte fh „Allen 
Alles“ zu ſeyn, ingbefondere aber den Fürſten 
als Rathgeber und Beichtväter einfußreich zur 
Seite zu fieben, durch Unterricht der Jugend 
die nachmachfenden Generationen mit Ideen, die 
der Ordenspolitik frommten, zu erfüllen, und duch 
pielfeitige Verbindung mit allen Ständen 

(felbt Könige — mie Ludwig XIV, — maren 
“weltliche Mitarbeiter oder Layenbrüder des Ordeng) 
diefelben alle zu beberrfchen. Die Wahl der Mit- 
glieder „ ihr Noviziat, ihre Verwendung zum ge- 
eignetiten Dienft, ihre ganze Regel war trefflich 
berechnet zu folchem Zweck. Alles, auch die Wil 
fenfchaft und die Moral, mußten durch Accomoda- 
tion demfelben dienftibar werden. Alſo gefchab £8, 
daß faft zweohundert Fahre Tang der Jeſuitenor⸗ 
den einen fett mächtigen, allzuoft vorherrſchenden 
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Einfluß in den großen Gefchäften der Kirche und 
der Staaten ausübte, daß er ‚‚sugleich Wilden, und 
balb und fehr verfeinerten Bölfern mit großem 
Erfolge Geſetze gab, gewiſſe Ideen verbreitete 
und befefligte, und ſchwache Privatmänner zu 
Herren der Erde und ihrer Könige machte.’ (Yo 
bann von Müller), 

Aber fo große Erfolge wurden erfauft, nicht 
nur mit Unterdrückung der individuellen Selbit- 
ſtändigkeit und Berfönlichfeit feiner Mitglieder, 
als welche ſämmtlich zu wahren Leibeigenen des 
Ordens, zu blinden Werkzeugen feiner Zwecke fich 
bingeben mußten; fondern auch auf Unkoſten des 
Lichts , des Rechts und der Moral in der ganzen, 
von dem Orden beberrfchten dder bearbeiteten 
Belt, Der Ausruf der Bewunderung über die 
mächtigen Wirfungen, die von ibm ausgiengen, 
wird erſtickt durch den Klagerufs „Was hätten 
Die Fefniten nicht herrliches, humanes und 
rein wohlthätiges volldringen mögen, wären 
ihre Zwecke auf Licht und Recht gerichter ge 
weſen!!“ — Aber freylich , dann würden fie auch 
der Bunft der Gewaltigen ſich nicht erfreut haben, 
fie würden, unbefchügt durch Privilegien und Bor- 
rechte, ald geheime Verbrüderung arbeiten, und 
— obſchon damals die Polizey fo taufend- Augig 
und armig nicht war, wie heute — fich dennoch 
onf einen fehr Fleinen Wirkungstreis haben be⸗ 
ſchränten müſſen. 


25. 
ga den vorzüglich eifrigen Beſtrebungen der 
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&efniten wider das Aufkommen der proteffanti. 
ſchen und reformirten Kirche, hatten fie Frine 
heſſere Alliirten aid die Proteſtanten und Refor⸗ 
mirten ſelbſt, d. h. als den Geiſt der Uneinig. 
keit, der zwiſchen dieſen beyden Kirchen, und auch 
im Schooß jeder einzelnen wüthete. | 

Noch Fein volled Vierteljahrhundert, daß «9 
Luther gewagt hatte, die Theologie vom Stande 
der tödtendſten polemifchen Scholaſtik zu befreyen, 
fo fiengen feine unmittelbaren Schüfer ſchon an, 
die wiederbergeitellte Religion von ihrer vortreifit- 
chen praftiichen Abzweckung binwegzudrehen, wit 
der Streitfragen auf Streitfragen zu häufen, und 
das fchon zu der Zeit, wie noch gar nicht entfchien 
den war, ob fih dad Ungewitter aufflären werde, 
defien Ausbruch nicht mehr zu ſehen, Luther fo 
ſehnlich wünſchte.“ (Spittler). Indeſſen batıe 
Luther ſelbſt durch fein eigenes DBenfpiel ſolche 
Streitluſt genährt. Sein leidenſchaftlicher Kampf 
wider Zwingli und Calbin über den Punkt 
des Abendmahls und den noch verhängnißvol- 
Ieren der Gnade wurde nur fortgeſetzt, nicht ange 
fangen von feinen Schüfern; aber freplich von die 
fen auch geführt wider Luthers Freund, den gemä- 
ßigten Melaunchthon, und wider defen minder 
biegfame Anhänger, die man bald als Crypto— 
Ealviniften verfolgte, Politiſche Eiferfucht 
amifchen den beyden fächfifchen Linien und wech. 
felnde Geſiannungen der einzelnen Häuſer ermunter- 
ten den theologischen Krieg, und beſtimmten zum 
Theil deffelben Gang; fo wie umgekehrt die Un- 
verſöhnlichkeit der Theologen einen bleibenden Zwie⸗ 
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fpalt zwiſchen die Chnrbäufer Sachfen und 
Pfalz und Die beyden anhängenden Stände, 
Brachte, 
Der Uebertritt des Churfürften von der Pfalz 
gur reformirten Kirche, war für die Brote 
ffanten ein fchwerer Schlag. Während die Kiug- 
beit nicht minder ald der ächt evangeliiche Geiſt 
die Schweiterfirchen zur Vereinigung aufforderte, 
veranlaßte der Haß der firengen Lutheraner gegen 
die gemäßigtern (deren — Calvins Lehre fich annä— 
bernde und nun ſelbſt von Wittenberg aus, 
ertönende — Formeln den erften ein Gräuel wa— 
ren) bie Ausarbeitung einer genauer beitimmten 
ſymboliſchen Schrift, der fogenannten Confor. 
dienformel, melde, nach lanawieriger und 
ränfevoller Unterbandlung » meift ducch die Mühe 
des fireitfertigen Tübingiichen Kanzlers Jakob— 
Andreä, endlich zu Bergen zu Stande kam, *) 
und die Trennung der benden Kirchen vervollitän. 
digte. Aber neue Bewegungen folgten auf diefeg 
zankgeborne Werk, Selbſt Hinrichtungen, zu— 
mal dag Churſächſiſchen Kanzlers Crell, wegen 
Crypto Calvinismus, beſiegelten die Concordien⸗ 
formel. 


J. 26. 
Auch im Schooße der reformirten Kirche, 


und noch beftiger, wütheten Zwietracht und Ver 
folgung. Calvin, und nach ihm fein berühmter 





9’ 1500. | 


Befchichte der Reformation, 205 
Schüler Theodor Beza, welcher die neugefif- 
tete Univerſität Genf *) zur glüdlichen Rivalin 
Wittenbergs erhob, harte die düſtere auguftini« 
{che Lehre von der unbedingten Vorherbeſtimmung 
des Menſchen zur Seligfeit oder zur Verdammniß 
jur berrfchenden in den weiten Ländern des refors 
mirten Glaubens gemacht, Politiſcher, kirchlicher 
und Schuldeſpotismus hielten die Meinbeit ſolcher 
Lehre feſt. Dennoch machte ſich die Menſchenver⸗ 
nunft Luft durch das Organ des edlen Armi> 
nius, felbk auch Gerfiicher Schüler, dann Pros 
feffor in Leyden, wo er mit großem Beyfall die 
mildere Lehre vortrug, aber auch ſofort die Ver» 
folgung des Zeloten, Fran, Gomarus, feines 
unwürdigen Kollegen, erfuhr. Nach Arminiud Tod 
entbrannte der Streit weit heftiger; politiſche 
Partheynng war hinzugetreten. Die Arminianer 
waren republitantſch geſinnt; die Gomari— 
ſten beguͤnſtigten des Statthalters aufſtrebende 
Herrſchergewalt. Daher lieh der Prinz Mo— 
riz den letzten ſeinen Arm, und es geſchah, daß, 
nachdem die Synode von Dordrecht die Armi— 
hianifche Lehre verdammt batte, **) der fichzig- 
jährige, ums Vaterland bochverdiente , aber frey- 
heitliebende Nathöpenfionär, Joh. von Olden⸗ 
barnevelt hingerichtet, der große Hugo Gro— 
tius ind Gefängniß geworfen, und viele andere 
edelgefinnte und geiſtreiche Männer gleichfalls ein— 
geferkert, oder verbannt wurden, Aber die Lehre 


—— 


*) 1558, ) i6ih, 


% 
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der Arminianer erloſch darum nicht; ſondern 
pflanzte ſich auzwärts, ja insgeheim ſeibſt in den 
Niederlanden fort, und erſtarkte durch das ausge⸗ 
zeichnete wiſſenſchaftliche und religiöſe Verdienſt 
di:ier ihrer Bekenner. — Der noch wichtigern, 
für England und Schottland höchſt folgen. 
reichen Spaltung zwiſchen Eviskopalen und 
Presbpterianern wurde ſchon oben gedacht. 


u 27. 


Schon diefe kurze, meift nur Äußere Geſchichte 
der Reformation entbält eine Reihe höchſt wicht. 
ger Folgen, die von ihr ausgegangen find, Aber 
die Frage nach ihrer gefammten Wirfung, 
nach allen ihren mittelbaren wie unmittel» 
baren Einflüfen if von unendlich weiterem Im. 
fang und von böchſt fchwieriger Beantwortung, 
Zwar fünnte man diefelbe durch bloßes Hindenten 
auf den ganzen nacfoigenden Geſchichtsſtrom ge» 
ben, als melcher durch die von ihr ausgegangene 
mächtige Bewegung eine weſentlich veränderte 
Richtung empfangen und bey allem weitern Fort 
Rießen in den meiſten Haupterſchelnungen kennt⸗ 
lich beybehalten hat. 

Aber dieſer Einfluß, iſt er ein woblthaͤtiger, 
oder ein verderblicher geweſen? Um dieſes zu be— 
ſtimmen, wäre nöthig zn wiſſen, was ohne die 
Reformation das Verhängniß gebracht bätte. 
Allein bier mögen wir nur Möglichkeiten — 
- faum in einzelnen Dingen oder unter gewiffen Vor⸗ 
ausferungen u Wahrſcheinlichkeiten geſtei— 
gert — erſchauen; und es bleibt daher nur die faſt 
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vermeffene VBergleichung zwifchen Reha te 
und Unbefanntem anzuſtellen. 

Freylich it, mas von den Folgen der Hefor. 
mation allernächft in die. Augen fpringt, meiſt be 
trübend oder fchrediih, Wilde Zwietracht und 
der beftigften Leidenfchaften entfeſſelte Wuth. Lang. 
währende Verwüſtung der Länder und: ganze Strö⸗ 
me des, bier in Schlachtfeldern , dort auf Schaf» 
fotten, vergoffenen Bluts. Faſt ale Reiche von 
Europa voll der Fläglichiten Zerrüttung, abwech— 
felnd von Bürgerfriegen und von fanatifcher Ty— 
rannen gegeißelt , durch alles dieſes endlich im. boff- 
. nungsreich begonnenen Boranfchreiten auf der Bahn 
der Ci viliſation, der Wiffenfchaft und der 
Freyheit gehemmt, ja vielfach zurückgeworfen. 

Doch ohne zuerft in den Grand diefer aller 
dings Scheinbaren Klagen tiefer zu dringen, ift wohl 
die Frage natürlich: Wären denn obne die Melt 
gionskriege die Zeiten friediich, ohne die Kirchen- 
fpaltung Freyheit und Necht unbedrobt, ohne die 
Gewaltthaten ded Fanatismus die ‚nem unver⸗ 
aan geblieben ? ? 


J. 28. 


Der Zeitpunkt der Reformation. war PR it 
ner der drohend emporgeitiegenen europäifchen Kö— 
nigsmacht. Faſt alle Monarchen in fiegendem 
Fortſchritt zur innern Uneingefchränftheit, faſt alle 
firebend nach Vergrößerung von außen, Die mäch- 
tigen aber auf dem Wege, ganz Europa mit Here 
fcherplanen zu umfaſſen.  Diefe Lage der Dinge, 
welche Aus ſicht ließ fie übrig, als daß entweder 


208 ODrittes Kapitel, 
ein langwieriger verzweifelter Kampf zwiſchen Fürs 
fien und Völkern, zwiſchen Reichen und Reichen, 
Europa: mit Trümmern erfüllt und ſelbſt im Fall 
ded — wenig mabrfcheinlihen — Gieges der 
SFrepbeit, Grabesſtille über die entvölkerten Länder 
tkomme; oder daß bie Freyheit, vieheicht fchon 
noch kurzem Kampf trliege, nnd dann für land 
oder für immer aflatifcher Geiſtestod, Chineſiſche 
Entwürdigung dad Roos der europälfchen Menſch⸗ 
heit wurde? — Die Reformation bat der Kriegs. 
famme blos eine andere Richtung und einen 
andern Stoff gegeben; Aber die von Ihe erzeug⸗ 
ten Kriege waren minder betrübend, weil Nach 
Geiſt und Zwecken edler, als die gemeinen Herr⸗ 
ſcherkriege, auch — oͤbſchon freylich viele vnlau. 
tere Politik ſich ins Spiel miſchte — dennoch im 
Erfolge wohlthätig,, ja heilbringend. Die inne⸗ 
re und äußere Freyheit der Nationen, das Gleich 
gewicht im europäiſchen Staatenſyſtem wurde errun- 
gen durch ſie, und auf tiefgehender Grundlage befeſtigt. 
Denn nicht nur haben fie die drohende Präponderanz 
ded gedoppelten Hauſes Deftreich yernichter, 
nicht nur die Selbſtſtäudigkeit der minder mächtt- 
gen Staaten gerettet, und der politifchen wie der 
tirchlichen Tyranney einen Damm geſeht; ſondern 
fie haben die Völker ſelbſt, als weiche hier 
der Ideen willen, und aus eigenem lebendigem 
Antrieb, nicht blos als Waffenknechte der Herrſcher, 
auf den Kampfplatz traten, im Gemüthe erboben, 
und der Freiheit gleich fähig, als würdig gemacht. 
Auch in der friedlicheren Richtung der gt 
Tehrten Dissuffion und ber ——— 
at 
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bat die Reformation die Wege zur Freyhelt ge 
bahnt. Die — obwohl vielfältig mifverfiandene, 
ja in der Anwendung zur Tyranney verunftaltete — 
Grundidee der Reformation ift die Freyheit gewe— 
fen. Denn fie war Auflehbnung gegen ein unerträg- 
liches Joch. Die der Frenbeit bolden Gemüther 
waren die natürlichen Freunde der Reformation, 
und fie gad ihnen einen Außern Bereinigungspunft. 
Aber die Freyheit in einer Sphäre ift jener in 
allen andern verwandt; wer die eine gekoſtet, ſtrebt 
um fo begieriger nach jeder andern, Wer fich der 
bierarchiichen Tyranney entwunden, war um fo 
ungeeigneter geworden, das Koch der bürgerlichen 
zu tragen. Auch find die Lehren der Freybeit 
unter fich verwandt, wie die Gefühle Welches 
find die Grenzen der päbſtlichen, welches überhaupt. 
jene der Firchlihen Macht? — Diefe Frage war 
zu beantworten von den Reformatoren und ihren 
Anhängern. Aber fie Fonnten es nicht, ohne zu. 
gleich den Kreis zu zeichnen, welcher die bürger- 
liche Gewalt umſchließt. Die Gebietsbeſtimmung 
für beyde war abhängig von der Unterſuchung ih. 
rer beyderfeitigen Natur, ihres Urfprungs 
und ihrer Zwecke; und diefe führte notbwendig 
zur Erkenntniß der Rechte der Negierten; 
und alfo ward die Bahn eröffnet zur frenfinnigen 
Bearbeitung eines wiffenfchaftlihen Staats. 
rechts, welches zwar erft in einer viel fpätern 
Zeit zur Vervollkommnung beranreifen follte, je— 
doch fchon in der frühern die koſtbarſten —— 
gewährte. 
v Rotteck 7ter Bd. 14 
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$, 29. 


Indeſſen, fo vortheilhaft für die Freyheit 
überhaupt die Reformation geweſen, fo führte fie 
gleichwohl auch einige diefelde gefährdende Umflän- 
de mir ich. Die Völker oder Kirchengemeinden, 
nach umgeſtürzter Hierarchie, übertrugen das Kir 
chenregiment meift den Für ſten, was derſelben 
Gewalt eine nicht unbedeutende Vermehrung gab, 
und ein oft nüßliched Gcgengewicht aufbob. Auch 
die reichen Kirchengüter , deren größter Theil am 
die Landesherren fiel, verfärkten die Präpotenz 
des Thrones; und die während der Neligionsfriege 
freudig vom Volk getragenen Laſten und willigft 
entrichteten Steuern gaben, ald Beweis deffen, was 
man tragen Fönne, bald den Maafitab für ge» 
wöhnliche Forderungen der Fürften, Allerdings 
verringerten diefe Umftände — welche auch in den 
katholiſchen Ländern theils gleichmäßig vorhan— 
den waren, theils als Muſter der Nachahmung wirk⸗ 
ten — den der Freyheit im allgemeinen durch bie 
Reformation gewordenen Gewinn; aber der Geift 
blieb Icbendig, und überwog meit in feinen Wirs 
tungen die Ungunſt ſolcher äußeren Berbältniffe. 

Daſſelbe ift zu fagen auch von der kirchli— 
hen Frenbeit. Die Kirchengewalt, den bürgerli- 
chen Negenten anvertraut, verftärfte nicht nur der 
legten Macht, fondern ward auch felbft in derfel- 
ben Händen bedeutender, Leicht mochte nun Die 
eine Gewalt auch in der Sphäre der andern wir 
fen, und die eine mit den Waffen der andern ſchrek⸗ 
ion. Daher Fam ed, dag binfort die Gewiſſens⸗ 
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freyheit nicht blos von der Kirche (welcher ehe⸗ 
deſſen der Staat wohl ſeinen Arm lieh, doch auch 
oftmals verweigerte), ſondern noch mehr von der 
weltlichen Politik bedroht ward, und daß — 
wie in der Arianiſchen Zeit, doch weit drüden., 
der wegen der erhöhten Bolfsaufflärung — dei 
Untertbanen leicht der Glaube des Herrſchers 
als Belek des eigenen Blaubens gelten 
mußte, Auch fand die Verfolgung, welche früher 
meift nur gegen Einzelne oder gegen wenig zahl—⸗ 
reihe Sekten ſtatt gefunden, jetzt gegen ganze 
Voölker, oder gegen die Hälfte eines Volkes ſtatt, 
und die Vervielfältigung der Glaubensbekenntniſſe, 
and die ſtreng gezogenen Scheidungslinien der ſtrei— 
zenden Kirchen erzeugten eine feindfellge Entgegen⸗ 
ſetzung, und vermehrten die Begenftände der Un— 
duldung; ja fie erregten ſelbſt im Schooße der ein- 
einen Kirchen theologischen Unfrieden und un 
ihriftlichen Haß. Indeſſen erhielten doch die Kir. 
chen ſelbſt oder einzelne Gemeinden, bier durch 
Sriedensfchlüffe ) dort durch Verträge und Geſetze, 
jede ihren geficherten Rechtsboden; und der Wis 
deriiveit des Prinzips der Reformation mit der 
Intoleranz ihrer Anhänger, fo wie der Beift der 
voranſchreitenden Philoſophie und Wiffenfchaft , ber 
reiteten unter beyden Partheyen wenigſtens den 
Beg zu Fünftiger Duldung. Gleichwohl kann 
nicht verfännt werden, dag auf dDiefer Parthie 
des Bemäpides ein düſterer Schatten liegt. | 


$, 30, 
Wenn wir die Reformation als Retterin der 
144 * 
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politiichen und bürgerlichen, wicht minder als der 
kirchlichen Freyheit betrachten dürfen, fo haben 
wir dadurch mit einem Wort fchon eine Ynermeß: 
Hicpkeit der von ihr ausgegangenen Segnungen aus⸗ 
gefprochen, deren umfiändlichere Aufzählung fonach 
als überflüſſig ericheint, oder durch ein paar flüch- 
tige Andeutungen gefcheben fann, 

Es iſt bier zuförderſt dag Schiefal der Wife 
fenfchaft, weiches den forfchenden Blick auf fich 
zieht. Allerdings bar die. vor der Reformation 
ſo boffnungsreich aufgeſproſſene Saat der Künfte 
and Wiſſenſchaften durch die, im Geleit der gro, 
gen Umwälzung bereingebrochene Kriegsnoth, und 
Kriegsverwilderung, ſo wie durch das Verſchlingen 
der beſten Geiſteskraft von trauriger Polemik, eine 
herbe Verkümmerung erfahren. Manche Länder, 
auf welchen fchon das erfreuliche Morgenroth ge⸗ 
ruht, ſanken zurück durch Armuth und Entvölfe, 
rung in Barbarey und Nacht. Tentfchland vor 
allen, ald weiches nach dem dreyßigjährigen Krieg 
bey weitem roher, finferer und an geiffigem Lehen 
verarmter war, ald 150 Fahre zuvor, und in wel- 
chem noch einige Denfchenalter fpäter faum bie 
und da ein Schriftſteller auffam, der mit den lit 
terarifchen Leuchten des finfenden fünfjehnten oder 
des beginnenden fechszehnten Jahrhunderts mochte 
verglichen ‚werden, 0 

Allein auch bier wieder fragen wir zuerſt: 
mad wire denn wohl erfoigt ohne Reformation? 
— Wenn, wie obne fie wahrfcheinlich gefchehen 
wäre, dad Haus Deftreich den bereitd weit ge⸗ 
diehenen Bau einer Weltherrſchaft zu Stande ge⸗ 
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bracht hätte, dann wäre mit der allgemeinen Frey— 
beit auch die fchönere Civiliſation erſtorben, die 
edieren Mufen wären entfloben, und die Weisheit 
hätte nirgends mehr eine bleibende Stätte gefun⸗ 
den. Kein Defpotenreich, zumal fein weltgebie- 
tendes — dieß redet die Gefchichte mit hundert 
Zungen — duldet — etliche frivofe Künfte und 
einige Mealdisciplinen abgerechnet — die freye 
Forſchung der Wiſſenſchaft in feinem Schooß, Tel 
nes der Philofopbie allem Anrecht gefäbrliches 
Licht, Aber wäre auch Europa nicht Eines Mn 
narchen, fondern mehrerer oder vieler Gewaltigen 
getheiltes Erbe geblieben: nimmer bätte es ohne 
Reformation der höheren Erkenntniß Früchte ge— 
brochen. In eben jener Zeit war ſchon eine furcdht- 
bare Verfchwörung gebildet gegen das aufitrebende 
Licht. Geiſtliche und weltliche Häupter, die Fünf. 
tigen Wirkungen deffelben ahnend, gerente es der 
Ermunterung, welche fie früher der Wiffenfchaft 
gegeben, und befchloflen , ihr möglichſt enge Schran. 
Een zu fegen. Und mit nichten war folches Begin- 
nen bloße Reaktion wider den der mißbrauch- 
ten Wiffenfchaft zur Laft gelegten drobenden Gang 
der Reformation. Die Büchercenfur hatte ja fchon 
Pabſt Alexander VI, eingeführt; (S. B. VL) 
und vor Luthers Erſcheinung (nämlich ſchon 1515) 
batte Leo X., fonft als Muſenfreund gepriefen, fcharfe 
Verordnungen erlafien, wider die aus dem Grie⸗ 
chifchen, Hebräifchen oder Arabifchen überſetzten 
Bücher, Die längſt gegründete Inquiſition 
allein, . und. deren Hereichaft allgemein zu machen. 
der Pabſt unabläßtg firebte, würde bingereicht bar . 
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ben zur Erſtickung jedes emporfirebendew Lichtes, 
Wäre die Gewalt des Pabftes unangefochten, und 
ausgebreitet über die ganze Iateinifche Kirche ge 
blieben! welche Zufluchtsftätte wäre dann der ver 
folgten Wiſſenſchaft noch offen geſtanden? Wahre 
iſts, nach dem Ausbruch, der Neformation ift der 
Haß gegen die Wiſſenſchaft, ald die Freundin der 
Keberey, noch heftiger entglübtz noch firengere und 
forgfältigere Maasregeln wurden getroffen, den 
Geist der Menſchen in Unmündigkeit zu erhalten: 
aber nicht die Reformation bat diefes werfchul. 
det; fie bat blos den Anlaß gegeben , daß die Hier- 
archie, überhaupt die Willführberrfchaft, deutlicher 
ihre Stellung erkannte, und unverhülter ihre Rich 
tung ausſprach. Früher oder fpäter wäre dieſes 
gleichwohl gefchehen ; denn unvereinbar bleiben für 
immer Tyranney und Licht. 

Im Gegentheil bat aber die Neformation ſelbſt 
ihre Gegner gezwungen, wenigſtens die Ge⸗ 
lehrſamkeit, wenn auch nicht die frenfinnige 
Wiſſenſchaft zu pflegen. Im harten Kampf mit 
den Fühnen Nebelten, welche mit Waffen der Schule 
mehr ald des Krieges trosten, galt es, der ſel⸗ 
ben Waffen mächtig zu ſeyn; und die von benden 
Vartheyen zur Verbündeten gefuchte öffentliche 
Meynung mürde fih ganz von der unwiffen- 


ben abgewandt haben. Alſo trieb man die mik 


der theologifchen Polemik näher verbundenen Stu 
dien beyderfeit eifriger, als zuvor gefcheben, ob⸗ 
ſchon nicht mit unbefangener Seele, Bey den Pro⸗ 
teſtanten aber, als weiche hier, im Reiche de 
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Biffens, ihre Hauptfefte erfannten, umfaffender 
und allgemeiner. 

Auch hatten die Neformatoren ein Prinzip 
aufgeftellt — freve Prüfung — welches, obgleich 
von feinen eigenen Urbebern, fo wie von deren 
Schülern und Anhängern nur zu oft vergeflen oder 
verfannt, dennoch als geheimes Lebensprinzip 
des Proteſtantismus fortdauerte, und das Palladium 
der Wiffenichaft wie des Nechtd im Befis und in 
der Verehrung der Menfchheit erhielt. Ungeachtet 
der vielfältigen Abirrungen der Verkehrtheit und der 
Leidenfchaft biieb dennoch die wunderbare Kraft 
diefes einmal zum Feldgeſchrey gemachten Prinzips 
wirkfam, und viele firchliche und weltliche Haup- 
ter buldigten ibm aufrichtig und thätig. 

Es iſt aber unmöglich, daß eine Wiflenfchaft 
liebend und erfolgreich gepflegt werde, ohne daß 
auch alle anderen davon ihren Gewinn zögen; und 
der einmal in einer Richtung bewegte und fren- 
thätige Geiſt erfüllt bald alle Bahnen mir gleich 
reofamer und freyer Thätigkeit. Die fchredlichen 
Stürme, welche die Reformation begleiteten, biel- 
ten zwar dad Gedeihen von allem dem zurück; aber 
fie tödteten den Lebenskeim nicht, und nach vertob- 
tem Gewitter entfaltete er allenthalben feine frucht- 
bringende Kraft. Hinfort war ed unmöglich. 
für irgend ein Land, der Wiffenfchaft gänzlich ver- 
fchloffen zu bleiben. Was irgendwo der Geift der 
Menfchen erfinnt, gehört dem ganzen Befchlecht. 
Durch die beftverwahrten Pforten dringen immer 
wenigſtens einige Strahlen der draußen Teuchtenden 
Erkenntniß; und eine freye Werkſtätte dir Wiſ⸗ 
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ſenſchaft mag die Welt mit ihrem Lichtglanz er. 
füllen. — Endlich if es vorzüglich der Neforma- 
tion zugufchreiben, daß die Lebenden Sprachen 
zu Organen der Wiffenfchaft gemacht wurden, und 
dadurch die Wiſſenſchaft ſelbſt zum Gemeingut 
des Volkes ward. Die Neformatoren allererit, aber 
dann auch ihre Feinde, mußten aufs Volk wirken, 
was nicht in todter, nur in lebender Spra- 
che gefchehen konnte. Hiedurch empfiengen die ver- 
fhiedenen Landesfprachen eine forgfältinere Bear. 
bettung und ſchnelle Bervollfommnung: die Wiffen- 
fchaft, bisher nur in den Zungen verfiorbener Völ— 
ter redend, und darum nur einer Eleinen Kaffe 
von Eingeweibten zugänglich — öffnete jest ihren 
Tempel für jeden Freund, fie ward Sache der Nas 
tion, 
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WMit der Frenbeit und mit dem Gedeiben der 
Wiſſenſchaft in enger Verbindung ſteht der Flor 
der Staaten, das bürgerliche Wohlſeyn, die 
Nationalkraft und die moralifdhe Wür— 
de. Die im Ganzen hochgünſtige, wiewohl durch 
einige nachtbeilige Umftände verringerte, (fa ferbf 
vorübergehend ungünftige) mittelbare und 
unmittelbare Einwirkung der Reformation auf al. 
les dieſes wird für den denfenden Lefer aus der 
eigenen Erwägung des natürlichen wechfelfeitigen 
Zuſammenhanges ſolcher Verbältniffe, und aus dem 
Zotaleindrud der nachfolgenden Sefchichte von 
ſelbſt hervorgehen, Auch das durch den aufge 
regten Eifer für Ideen entfiandene, oder verftärt. 
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‚te Freundfchaftsband zwiſchen den Retigiondver- 
wandten verfhiedener Völker, welches man- 
chen politiſchen Zwieſpalt aufhob oder milderte, 
und eine treffliche Pflegerin des reinen fosmopoli« 
tifchen Sinnes und der Humanität ward — ein 
Stellvertreter des erfchlafften allgemein hrif- 
lichen Bandes — bedarf für den Denker nur ei— 
ner flüchtigen Andentung. Nur eine Betrachtung 
fey uns bier noch gegönnt: 

Wenn ganz unläugbar viele Folgen der Res 
formation theils überhaupt, theils in den einzelnen 
Reichen, theils auf längere, theils auf kürzere Zeit 
höchſt Häglich, ja ſchaudervoll gewefen find; (ohne 
dag jedoch die Behauptung von dem großen 
Vebergewicht ihrer fegengreiden Ein— 
wirfung im Sanzen dadurch entfräftet werde) 
fo bleibt gleichwohl die Frage übrig; ob denn wirk— 
ich die Reformation ſelbſt d. h. ihre Urheber und 
Sreunde zu verantworten baben, was Uebles 
auf fie gefofat it? oder ob die, an fich nach dem 
Guten abzwecende neue LKehre vielleicht nur durch 
den Widerftand, den man ihr entgenenfehte, 
"perderblich ward? — Die Katholifen haben durch 
die endlichen Friedensſchlüſſe mit den prote- 
‚ ftantifchen Kirchen das — von rein vernünftigen 
Standpunft wohl überflüffige — Anerfennt- 
niß abgelegt, daß die Koeriftenz diefer neuen Kir. 
chen und der alten rechtlich möglich fey: fie 
baben demnach mir Unrecht die Bildung. der 
neuen Kirchen. gewaltthätig gehemmt, weil, mas 
dem echte. nicht. widerfireitet, fein Dafenn mit 
Recht behauptet, Ueberhaupt bat jede Lehre ald 
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foiche den Anfpruch auf Frenbeit. Sie mag unbe 
fchadet dem Rechte nur widerlegt, nicht aber 
unterdrüct werden; und über eine Lehre, zu 
weicher fihb Millionen cultivirter Menfchen be 
kennen, kann nur DBermeffenheit die Aechtung aus. 
fprechen. Auch eine ‚‚allein feligmachende‘‘ Kirche 
mag bier fein größeres Recht als jede andere for 
dern, weil nur das Ungerechte mit Gewalt darf 
gehindert werden, die eigene Geligkeit verichergen, 
aber fein Unrecht wider Andere if. Ed war dem- 
nah Eare Nechtsverlegung, welche die fa- 
tbolifchen Machthaber begtengen, ald fie mit Ge— 
walt der Reformation fich entgegenfesten; und es 
tft abentheuerfich zu fagen:s „weil aus der Ge— 
genwehr der Proteftanten (die man da als recht— 
108 behandelte, ihres Glaubensſswillen verdannte, 
einferferte, tödtete) viel Unheil, Kriegszerſtörung 
und mannigfaltige Gräuel gefloffen find, darum if 
die Reformation zu verwünſchen.“ — Die Bros 
teitanten — fo wie die Liberalen der neuen 
Zeit, ja mit noch weit evidenterem Recht, 
weil dag Gewiſſen immer und mefentlich frey 
it, während politifche Verhältniſſe durch Yofi- 
tive Rechtötitel mögen befeftigt werden — verlang« 
ten urfprünglich nichts als ihr Recht, nemlich 
die Ungeftörtheit in ihrem, keineswegs recht 
widrigen, weil auf vernunftmäßige Ue— 
berzeugung gebauten Beginnen. Mochte man 
ihnen Schranfen fesen, fobald fie dag Rechts ge⸗ 
biet der alten Kirche oder des Staates üÜberfchrit« 
ten, nicht aber fie felbft außer dem Nechte erklä— 
ven, weil fie anders glaubten, ald Rom! — 
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Mer billig if, wird eingeftehen, daß es bey 
den PBroteftanten die Selbſterhaltung, 
bey den Katholiken die Herrfchaft galt, und 
dag nicht die fehr vernünftig klingende Säge, wel- 
che Luther in Wittenberg anſchlug, fondern daß 
der Bannfluch des Pabſtes und mehr noch die in 
Worms ausgefprochene Neichsocht dad Feuer ange 
. zündet haben, welches Europa mit Verwüſtung er⸗ 
fülte. ) | 


J. 32. 


Bey der Abwägung der Vortheile und Nach- 
theile der Reformation wird nach dem Gefagten 
das Uebergewicht auf Seite der erfien in ganzen 
und für die meiften einzelnen Länder auffallend 
erfcheinen,. Nur ein Land — und gerade das 
Mutterland — bietet Stoff zu Zweifeln, 
Andere Reiche, wie Franfreih, England 
behaupteten, troß der langen Zerrüttung doch ihre 
politifche Einheit; die entſchiedene Weberlegen- 
beit bier der einen Kirche, dort des Thrones, bielt 
die fich abftoßenden Theile zuſammen. Der längſt 
ſchon loſe Staatskörper Teutſchlands, nad 





*) Der Verfaſſer dieſer Geſchichte iſt ſelbſt Katholik, und 
hat bey verſchiedenen Gelegenheiten die Rechte und Inters 
eſſen feiner Kirche freymüthig vertheidigt: aber er würde 

den Charakter des Geſchichtſchreibers und des Mannes zu 

verläugnen glauben, wenn er aus was irgend filr einer 
Rückſicht jemals anflünde, die Wahrheit oder feine Weber 
geugung auszufprechen, — 
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dem über ibm die andauerndfien und fchredlichiten 
Stürme gebraufet, fab nicht nur ald Folge der 
Reformation die Macht der einzelnen Stände 
fat bis zur vollen Souveränität gefteigert, fondern 
gieng endlich auch nach den Religionstheilen in 
bleibende Spaltung. Hinfort verfchwand die 
alte Majeſtät eines teutfchen Neiches, fein San. 
zes nahm am dem politifchen Umwälzungen nur noch 
Leidend Theil, und ale Beitrebungen nach einem 
beffern Zuftande fcheiterten an der Eiferfucht der 
firchlichen Körper. 

Indeſſen war vor der Meformation bereits 
der Neichöverband fo ſchwach geworden, das Anfes 
ben des Kalfers fo tief gefunfen, und die Selbfl- 
fländigfeit der Fürften fo fchr eritarft, daß, wenn 
nicht. ein gemwaltfamer Umſchwung die Monarchie 
— die alsdann Teicht zur Diktatur, ja zur em 
ropäiſchen Diltarur hätte werden Finnen — 
wiederberitellte, eine völlige Zerfplitterung Teutfch- 
lands erfolgt, ja das Neich vielleicht die vielge— 
theilte Beute der Nachbarn geworden wäre Die 
Geſchichte der Neichitage in Friedrich IIL., 
auch in Marimilians L, ia felbf in des mäch— 
tioen Karls V. Zeit giebt das eindringlichkte 
Bild von dem erbärmlichen Zuftand diefed Staats. 
körpers, dem es an der belebenden Seele gebrach. 
Dieſer mächtige Kaifer, in dem Zenit feines Ruh⸗ 
med ſtehend, und fein auch perfönlich mächtiger 
Stellvertreter Ferdinand, Fonnten faum einen 
Fräftigen Beichluß in irgend einer gemeinen Ga- 
che, feibiE nicht in jener der Reichsvertheidigung 
gegen die Türken, welche damals furchtbar dro-⸗ 
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hend an Teutſchlands Grenzen ſtunden, erringen; 
ja ed gehorchten die Stände nicht einmal dem Fai- 
ferlichen Ausfchreiben zum Erſcheinen auf dem 
Meichstage. Als Karl in Perſon auf den wichti- 
gen Reichſtag nach Regensburg (1546) Fam, 
fo traf er noch nicht einen Fürſten, und erſt 
feine wiederholten dringenden Mahnungen Tonnten 
eine mäßige Verſammlung bewirken. 

Der Patriotismus alfo nicht minder als bie 
Unterwürfigfeit gegen das Reichshaupt mar ge⸗ 
wichen von den Ständen; und ed bedurfte eines 
neuen Geiftes, der fie Alle durchdränge und zum 
lebendigen Gemeinwefen verbände. Diefer Geiſt 
war jener der Neltgion oder des kirchlichen 
Sntereffe’s. Derſelbe bat zwar Teutichland 
in zwey Theile gefpalten; aber dieſe beyden 
Haupttheile ſelbſt, durch inniges Aneinanderſchließen 
ihrer Glieder, vor weiterer Auflöſung be— 
wahrt. Der innere Zufammenbang, bier des ka— 
tbolifchen, dort des proteſtantiſchen Kör⸗ 
pers erhielt im Schooße Teutſchlands zwey ehr⸗ 
furchtgebietende Kräftemaſſen, welche zwar 
minder gewaltig waren, als es das vereinte 
Teutſchland geweſen wäre, aber doch — hier 
um den Kaiſer, dort anfangs um Sachſen, 
dann um Preußen geſammelt, — und beyder⸗ 
ſeits durch lebendige Ide en nicht minder als durch 
gemeinſchaftliche Intereſſen zuſammengehalten, — 
einen feſtern politiſchen Beſtand gewannen; auch 
theils durch mehrere wechſelſeitig in einandergreis 
fende Glieder, theils durch gelegenpeitliche gemein. 
fhaftliche Aufregung, mitunter wie verbunden zum 
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größern Ganzen erfchienen, wenigſtens die Mög 
lichkeit einer Tünftigen Wiedervereinigung nach 
audgetobtem veligiofem Hader bewahrten. Wozu 
noch alles dad Gute kömmt, dad durch die Riva, 
lität der in fo naber Wechſelwirkung ſtehender 
Körper, in moralifcher, wiffenfhaftlicher 
und bürgerlichen Sphäre ergeugt ward, 


fd 


Bierted Kapitel, 


Allgemeine, zumal politifche Geſchichte von 
Europa zu Karls V. Zeit. *) 


$, 1, 


Noch niemals — die alten römifchen Kaifer 
und vielleicht Karin M. ausgenommen — 
batte die Vorſeh a fo große Macht in Europa auf 
ein Hanpt gehäuft, ad Karl V, erbte Die 
beyden verbängnißreichen Vermählungen — Maria 
milians I. mit der Erbtochter von Burgund, 


*) History of the Emperor Charles V. bey W. Ro 
bertfon. Xond. 1769. Der teutfchen Weberfegung bie 
ſes Meifterwerts von Mittelftebt hat Remer no 
erläuternde und berichtigende Noten beygefügt. 

Histoire de Francois L, Roi de France dit le 
grand Roy et le pere des lettres. Par Mr, Gail- 
lard, Paris 1766 — 1768. (2de edit, 1769.) 
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und feines Sohnes Philipps IL mit Johanna 
von Spanien (auf welche jedoch erft nach dem 
Sodfällen dreyer vor ihr berechtigten Häupter das 
große Erbe ihrer Eltern fiel) machten Karin, 3% 
hanna's Erfigebornen *), sum Herrn unermeßlicher 
Länder; fie gaben dadurch den politifchen Verhält- 
niffen und Beftrebungen Europens für Jahrhun— 
derte die Hanptgeflalt und Beſtimmung. 

Indem Karl dad doppelte Erbe nach ſeines 
Vaters Philipps und feined mütterlichen Groß> 
vaters Ferdinands Tode antrat, (Bbilipp 
war in demfelben Jahre geftorben (1506), worin 
er, nach Iſabellens von Caſtilien Tod, im Na- 
men feiner gemüthskranken Gemahlin dieſes Rei— 
ches Thron beftiegenz; der Nrragonifhe Ferdi 
nand ald Broßvater und Vormunds Karld hatte 
fodann das Reich bis 1516 verwalter,) fo Tag auf 
ihm — zugleich Marimilians von Deftreich, 
feines väterlichen Großvaterd Erben — der gedop⸗ 
pelte Daß Frankreichs gegen Spanien und 
gegen Deftreich. Denn diefes hatte fchon 
durch Erheurathung des Burgundifchen Erbes 
die Eiferfucht Franfreichd gereist, und dann durch 
Widerſtand gegen den Franzbſiſchen Eroberungs- 
plan in Italien den Haß diefer Macht erregt; 
Spanien aber, melches durch Ferdinands des 
Karholifchen Gewaltrhätigfeit und Tücke Neapel, 
Navarra und Rouſſitllon auf Unkoſten Frank⸗ 
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reichs erworben, war mie im Kriegsſtand wider 
daſſelbe. 

Denn nachdem König Ludwig XII., welcher 
das ſchändlich geraubte Neapel durch Ferdinands 
noch ſchändlichere Argliſt wieder verloren, und auch 
das im ehrlichen Krieg gewonnene Mailand ge— 
gen die für Sforza ſtreitenden Schweizer ein— 
gebüßet, *) feine an Glückswechſel reiche Lauf- 
bahn befchloffen hatte; fo überzog fein Nachfolger 
Franz I. — uneingedent der wiederholten Unfälle 
Frankreichs im Italiſchen Krieg, und nur dem ju—⸗ 
gendlichen Kriegsmutrh wie dem Verlangen nach 
dem fchönen Italien gehorchend — gleich im er, 
fien Fahr feiner Regierung *8) Mailand aber 
mald mit Heeresmacht, und eroberte daſſelbe, nach» 
dem er in einer zweytägigen mörderifhen Schlacht 
bey Marignano die Schweizer, Mar Sforza's 
MWertdeidiger, glorreich überwunden, Der bald dar, 
auf ***) mit den Schweisern zu Freyburg ge 
fchlofjiene — ewige — Friede (wodurch die Eidge— 
noffen für alle folgende Zeit an das Intereſſe 
Frankreichs gefeffelt wurden) und jener, welchen 
gleichzeitig der fo eben zur Regierung gelangte 
Karl zu Noyon mit Franzen ſchloß, ſchienen die 
Eroberung zu fihern; aber Spaniens, und des 
Kaiferd und der Fralifhen Staaten Eiferfucht 
wachte; auch war der Streit wegen Navarra 


noch 





*) S. im dritten Bande der mittlern Geſchichte Tas dritte 
Kapitel des IL, Abſchaitt, (& Li.) 
*., 1515. - #**) 1516, 
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noch unausgeglichen, und bad entbrauait neuer 
Haß über noch höhere Dinge. 


J. 2. 


Kaiſer Marimilian JT., war geforben *) 
Die Wahl feines Nachforgers bewegte Teutſchland 
und Europa. So fehr die Gewalt des Koifers, 
und die Macht ded Reiches berabgefommen, ſo 
glaͤnzte gleichwohl fein Thron noch immer als der 
erfte der Chriſtenheitz auch mochte ein pers 
ſönlich mächtiger Fürft Ihn leicht mit großem 
Erfolge politifch nützen. Um diefen haben Preis 
‚bewarben fich jet die beyden Gewaltigften dei’ Kö— 
nige, Karl und Franz; diefer auf ſchon erwor⸗ 
benen Ruhm der Kriend- ind Staatskunſt, jener 
auf feine deutſche Herkunft und feiner Ahnen Vers 
dienſt ums Deich, beyde anf ihre Zum. Schuge 
kräftige Macht — beyde auch auf die Künste der 
sutrigue und der Beſtechung — ihre Hoffnung 
bauend, Die Cburfürſten — deren Berarbung 
Friedrich der Weife von Sachfen, für ſich 
felbſt den angebotenen Thron ablehnend , nach Acht 
politiſchen Rückſichten lenkte — ‚vereinigten fich 
endlich. zu Gunſten Karls als eines teutſchen 
Fürſten, und deſſen Stellung dem Reich den zus 
verlaßigſten Schutz zumal gegen der Türken dros 
bende Macht verbieß. Doch ſollte er — wie wohl 
ſchon in früheren Zeiten mitunter geſchehen — 
durch feyerliche Aunapine einer umſtändlichen 
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Wablkapitulation, die Foftbaren alten Rechte 
und mehreres Neue, was von Nutzen ſchien, ver⸗ 
ſichern. Solche Wahlkapitulationen find von num 
an jedem neugemwählten Kaiſer vorgelegt, und als 
treftliche. Schutzwehr der Verfaſſung gegen die Ge⸗ 
fahr, des Gewaltsmißbrauchs betrachtet worden: 
Im Grunde wohl eine fchwache Wehr — Papier = 
gegen. Eifen, Worte gegen Kanonendonner! — und 
nur ‚geltend gemacht durch die übrigen Verbält- 
— 

König. Frans vernahm mit tief getränkten 
defurn ‚den Triumph des Nebenbuhlers. Auch 
ſah er ſich dadurch neben anderm Nachtheil, zumal 
im Beſitze Mailands, als welches Reichslehen 
war, bedroht. Die Hoffnung des Friedens. ver. 
fhwand, Bier binutige Kriege kamen über Euros» 
pa. durch bie lade aalalhie Er und 
Bach | 
! | 6. 3. 
Während Karl — bald nach ſeiner Krönung 
in Aachen — bie Zubereitungen zum erſten die 
fer Kriege machte, und Franz, einerfeits. durch 
Aufhetzung Roberts de Ia Marc, Heren vom 
Bouillon, gegen den Kaifer, anderfeits durch 
Unterſtützung Heinrichs von Albrer, Königs 
von Navarra, ber fein-Neich wieder zu erobern 
verſuchte, deſſen Vorſpiel eröffnete,, brach: in Sp a⸗ 
nien ſelbſt ein für Karls Macht höchſt gefährli⸗ 
cher — durch Urſprung, Geiſt und Zweck äußerſt 
merkwürdiger — Aufſtand aus. Schon der Re 
gierungsantritt Karls, deſſen Vorliebe für Die nie 
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derländiſchen Güuſtlinge, den ſpaniſchen Stolz 
empörte, war von Unruben begleitet, und aller 
Muth und alle Weisheit des Kardinald Kimenes,' 
welchen Ferdinand der Katholiſche ſter— 
bend zum Reichsverweſer ernannt hatte, mötbig 
geweſen, um dad, meiſt von Seiten des Adels be. 
reitete Ungemwitter zu befihwören. Karls Ankunft 
in Spanien würde volle Beruhigung gebracht ba- 
ben, hätte er nicht die ihm entgenenfommenden 
Herzen des Volkes murbmwillig durch fchnöde Will: 
kühr gekränkt. Selbſt der edle Rimenes, gieich 
ehrwürdig durch Tugend, wie durch Einſicht, und 
des Königs wie des Reiches großer Wohlthäter, 
wurde mir Undank behandelt, die partbenifche Gunſt 
meiſt an Fremde verfchwender und das verfaffungs- 
mäßige Necht des Landes durch Herrfcherton, Ver. 
letzung bergebrachter Formen und ungewohnte For- 
derungen unzart verletzt. 

Daher erhoben ſich, ſobald Karl zum Empfang 
der neuen Königdfrone nach Teutſchland gegangen, 
die Städte Eafifiend — allen voran die edle 
Fönigliche Toledo — zur Behauptung der alten 
echte, Die Abgeordneten, melche auf dem vor 
faſſungswidrig in Gallizien gehaltenen Landtag, 
den Zudringlichfeiten des Königs fich gefügt hat— 
ten, erfubeen nun die Rache des erzürnten Volkes, 
. und der Kardinal Adrian, Bifchof von Utrecht, 
weichen Karl, fein ehemaliger Zögling, zum Re 
genten eingefeht, ward verworfen von den Frey, 
heitsſtolzen Gemeinden. Diefelben fchloffen unter 
fich eine „heilige Ligue, bemächtigten fich der 
Perſon der Königin Muster, in deren als der 

15 * 
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Adels- und der Köninsmacht, in einem Hauptrei⸗ 
che der damaligen Welt! und gleichzeitig mit der: 
durch die gefammte Kirche fchallenden Lofung 
der Freyheit! Welche Unermeßlichkeit der 
Folgen eines ſolchen Ereignifies! Aber vieleicht 
war Spanien und die Welt noch nicht vorberei- 
ter genug für den. Segen der Befreyung ; vielleicht 
bielt die Vorſehung wohlthätig die fiegende Ge⸗ 
walt folcher Ideen für eine erleuchtetere Zeit, 
und für mehr m ündig gewordene Völker zuräd. ..- 


. 4 


Die Aufmerffamfeit Europend auf Spaniens 
einheimifchen Krieg ward verringert durch das nä⸗ 
ber liegende Antereffe des Jtaliſchen Krieges. 
In demfelben Monat, da die Schlacht bey Vil⸗ 
Kalar gefchlagen ward, *) hatten Karls Feldherrn 
einen entfcheidenden Sieg über Franzens Heerfüh- 
rer, Lautrec, bey Bicoceo erfiritten. Mai— 
and mit Genua war die Frucht diefes Sieges. 
Der Kaifer überlich das erſte an Franz Sfor- 
40, des vertriebenen Marimiliandg Bruder , nicht 
ohne eigennügigen Vorbehalt... Aber der . König 
von Frankreich, wider weichen jest halb Euro. 
pa in den Waffen Hund; (denn fat alle Stcaten: 
Italiens verbündetenfich dem: fiegenden Kaiſer, 
und Heinrich VILIL von England, Karls 
liſtig gewonnener Freund, erklärte. den Krieg) der 
König von Frankreich: srogte dem Mißgefchid , und 
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rüſtete fich nicht nur zur kräftigſten Vertheidigung 
feines Reiches , fondern befchloß auch die Wieder 
eroberung Mailands. Auch wäre fie wohl ges 
lungen, hätte er nicht, durch feine ränkevolle Mur. 
ter, Louiſe von Savoyen, dazu verleitet, den 
Prinzen Karl von Bourbon, Connetable von 
Srantreich durch fchwere Mißbhandlungen gegen 
ich aufgereizt. Der Prinz, von’ Leidenſchaft dahin⸗ 
geriſſen, ſtiftete eine gefährliche Verſchwörung ge 
gen den König, und floh, als dieſelbe entdeckt 
Ward, sum Kaifer, um unter defien Fahnen gegen 
feinen Beleidiger gu reiten. fo verlor Frank 
reich feinen beſten Feldberen, und bereitete durch 
feines gebornen DVertheidigerd Hand feines Fein 
des, des Kaiſers, Glück. Denn mit großer Ueber⸗ 
Tegenbeit ſtritt jetzt defelben Heer gegen das der 
Sranken , welches der Admiral Bonnivet — ein 
wohl tapferer, doch der Anführung nicht gewach⸗ 
fener Höfling — befehligte, vertrieb ed aus Mai- 
fand, deffien Hälfte Bonniver früher abermals ge, 
mwonnen, und that ſelbſt einen Einfall ins AN 1. 
qe Frankreich. 
Auf dieſem unglücklichen Rückzuge Bouni⸗ 
vers, *) an den Ufern der Seſſia, verlor Ba- 
yard, der „Ritter ohne Furcht und ohne Tader/’ 
* Heldenleben; glücklicher, nach ſeinem eigenen 
Gefühl, wie nach dem Urtheil aller Hochberzigen, 
als fein fiegender Feind, Bourbon, welchen des 
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Sterbenden Borwürfe demütbigten und die Stimm 
me der Welt verdammte, 

Indeſſen war das Faiferliche Heer, geführt 
Yon Beicara und Bourbon, indie Provence. 
gedrungen, und beiagere Marfeille Aber 
Franz, nie Fräftiger als im Unglück, zwang die 
Stolzen zum Rückzug, und betrat noch einmal im 
Giegerfchritt die Mailändifchen Fiuren und ihre 
glänzende Hanptftadt. Die Felle Papia, an da 
ren Erhaltung faſt die Yegte Hoffnung des Kaiſers 
bieng, belagerte er jest mit allem Ungeſtüm der 
Leidenfchaft und mit allen Hülfsmitteln der Kricgte 
funf. An das Schickſal diefer Belagerung fchien 
ein großes Verhängniß geknüpft. Schon waren 
Karls Freunde wankend, der politifche Hinimel 
bieng. wider ihn vol! drobender Wolken. Der 
Pabſt, Clemens VII. (Medicis), vorber der 
Sratizofen Feind, rin fich durch einen Traftat der 
Neutralität vom SKaifer los, und England, den 
Leidenfchaften des leitenden Miniſters, Cardinalg 
Wolſey, dienſtbar, war für Karls Intereſſe er⸗ 
kaltet. Denn meiſt nur auf Wolſey's Antrieb war 
Heinrich: VIII. genen Frankreich aufgetreten; die 
Freygebigkeit Karls, und noch mehr die Ausſicht auf 
die Päbſtliche Krone, womit derſelbe den Ehrſüch—⸗ 
tigen liſtig hingehalten, hatten ſolchen Eifer entzün—⸗ 
det. Jetzt aber, da nun zum zweytenmal, durch 
die Wahl Clemens VIL, die Hoffnung: getäuſcht 
ward, (über bie frühere Wahl Adrians batte 
der Miniſter fich noch beſchwichtigen laſſen) jcht 
verwandelte fich die Anbänglichkeit Wolfey’s in Hat 
gegen den Kaifer, deffen Falſchheit er die demü— 


Die Zeiten Kuna v. 0 233 


thigende Feblſchlagung zuſchrieb. Er beſchloß fh 
zu rächen; und nur Klugheit und Anitand verhin« 
derten noch auf einige Zeit den Ausbruch. 

Aus fg gefährlicher Lage riß das Glück ſei— 
nen Günſtling plöglich durch den entfcheidendften 
Schlag. Bavig trogte wunderwürdig den ganzen 
Winter hindurch , dem königlichen Heere, bis Karl 
Feldherren, durch neue Rüſtungen verfärft, zum 
Entfage beraneilten, Am 23. Februar des Fab- 
red 1525 geſchah die Schlacht, weiche die plündes 
zungsiuftigen Soldaten des Kaiſers begehrten, und 
der rirterlich ſtolze Franz, dem Rath feiner erfab- 
genften Kriegsbäupter entgegen, unter den Mauern 
Bayia’s annahm Des Kaiſers Heer errang dem 
glänzenditen Sieg; aber nicht war es die Natio- 
nalkraft feiner bedrohten Reiche, nicht die Liebe 
feiner Völker, welche ibm foichen erſtritten. 

tethlinge von weit und breit, rein durch 
des Goldes Reiz aufammengerrieben, waren feine 
Kämpfer, Nur Sold oder Raub bielten fie bey 
deu Fahnen fe, Aber nicht einmal den Gold zu 
bezahlen, vermochte der Kaiſer. Kein Mittel blieb, 
fie beyſammen zu behalten, ald die Hinweiſung auf 
das reiche Franzoſenlager. Mit Ungeftüm for- 
derten fie die Schlacht. : Kriegderfahrne Häupter, 
unter ihnen zumal der Weberläufer Bourbon 
bervorleuchtend, führten fie zum Siege. Vergebens 
ſtritt Franz mit acht ritterlichem Muthe, verge— 
bens um ihn ſein von Treue und Nationalgeiſt 
entflammtes Heer, Es ward geworfen und zer- 
ſtreut. Viele Edle und Gemeine fielen, unter jenen 
auch Bounivet, der Urheber des Unglücks, mie 
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die Franzoien klagten, ‚durch vermeflenen Rath⸗ 
flag. Franz ſelbſt, nah dem tapferfien Wider. 
ftand, ward gefangen; mir ibm Heinrich von 
Albret der feines Reichs beraubte König von 
Navarra, 
Ei $, 5. | 
Die Nachricht dieſes Sieges durchflog Ente. 
pa, erfülte ed mit Erſtaunen und — des Katfers 
Länder ausgenommen — mir Beſtürzung. Selbſt 
die Verbündeten deſſelben erichraden ob fo glän— 
zendem Erfolg, melcher die Bahn zur drobendflen 
Präpotenz öffnen mochte; feine Feinde aber zitterten, 
Bor allen beängfliger waren die Staaten Fta- 
liens; fie faben fih am Vorabend des Verluſtes 
ihrer Selbſtſtändigkeit; Frankreich aber, von der 
Königin Mutter in fo drangpoller Lage mir männli— 
chem Geiſt und Much verwalter, rüftere fih, wie 
zum verzweiflungsvollen Kampf. Bor des Kaiſers 
Gemüth ſelbſt gieng eine Musficht unbegrenzter 
Herrlichkeit auf, und er brütete fofort Über Pla— 
nen der Verwirklichung. Mit verfiellter Mäßigung 
und anfcheinend mitleidiger Theilnabme an des 
Gegners Fall, hatte er die Siegesbotſchaft em- 
prangen, um den Neid und die Beforgniffe der 
Welt zu beichwichtigen! aber fein Herz verfchloß 
er feit den Regungen der Großmuth, und gedachte 
nur, wie er den möglich größten Vortheil aus 
Franzens Gefangenſchaft zöge. 
Doch nicht auf dem Wege der kräftigen Ser 
folgung feines Sieges, fondern auf jenem der arge 
fitigen Unterhandlung rang er nach diefem Ziel.‘ 
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Den König Franz, welcher mit Unwillen die ihm 
geſetzten fchmachuollen Bedingungen der Freyheit 
zurücwies,  follte eine barte Gefangenfchaft ben. 
gen. In Madrid vertrauerte der unglückliche 
Für unter der firengiten Gewahrſam ein langes 
Jabr; die Leiden feiner Seele flürzten ihn in eine 
gefährliche Krankheit, und wieder genefen erfuhr 
er von neuem die unerbittliche Härte feines Geg- 
ners. Endlich übermannte ihn die Sehnfucht nach 
Freyheit und er unterzeichnere am 14. Jenner 
4526. den von Madrid benannten Frieden, worin 
er Burgumd abtrat, feinen Nufprüchen auf Male 
Land und alle andern Ftalifchen Länder, auch der 
Lehnsperrlichkeit über Flandern und Artois 
entfagte, dem Herzoge von Bourbon und deffen 
Anhängern die Zurücgabe aller Güter verhieß, die 
Sache des Königs von Navarra aufgab, und 
durch die Vebertieferung feiner zwey ältern Söhne 
als Geiffeln, auch durch das befchworne Verſpre— 
hen, im Sale der Nichterfüllung Selbft in die 
Gefangenſchaft zurückkehren zu wollen , die Unver- 
brüchlichkeit des ganzen Traftates verficherte, 


J. 6. 


Ein paar Stunden vor Interzeichnung des 
Sriedensiniteuments hatte König Franz vor einigen 
feiner Getreuen insacheim, doch urfundlich, pro» 
teſtirt gegen den Vertrag, melchen zu fchliefen 
aur ungerechte Gewalt ihm nöthige, und durch mel, 
chen gebunden zu feyn , er keinesweges vermeyne. 
(Der Pabſt Clemens VII. ertband ihn * 
darauf auch förmlich ſeiner Eidesverpflichtung). 
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Hätte der König nur noch Furse Zeit feine 
Ungeduld bemeiftert, er wäre wohl leichtern Prei⸗ 
fes und ohne Befledung der Ehre frey geworden, 
Bereits batte König Heinrich VIII. von Eng: 
Jand mit der Regentin Frankreichs ein Ber 
theidigungsbünduiß gefchloffen. Die Staaten Fra 
liens, durch Furcht und Haß aufgeregt gegen 
den Kaifer, erwarteten den aünftigen Augenblick 
des Abfalls, Teutſchland befchäftigte die Nefor- 
mation, und der Kaifer, aus Geldmangel, batte die 
Hälfte feiner Söldlinge verabfchiedet; Die Wün- 
fche der Bölfer, das Intereſſe aller Wohlgefinnten 
wäre beym ermenerten Kampf für Franz geweſen. 
Jetzt aber trat aus Unwillen über den Eidbruch 
die öffentliche Meynung anf die Seite Karls. 
| Vergebens forderten die Kaiferlichen Geſand⸗ 

ten die Erfüllung des Friedens von dem beimge- 
führten König. In ihrer Gegenwart erklärten Die 
gleichzeitig vorgerufenen Abgeordneten der Stände 
Burgunds: ihr König babe feine Gewalt über 
fchritten durch Abtretung ihres Landes, und fie 
würden, falls Er fie vertieße, mit eigener Kraft die, 
fremde Herrfchaft von fih abwehren. Zugleich er. 
fchoU die Kunde von dem zwiſchen dem König und 
dem Babit geichlofenen Bündniß, woran auch die 
Benerianer, der Herzog von Mailand und 
der König von England Theil nahmen. Dan 
mollte mit gewaffneter Hand Karln zu gemäßigten 
Bedingungen ubthigen; die Ligue wurde die bei- 
lige genannt. Doch der König, kleinmüthig ge—⸗ 
worden durch fein früberes Unglüd, unterbandelte , 
anftatt zu Fämpfen, während feine Italiſchen Alliir⸗ 
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zen des Kaiſers Uebermacht erlägen , der abgefalle— 
ne Herzog von Mailand feines Landes beraubt, und 
der Pabſt — auch durch die einbeimifche Feinde 
fchaft der Colonna's geängſtigt — zum harten 
Vergleiche gezwungen Ward: | F 
Indeſſen hatte der Kaifer, die kommenden 
ſchweren Gewitter vorausſehend, durch neue Rüſtun⸗ 
gen feine Heere verſtärkt. Bourbon, nach Peſ— 
cara's Tod, führte dem Oberbefehl. Es mar ein 
bunter Haufe von Spaniern, Staltenern und 
Teutſchen, intgefomme Mierblingen, ohne 
Verpflichtung oder Liebe für die Sache, fondern 
blos des Soldes und der Bente willen dienend, 
wahre Kriegsknechte, dem eigenen Meifter gleich 
läſtig und gefährlich als dem Feinde Bourbon 
vermochte nicht, ihnen den Sold zu bezahlen; — 
derfelbe Kaiſer, vor deffen Macht Europa zitterte) 
batte nicht Geldes genug, um 25000 Mann zu bes 
folden — ; da empörten fie fich, und nöthigten das 
durch den Feldherrn zu einem verzweiflungsvollen 
Shritt Er führte das Hecr gegen Rom, deſſen 
Biſchof abermal vom Kaifer abaefallen, und ver 
bieß den Truppen die Plünderung der weltherr— 
fhenden Stadt. Vergebens rief der Pabſt knieend 
vor St. Perers Altar die Hülfe der Himmliſchen 
an, vergebens ſtritt feine eilig zuſammengeraffte 
Kriegoſchaar tapfer genen den Tlürmenden Feind; 
die milde Reidenfchaft fegte über die Fältere Dienſt- 
pflicht; und die von Raubluſt glühenden, und durch 
den Tod des geliebten Führers (Bourbon, den 
Seinigen voraneilend, war durch einen Schuß ge- 
fallen) mise Wuth erfüllten Horden eroberten die 
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Stadt und erfüllten fie mit Blutvergießen, und 
‚mit allen Bräuein der Habfucht, der Graufamfeis 
und der tbierifchen Luſt. Die edeliten Geichicht- 
ſchreiber jener Zeit behaupten einfimmig, daß, 
was Mom taufend Jahre früher durch feine bar- 
bariſchen Zeinde, die Got hen und Bandalen 
erlitten , weit minder fchredlich geweien, als was 
jest durch die Streiter des katholiſchen und römi. 
{hen Katfers Karl V. über fein unglüctiches 
Bolt ergieng. 


7 


Es iſt unmöglich, diefe Gefchichten gu betrach— 
ten, ohne durch den fchneidenden Kontraft der Ber 
hältniſſe von damals und jegt fich betroffen zu führ 
len. Ein großer Monarch , über den dritten Theil 
des civilifirten Europa und zugleich über das neu— 
entdeckte Amerifa gebietend, vermag ed nicht, auch 
nur ein paar Monate lang, ein Heer zu befolden, 
wie ed beut zu Tage eine Macht def dritten 
Nanges nach dem Friedens fuß fortwährend er. 
hält. Der Bang der großen Begebenheiten, das 
Schickſal der Welt, wird durch folches Unvermögen 
beſtimmt. War es Mangel der Einficht, in Regie 
rungsfachen, war es Gebrechen des Verwaltungsſy⸗ 
ftems, was diefe militärifche Schwäche erzeugte? — 
Oder war ed vielleicht die Wirkung der, durch alle 
Gewaltthaten und durch allen Machiavellismus je» 
ner Zeiten nicht vollends erdrückten Rechtsi— 
dee?? — Der Idee nemlich, daß wo Fein. freyes 
Volk, oder wo fein Volköfrieg, auch Feine Ber 
pflichtung des Bürgers zum Kompf fey,. und. daß 
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aut: Mierbvertrag den Waffenknecht mache? — 
Wir find geneigt, das letztere anzunehmen, Erſchei⸗ 
nen doch in viel rohern, an Staatskunſt weit ärmeren 
Zeiten, als jene Karls V. waren, oftmals ſeht 
große und in ſchneiler Wiederholung erneuerte 
Heermaſſen in den Feldern des Kriegs. Man ge— 
denfe der Kreuzzüge, des Hufitenfampfes. der Tür 
genfriege, der englifch » franzöfifchen Kriege, des 
Streited der rothen und weißen Rofe, und der 
vielen aus der Reformation gefloffenen Kriege! 
Warum mangelten wohl diefen Kriegen die 
Kämpfer nicht? Offenbar darum, weil ed Kriege. 
der Nationen ,. oder der für eigene Intereſſen oder 
eigene Leidenfchaften Rreitenden Bartbeyen, nicht 
blos der Fürſten waren, mund weil ed mei 
FIdeen — Baterland, Freybeit, Glaube — galt, 
nicht blos die Intereffen der Höfe, Dieſe 
Höfe nun, ſeitdem der Lehendienſt ermattet 
war, (aus Urfachen, deren wir B. VI, Abſchnitt III. 
gedachten) mußten nicht anders als durch freue 
— darum fehr Eoffpielige — Werbung ſich 
Heere zu bilden, Das Volk, fo viel gefiunden fie 
Sch ſelbſt, giengen, ihre meiften Kriege nichts an; 
(wiewohl es rreylich darunter litt;) mie bätten 
he es zwingen mögen, biefelben zu führen? — 
Konnte doch, wer (wie die Bauern) ſchon eines 
Herren war, nicht zugleich des Fürften, und auch 

nicht des Staates Leibeigener ſeyn; und wurden 

die Bürger durch die Frenbeiten ihrer Städte 
gegen Zwangswerbung geichügt. Erft fpäter bas- 
man die Kunſt vervollfommner, auch die blos per, 

fönlichen oder Hauskriege bey lenkſamer geworde—⸗ 
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‚ den Ständen ald Nationalſache geltend zu machen; 
noch Tpäter bat man fich erlaubt, Die Laſten der 
Freybeit, vereint mit jenen der Hörinkeit, anf die 
Gemeinen zu wäljen, und erſt in der neueſten Zeit 
iſt die Anficht aufgefommen, wornah Feder Waf— 
fenfähige int Volk als geborner Keienttuecht des 
Sürten gilt. 
8 

Während des Sturmes auf Nom hatte der 
Pabſt fich in die Engelsburg geflüchtet, worin 
er föfört von den Kaiferlichen — die nach Bonrs 
bons Tod der Prinz; von Oranien befehligte — 
belagert ward. Ohne Hoffnung dei Entſatzes ſchloß 
ber Bedrängte einen barten Frieden, wodurch er 
feine Feſten and feine Perſon in die Hand dei 
Siegers gab und eine fchwere Geldbuße bezahlte 
Auch die Florentiner, die Benetinner, die 
Herzone von Urbind und Ferrara benutzten 
dad Unglück des Pabſtes: Die erſten durch Losſa— 
gung von der Mediceiſchen Hoheit, die übrigen 
durch Beraubung des Kirchenſtaates. Gleichwohl, 
als ein franzöſiſches Heer heraneilte zur Befreyung 
des Pabſtes, verbanden ſich alle mit demſelben, und 
bald erbielt der Katſer — obſchon er indeſſen dei 
Pabſt gegen großes Löſegeld freygelaſſen — Die 
förmliche Kriegserklärung von Seite gr ukreich⸗— 
und Englands. *) = "an:: 


, u 


1 — 
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Wie im erſten Krieg wider Franz der Leber 
Yaufer Bourbon, fo-verfchaffte im zweyten der 
aus Edelfinn Abrrünnige Andreas Doria Karin 
den Sieg. Diefer große Genueſe, im Dienfte Frank. 
Feichs, welchen fein durch Kriegsgewalt unterjoch- 
tes Baterland geborchte, erhob fih in den Tagen 
des fteigenden Uebermuthes der Franzofen zu dem 
Gedanken der Wiederbefreyung feines Volkes. Das 
franzöfifche Heer, unterflüßt durch eine ſtarke Flot. 
te, belagerte Neapel: der Fall diefer Hauptſtadt 
hätte den Krieg zu Gunſten Frankreichs entfchei- 
den mögen. Da ließ Doria plötzlich von feinen 
Bateereme, bie kaiſerliche Flagge weben, und 
Neapel war gerettet. Gofort eilt der patrioti- 
ſche Held nach Genua, erobert durch Ueberraſchung 
die hart bedrückte Stadt, verſchmäht Die Herſcher⸗ 
gewalt, weiche die dankbaren Bürger ihm anbieten, 
beſchwichtigt die erbliche Feindſchaft der Faktlonen, 
und erbaut im Gert der Mäßigung und Weis— 
beit jene republifäniiche Verfaſſung, die in den 
Grundzügen bid auf die neueſten Zeiten fich erhal 
ten bat. Er ſelbſt — fortan Großatmiral des 
Kaifers und durch fteigenden Kriegsruhm glänzend 
— blieb, wie einſt Timoleon in der That das 
Haupt, wiewohl nach feiner ſelbſtgewählten Stel 
Yung nur der frene Genoſſe des von ihm wicders 
bergejtellten Gemeinwefens, 

Seit dem vor Neapel erlittenen Unfall führte 
das franzöfifche Heer den Krieg nur ſchwach und 
unter fortwährendem Unſtern. Die Verbündeten 
fielen allmählig von ibm ab; ſelbſt der Pabſt, ſei— 
ner Familie, die in Florenz berrichen wollte, 

v. Rotteck. 7ter Bb; | 46 
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eingedenf, fchloß fich an den Kaifer, welcher allein 
fie emporzubalten im Stande und geneigt war, 
Der von allen Seiten bedrängte König nabm da- 
ber gerne den zweyten Frieden an, welchen ibm’ 
Karl zu Cambray *) bewilligte, und worin er - 
zwar Burgumd bedielt, aber aur Neapel und 
Genua und auf die Lebnherrlichkeit üser Flan. 
dern und Artoid verzichten, Navarra in des 
‚ Kaifers, Mailand in Sforza's Händen laffen, 
und feine Fealifchen Alliirten Alle dem Zorne des 
Giegers Preis geben mußte. Doch bewies dieſer 
aus Klugheit viele Maßtgung und Gute „ nur den 
edlen Florentinern, vie ihre Freyvett zu ben 
baupten den Muth barten, wurde durch eine barte 
Belagerung die Herrſchaft Medicis wider anfye- 
drungen. | 
9 

Nicht gleich mäßig wäre Karl — welchen im 
Anfang des Kriegs die Leidenſchaft bis zur perſön— 
lichen, freylich erfolgloſen, Herausforderung feraeg 
föniglichen Gegners getrieben hatte — geweſen, 
bätten nicht die VBerwirrungen Teutfchlande 
und noch dringender de Türfifchen Waffen ſei— 
ne näbere Sorge angeſprohen. Solyman IL, 
der Großmächtige, weiher nah Selims L — 





*) 1529. Diefer Friede waıd la paix des dames genannt, 
weil zwey Frauen, des Kaifers Mukme, Margaretha, 
Statthalterim der Niederlande, und Franzens Mutter, 
Louife von Savoyen ihn. verhandelten und abichloffen. 
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des Eroberers von Tauris, Diarbefir, Aa 
gopten und Arabien — Tod 1519. den O4 
mantfchen Thron beitiegen, ſchreckte, vermüftete 
weit umher die chriftlichen Länder, eroberte Bel 
grad, eroberte Rhodus (1522.) fehlug und töd« 
tete in der Schlaht bey Mohacz *) den Ungark 
fhen König Ludwig, ded Fapellonifchen Wis 
duislav, weicher Böhmen und Ungarn beberrfcht 
hatte, fugendlihen Sohn, und überſchwemmte def 
felben ganzes Neich **). Einbeimifche Zerwürfniß 
der Ungarn begünitigte feine Waffen. Denn gegen 
die frübern Verträge, weiche dem Haus Deftreich 
für den Fall des Ausſterbens von Wladivlaus Haus 
die Erbfoige auficherten, batte ein Theil der Un—⸗ 
garn den Woiwoten von Siebenbürgen, Johann 
Zapolya als König erfaunt, während ein anderer 
Theil Ferdinand von Oeſtreich, dem Gemahl 
von Ludwigs Schweſter huldigte. Nach einem blu— 
tigen Kriege blieb Ferdinand im Befik des Landeg, 
aber fein Gegner erbielt den Türkiſchen Schuß, 
Und von neuem führte Golyman, welchen inzwi⸗ 
fchen afiatifche Emvörungen befchäftigt hatten, 
feine Schaaren nach Ungarn, übermwältigte die mich»: 
tigften Seiten, drang in Sturmes Eile voran nach. 
Deftreich und belagerte Wien. ***) Zwar fcheis 


9 1556. | 
*) Charles Ancillon Hist. de la vie de Soly- 
man lI. Rotterd. 1706. 


***) 1509 vom 13ten September vis Asten Oktober. 
16 * 
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terte fein wilder Much an der befonnenen Tapfer- 
feit der Beiakung, und Karl, weicher zur Rettung 
feines Bruders beraneilte, traf den Feind nicht 
mehr: aber dennoch währte der Krieg fort, fraß 
noch lange Zeit die beiten Kräfte Oeſtreichs, und 
Heß Ungarn den Berwällungen der Osmannen 
Vreid, Ferdinand gelangte nimmer zum ruhigen 
Beſitz. Im Fahr 1535 bequemte er ſich zur Theis 
lung des Reichs mit Zapolya. Nah des lebten 
Tod (1540,) enthrannte der Krieg bon Neuem ge— 
gen deffeiben Sohn, FZobann Sigismund. Die 
Türken eroberten bald Ungarn, K. Ferdinand ero 
faufta durch fchmählichen Tribut eine zweifelbafte 
Ruhe, (1546) und noch Kaifer Margimilian KL 
fein Sohn und Erbe ward ſchwer bedrängt durch 
diefen Kampf. | 


10 


Die Schreden der Türfifhen Waffen wurden 
vermehrt durch jene des neu entiiandenen Piraten, 
Staats auf der Nordafrifanifhen Küle 
Seitdem Solyman den Johannitter-Rittern 
Rbodus entriffen, (während des erften Krieges 
zwiſchen Karln und Franz, und fchublos ge— 
worden durch denfelben, war diefe, durch den Groß. 
meiſter Villiers des L’FHle Adam glorreich 
vertheidigte Vormauer der Chriftenheit, gefallen, 
worauf Karl zu einiger Sühne den tapfern Nit- 
tern die Inſel Maltha fchenkte,) wurden alle Kü—⸗ 
fien des Mittelmeers durch die türfifchen Flotten 
geängitigt, alle friedliche Seefahrt durch Raubſchif— 
fe geitört, Am glücklichſten trieben folche Seeräus- 
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berey die Renegaten Horuc und Schereddin 
Barbaroffa, Söhne eincd Töpfers von Lesbos, 
deren vom glängendiien Erfolg gefrönte Gewalttha— 
ten fie endlich zur Hoheit und Macht von Königen 
hoben. Bon verfchiedenen Häfen der Nordafriia, 
nifchen Küſte, worin man fie theils freywillig, theils 
gezwungen aufgenommen, fuhren die Brüder aug 
auf Kits Fühneren Raub, und Hornc errang durch 
den ſchändlichſten Verrath und Meuchelmord fich 
die Herrfchaft von Algier, Um diefelbe zu bebaup- 
ten, unterwarf er fich dem Türkiſchen Schuß, 
wodurch der Grund gelegt ward zur Hoheit der 
Pforte Über die ganze Nordafrifanifche, bis dahin uns 
ter der vielgerheilten und mehr und mehr ermarıenden 
Herefchaft Arabifher und Mauriſcher Häup- 
ter geftandene Kiſte. Nah Horucd Tod beftieg 
Schereddin fein Bruder den Thron von Algier, 
und wurde von Solyman, der feinen Heldengeif 
erkannte, zum Großadmiral der türfifchen Flotte, 
als einzig würdiger Gegner des großen Doria, 
erfohren, Als folcher eroberte er Tunis, vorge» 


lich im Namen Alrafchids, welchen Muleie . - 


Haſſan fein jüngerer Bruder vom Throne ver- 
trieben, aber in der Thar für fich ſelbſt und für 
bie Prorte, in deren Gefangenfchaft der geränfchte 
Alraſchid ſtarb. 

Gegen den jetzt doppelt furchtbaren Scherre— 
din unternahm Karl einen großen Zug. Das 
Hülfsgeſchrey ſeiner Unterthanen, von ſo vielen 
Küſten und Meeren ertönend, dann die Aufforde—⸗ 
rungen des Pabſtes und der nunmehr von Maltha 
benannten geiſtlichen Ritter, endlich; das Flehen 
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des Flüchtlinge, Muley- Hafan, beſtimmten ibn 
Dazu. Es mar der glänzendite feines Lebens *), 

Mir einem auserlefenen Heer und mächtiger Flotte 
fenelte er von Cagliari an die afrifanifche 
Küſte, erflürmte die Harfe Goletta, ſchlug Sche» 
reddin in offener Feldſchlacht, und bielt in Tunig 
den triumpbirenden Einzug. Zehntauſend Chriften.. 
felaven, welche nach Ueberwältigung ihrer Wachen 
fih der Eitadelle bemeiftert hatten, bemirften fo 
ſchnelle Eroberung. Jetzt eilten fie, beſchenkt vom 
Kaifer, jeder in feine Heimath zurück, und vertüns 
deten den Ruhm ihres Erretters durch die euro. 
yäifhen Länder. Mulet-Haffan, wieder ein 
gefege im fein Land, mußte fih ald Spanifchen 
Bafallen erkennen; auch blieb Golettadem Kaifer, 


41, 


Während Karl auf fo glorreiche Weife wider 
den Erbfeind des chriftlichen Namens und der eu— 
ropäifchen Geſittung ftritt, war fein, diefmal un. 
ritterlicher Rivale, Franz, von neuem in Ita— 
lien eingefallen. Der Zug galt, wie die früheren, 
nicht einer großen Idee, um derentwillen man et- 
wa fonft — ete Jatereſſen und ſelbſt den 
Äufern Anſtand zurückſetzen mag, es galt nicht die 
Behauptung der europäifchen Frenheit oder eines 
beitebenden Staatenſyſtems, oder eine Nechtäver- 
theidigung, fondern blog die Befriedigung der ei- 
genen Vergrößerungsfucht, Er, Franz, follte der 
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« 
Mächtigere ſeyn, Er follte Mailand haben. Dar. 
um ward Europa in neue Kriegsverwirrung ge— 
flürgt, und darum der öffentlichen Meynung und 
der Stimme des Gewiffens und der Ehre Trop ge 
boten. Schon früher harte Franz zur Ausführung 
feinee — zu Cambray blod wegen Ermattung auf- 
geihobener — Plane fih, wiewohl erfolglos, um 
Verbindungen beworben. Seinen zweyten Sohn 
Heinrich, (der nachher durch den. Tod ſeines 
älteren Bruders zur Erbfolge gelangte) vermählte 
er (1533,) mit Clemens des VII. Nichte, Ka 
tbarina von Medicis — der nachmaligen Gei— 
Bel Sranfreihd — aber der baldige Tod des Pab— 
fies, und die abholde Befinnung feined Nachfol- 
gers, Pauls III., vereitelten die geboffte Frucht 
folcher Verbindung. Den König Heinrich VIII. 
von England, obwodl er in Zerwürfnig mit Karl 
wegen feiner Chefcheidung von deſſen Muhme, 
(Katharina von Arragonien) fund, bielten näber 
gelegene Haus. und NReichdintereffen von wirffamer 
Thetlnabme ad; und die Schmalkaldiſchen 
Bundesverwandten in Teutſchland, welche Franz 
zum Beyſtand aufforberte, Fonnten nicht Freunde 
eines Königs ſeyn, welcher feine eigenen Untertbha- 
nen, wenn fie zu Bunften der Reformation fich 
erklärten, aufs unmenfchlichfte behandelte *); fie 





*) Während einer feyerlihen Prozeffion , welche der politifche 
Banatifer in feiner Hauptftadt hielt, ließ er ſechs Anhänger 
der neuen fehre durch langfames Feuer flerben. „Seine 
eigene Hand, wäre fie von ber Ketzerey angeſteckt würde 
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fonnten auch nicht anders als den Monarchen vom 
achten, welcher — der Allerchriftlichite ge 
nannt, — mit dem Türkiſchen Sultan gegen 
das erfte Haupt der abendländifchen Chriftenbeit, 
und den Beſchützer der von ibm ſelbſt fflavifch 
verehrten Römischen Kirche, fich förmlich alliirte 
(1536). | 

Demnach blieb Franz auf feine eigene Kraft 
und auf die Hülfe Solymans beſchränkt. Ein 
an feinem Gefandeen in Mailand von dem Herzog 
Franz Sforza, aus Fnechtifcher Furcht vor dem 
Kaiſer, verübter Juſtizmord gab den wilfommenen, 
Anlap zum Krieg. Der König brach in Italien 
beiegte Savoyen und Piemont, (wozu bie 
Vermandtfchaftsrechte feiner Mutter, Louite von, 
Savoyen, den Vorwand neben mußten) und bedrob- 
te Mailand. Da farb plöglich der Herzog dieſes 
zu feinem eigenen Unglück fchönen Landes, welches 
jest Karl als ein eröffnetes Reichslehen einzog. 
Nah einiger Unterhandlung, worin, wie gewöhn. 
lich der befonnene Kaifer den fanguinifchen Ko. 
nig überliſtete, entbrannte noch heftiger der Krieg, 
Der Kaifer, mit Überlegener Macht, verdrängte die 
Franzoſen aus dem größten Theil der Savoyi. 





ee mit der andern abhauen“, alfo ließ Franz ſich vernehs 
men; und er ließ es gefchehen , daB nad) einem Schluß bed 
Darlements von Air zwey und zwanzig Dörfer, (morunten. 
Sabrieres ung Merindol) der Kegerey willen vers 
brannt, und ihre unglüclidien Bewohner, viertaufend an 
ber Zahl, auf die gräßlichſte Weife getöhtet wurden. 
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chen Länder, brach in Provence, und befager- 
te Marieille 9 Aber da wandte fih dag 
Glück. Das große Talente Des Marfchalld von 
Montmoreney, welcher das franzöſiſche Heer 
befehligte, mehr noch die Kraft des Bolkes, wel. 
ches nun zur Vertheidtgung ſeiner Heimath und 
feiner Habe aufſtund, nöthigten Karln zur Aufhe— 
bung der Belagerung und zum kläglichſten Rück— 
guy über die Nipen, 
Nach verfshiedenen andern von abmechfelndem - 
Erfoia begleiteten Waffenthaten, theils an der Ita— 
liſchen ıdeiis an der Niederländifchen Grenze, ward 
unter Vermittlung des Pabſtes und meift durch die 
Furcht von den Türken bewirkt, ein Wuffenttill- 
fand auf zehn Jahre zu Nizza *2) gefchlofen, 
wornach jeder co; GStreitenden behielt, was er be- 
faß, alfo Savoyen getheilt, Mailand aber in dei 
Kaiterd Händen blieb, wiewohl unter zweybeutigen 
Beriprechungen zu Gunften Frankreichs. 


j. 12, 


Diefelden giengen nicht in Erfüllung. Denn 
obfchon eine vertrauliche Befprechung der beyden 
Gegner zu Aigues Morted, und mehr noch bie 
Großmuth, womit Franz den Kaifer, welchen eine 
in Gent ausgebrochene aefährliche Empörung nach 
den Niedenlanden rief, ***) auf defien Reife durch 





*) 1536. | 
29) 1538. AR, Jung. 
”.) 1539, 
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Frantreich behandelte, eine aufrichtige Verſöhnung 
hoffen ließen; fo gab gleichwobl Karl durch die 
bald darauf verkündete Belehnung feines Sohnes 
Philipp mit Mailand feinem Gegner neuen 
Stoff der Erbitterung, und durch einen zweyten, 
dießmal höchſt unglüdlichen Zug nach Afrika, Die 
günftigfte Belegenbeit zum abermaligen Bruch, 
Die ftetd zunehmenden Seeräubereyen Barbarof- 
ſa's, deſſen Haß der Verluſt von Tunis gefchärft 
hatte, fchienen endlich das Racheſchwert aufzufor- 
dern, und mit einer, der Eroberung Nordafri- 
ka's gemwachfenen Kriegsmacht, unternahm Karl, 
der ſtolzeſten Hoffnungen vol, im Weinmonat des 
Jahres 1541, den Kreuzzug. Mergebens warnte 
der erfahrne Doria, der nahenden Herbſtſtürme ge 
denkend; der Eifer und wohl auch die Geldnoth 
des Kaiferd erlaubten, die Verſchicbung auf den 
Frühling nicht. Aber kaum batte man gelandet 
an der Algier'ſchen Küſte, da kam dad Ungewitter, 
zertrümmerte die Flotte, und gab das zagende Heer 
den Streichen eines erbitterten Feindes preis, Mit 
Hinterlafung vielen Gutes und Kriegsgeräthes, 
zogen die gelichteten Schlachtreiben von den Tho— 
ren Algier’s, das ihren Unfall gefeben , vier Tag« 
reifen weit, unter tanfendfälriger Mühe und North 
bis zum Cap Metafuz, allwo die dem Sturm ent- 
ronnenen Schiffe ihrer harrten, und die Wiederein- 
ſchiffung der kläglichen Heeres. Refte ſtatt fand. 
Sept endlich glaubte Franz, fen der Augen- 
blick gekommen zur Niederwerfung feines Feindes. 
Einen Vorwand gab die Ermordung zwepver fran- 
zöfifcher Gefandten an die Pforte, verübt bey ih 
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rer Durchreiſe durchs Mailändiſche, auf Befehl 
des Kaiſerlichen Statthalters. Mit größtem Eifer 
betrieb Franz feine Rüſtungen, ſchloß mit Däne— 
marf und Schweden, ſchloß mit dem Sultan 
Solyman Bündniß, und trat mit fünf Heeren 
an fünf verfchiedenen Grenzen, gegen Spanien, 
Zugenburg, Brabant, Flandern und Mai. 
land mider Karl ins Feld. *) Er errötbete nicht, 
die Türkiiche Hülfsflotte in den Hafen von Mar. 
feille aufzunehmen, und die franzöfiiche Flagge 
neben jener des Seeräubers Barbarofa in der 
Schlachtreibe gegen die Faiferlichen und päbſtlichen 
Flotten wehen zu laſſen. 

Doch alles dieſes half wenig. Andreas 
Doria blieb Meiſter zur See, und die fünf Ar 
meen des Königs — troß des anfänglichen Erfolgs, 
und troß zumal des glänzenden Gieges bey Ce— 
riſoles — fcheiterten an der Standhaftigkeit, 
Klugheit und dem Glücke Karls und feiner Yeld- 
berrn, Dagegen erneuerte jetzt der Kaiſer den als 
ten Bund mit dem engliſchen Heinrich — 
der eben damals mit Franzen groflte — und brach, 
nach Flug entworfenem Plan, das Herz Franfreichd 
und die Haupiſtadt bedropend, in die Champap- 
ne, während Heinrich durch die-Bicardie vor 
drang, um in Paris fih mit Karln zu vereisi- 
gen. Zu allem dem geſellten ſich noch ſchlimme 
Weiberränke, womit des Königs und des Dauphins 
Maitreffen (die Herzogin von Eſtampes und die fchöne 





*) 1542, 
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Diana von Poitters) den Hof und das Reich ver— 
wirrten. Aus fo großer Gefahr wurde Franz nicht 
durch feine Heere errettet, Sondern durch die Un— 
einigfeit feiner Feinde, von welchen jeder nur bie 
eigenen, nicht die gemeinfihaftlichen JIatereſſen ver 
folgte , dann durch die rafchen Fortichritte Soly— 
mans ih Ungarn, und endlich durch dir, zur 
Vertheidigung des eigenen Heerdes fich freudig er- 
bebende National-Kraft der Franzofen. Kein 
Fußbreit Landes ward gewonnen obne. fchweren 
Kampf, eine Fleine Stadt, St. Dizier, bielt dag 
ganze Faiferliche Heer fechd Wochen lang auf; bald 
ftellten fich Hunger und Geldnoth ein, und ange 
langt an der Grenze von Isle de France, mag- 
te Karl feinen mweitern Schritt. Das eigenſinnige 
Serweilen Heinrichs vor dem belagerten Bou- 
logne, die Kunde von Ferdinands steigender Be, 
drängniß in Ungarn, und die Sehſucht nach freyer 
Hand, um endlich einmal die Religionshändel 
Teutſchlands zu fchlichten , bewogen alfo den Kai— 
fer, mit feinem Gegner zu Creſpy einen Frieden 
zu fchließen, *) welcher in der Hauptfache bios die 
Bedingungen des frübern von Cambray erneuer. 
te, dabey aber dag Projekt einer Verfchwägerung 
der beyden Häufer und für diefen Fall fehr gün- 
ftige Verheißungen für Frankreich entbielt, 

Ser Krieg gegen England indeflen währte 
fort, und erſt zwey Jahre fpäter **) erfaufte Franz 





e) 1544. e) 1546. 
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durch Abtretung von Boutogme den Frieden von 
deffen bochfahrendem und launenvollem König. 


j. 13. 


Das Jabr darauf farb Franz, *) am den 
Folgen der Ausſchweifung, im s53ſten Fahre feines 
Alters und im 33ſten des Reichs. Die äußere 
Liebenswürdigkeit feiner Perſon, feine Talente und 
geielligen Tugenden, dann der Glanz feines Hofe 
und was der eben wieder auflebende beſſere Geſchmack 
und die Wilfenichaft feiner Ermunterung verdank— 
ten, vor allem aber, die ihm vom Schickſal ange» 
wieſene, dem Intereſſe aller Wobldenkenden entſpre⸗ 
chende Rolle, der drohend emporſtrebenden Ueber— 
nacht des Hauſes Oeſtreich ein Damm au ſeyn, 
haben ibm cine größere Guuſt Der Benrtheilung 
ben ven Zeitgenoffen und ben der Nachwelt eriwor- 
ben, als die unbefangene Prüfung gewähren fanr, 
Die ſchönſten Naturgaben bleiben wertblos, wo die 
Zauterkeit und Kraft des Charakters fehlen, und 
das Uebernebmen einer edlen Rolle legt deſto grö— 
Gere Verpflichtung anf, fie auch würdig, und ih— 
rem Geifte gemäß, zu erfüllen. Franz war wohl 
ein Werfzeng der Borfehung zur Erbaltung 
des Gleichgewichts in der europäiſchen Welt; aber 
nur mit gemeinen Trieben, der eigenen Herrfch- 
ſucht und des Neides, nicht aus Erkenntniß und 
Siebe eines idealen Intereſſe's diente er derſelben; 
ia er trat die Idee der Freyheit und Humanität 


— — — 


) 1547. 
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mit Süßen, fd oft er fie nicht ald Stüse feiner 
ſelbſtſüchtigen Politik brauchte, Die voranſtebenden 
Geſchichten enthalten von allem dem die klarſten 
Beweiſe. 


J. 14 


In demſelben Jahr wie Franz, ſtarb auch 
Heinrich VIII., mir weit ſchlimmerem Nach—⸗ 
ruhm. Ohne bedeutenden Vortheil für fein Reich 
hatte er zweymal, wit Karl V. verbündet, wider 
Frankreich geſtritten; ohne allen Gewinn — auch 
durch Thatlofigkeit deffelben unmertd — zweymal 
‘mit Franz genen Karin gekriegt; ein Sflove feiner 
wechſelnden Launen und Leldenichaften, ausge, 
zeichner blos durch Defpotenkunft und Tyranney. 
Wir haben in der Neformationsgeichichte erzählt, 
wie Heinrich, anfangs des Pabites Freund, nad. 
mals von ibm abfiel umd fich ſelbſt zum Haupt der 
anglifanifchen Kirche erklärte, Die Grundfäke der 
felben — in der Weſenheit meiſt der Fatbolifchen 
Lehre gemäß, doch mit VBerwerfung des Pabſtes 
und des Mönchthums — wurden in fechd Artifeln 
vom König und vom Parlament gefißgebend ver 
‚ künder; bey Todesitrafe wurde der Glaube daran 
"and der Supremardeid von allen Untertbanen ges 
fordert, das Vermögen der Klöfter, die Annaten, 
die geiſtlichen Zehenten wurden eingezogen für die 
Krone. u | 
Die Urfache ſolches Abfalls mar jedoch bios 
ein Lichesraufh, Der König, — angeblich wegen 
Gewiſſenszweifeln — verlangte von feiner alternden 
Frau, Katharina von Arragonien, (feines 


— 
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Bruders Arthurs Witeme) arfchieden gu werden, 
um die fchöne Anna von Boleyn, deren Bunft 
er um feinen gerinaern Breis erhalten fonnte, zu 
beuratben. Der Babit, met Kaifer Karl V, zu 


Liebe, widerfegte fich der Scheidung, weiche ſodann 


Heinrich , odne den Pabſt, von feiner vwillfäbrigen 
Geiſtlickeit, nah dem Gutachten mehrerer Univer— 
fitäten, ausſprechen ließ; was die päbfliiche Ey» 
fommunifation und auch den völligen Bruch mit 
Rom nad fih zog. Eine Folge diefes Scheidung: 
prozeſſes war auch der Fall des langjährigen Günſt— 
lınas, des Cardinals Wolfen, weicher dabey nicht 
jenen folgfamen Eifer gezeigt hatte, den der König 
erwartete. Nach vielen erlittinen Kränfungen ward 
er zuletzt gar des Hochverraths angeklagt, und flarb 
auf dem Wege nach dem Tomer. Gein Nachfolger 
in der Bunt des Könige war Eranmer, ebevor 
Mitglied bes Zeinitencollegiums zu Cambridge, 
dann wegen feiner Verdienſte um die Ehefcheidung 
sum Erzbiſchof zu Canterbury und Primas von 
England ernannt, ein der Riformation eifrig erge— 
bener Prälat, und welchen nur Heinrichs bigotte 
Anbänglichkeit an die Earbolifche Lehre für jetzt 
noch zu vorfichtiger Mäſſigung zwang. 

Denn böchft gefährlich war, in der Sache des 
Glaubens auch nur um einen Punkt von Heinrichs 
Diktat ſich zu entfernen. Wer ſeine Ehe mit Anna 
von Boleyn für ungültig. oder jene mit Katharina 
für gültig, wer ihm nicht für das Haupt der eng. 
lifchen Kirche hielt, wer von feinen ſechs Artikeln 
einen in Zweifel 309g, und überhaupt nicht genau 
auf dem von ibm im feiner Machtvollkommenheit 
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bezeichneten Weg des Heiles wandelte, der fiel der 
Strafe des Hochverraths beim. Daſſelbe widerfuhr 
neben vielen unberühmten Opfern zumal Fiſchern, 
dem tugendhaften Biſchof von Rocheſter, und dem 
edlen Kanzler Thomas Morus, einer Zierde 
ſeiner Zeit durch Geiſt und Charakter. Sie wurden 
beyde enthauptet, weil fie ſich weigerten nachzuſpre— 
chen, Maria, des Königs Tochter aus der für 
nichtig erklärten Ehe, ſey unfähig zur Thronfolge. 

Vier Jahre lang trug Anna von Boleyn die 
Krone, da ließ ihr Gemabl fie entbaupten (1536) 
wegen lintrese, wie er vorgab. Der wahre Grund 
war eine neue Leidenfchaft, für Zobanna Sey—⸗ 
mour Den Tag nach Annens Hinrichtung betrat 
er dad Brautgemach Johanna's. Der bfutgierige 
Wohllüſtling kannte dapin nur folchen Wen. Nicht 
genug, auch die Ehe mir Anna — mit der des 
Ehebruchs willen verurtbeilten — wurde für un. 
gültig erflärt: Eliſabeth, ihre Tochter für einen 
Bastard, Später wurden beyde, Marta und Elifa- 
beth mieder für Acht und ſucceſſionsfähig erklärt, 
Es war, je nach Zeiten, todesgefährlich, die eine 
oder die andere für ächt, oder für unächt zu bal- 
ren, Die wechfelnden Anfichten des Königs über 
feine beyden erften Ehen, waren ein über der Na- 
tion hängendes fchneidendes Schwert. 

Anna Seymour, nachdem fie den Bringen 
Eduard geboren, farb, (1537), worauf der König 
innen von Eleve fich antraute, 1548,, aber 
bald wieder verfieß, weil er fie bäflich fand, Du 
ſto Tebhafter entbrannte er für die fchöne Katha- 
sina Howard, aber nach zweyjähriger Ehe ließ 

et 


! 
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er fir enthaupten, weil ſie — was hier erwieſen 


ward — ſchändliche Luſt getrieben. Seine ſechste 
Gemahlin, Katharina Parr endlich überlebte 
den Tyrannen, wiewobl auch ihr — wegen unvor- 
ſichtigen Glaubensgeſprächs — die Hinrichtung zu- 
gedacht war, der ſie nur durch — Lift ent⸗ 
‚rann; 


j. is. 


| unter Heinrich VIII. erblicken wir das end- 
liſche Bolt und feine Vertrerer, die Parlamente, 
derfunfen in die ſervilſte Dabingebung. Die Gr. 
fchichte eines afiatifchen Neichs iſt weit minder 
empörend und niederſchlagenb. Alle, alle Lau— 
nen, Ungerechtigfeiten, Leidenfchaften des König, 
jeden Einfall der Wuth und ſelbſt des Wahntinns, 
bekräftigte, (prach nach und vollzog Das demüthig 
folgfame, jedem Ehr - und Rechtsgefühl verfchloffene, 
unbeſchreiblich verworfene Parlament. Die Ver 
faſſung war zum Gaukelſpiel, die Volksvertretung 


jum furchtbarſten Wertzeug der Tyranney gewor— 


den; man wird verſöhnt mit Heinrich, wenn man 
feiner Baird und feiner Gemeinen gedenkt. Ein 
Stlavenvolk bedarf eines Zuchtmeiſters. 


u In andern Ländern kam aus dem Schoos des 
Bolkes die Reformation empor. Die Partbey— 
ung war das Werk der getheilten ſelbſteigenen 
Ueberzeugung oder Schwärmerey. In England bat 
nur der König die Trennung von Rom befoblen, 
ſein Machtgebot die Glaubensformel vorgefchriebei n, 
feine Laune als Gewiſſensregel für die Nation 

v. Rotteck 7ter Bd. 17 


{ 
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gegolten. Rechtgläubig — und alfo der Strafe 
des Hochverraths entrückt — war nur, wer Ihm 
nachfprach ohne Klauſel und Vorbehalt. Luthe— 
raner und Kalviniften nicht minder ald rd. 
mifch- Katboliiche waren geächtet durch fein 
Geſetz, und alle ohne Lnterfchied traf das Henker 
fchwert. Als er einft drey Broteflanten, Barnes, 
Berard und Ferome auf drey von Geſträuch 
geflöchtenen Schleifen zum Scheiterbaufen fchleifen 
ließ, ward auf jede Schleife auch ein Katholik ge⸗ 
fest, um mit jenen gemeinfchaftlich denfelben Tod 
zu leiden. Aber noch übertroffen ward des Königs 
Grauſamkeit durch jene feiner Diener. Als Anna 
Askue, ein ſchwärmeriſches Hoffränlein, wegen 
unvorfichtiger Lehren über die wirkliche Gegenwart 
ChHriftus im Abendmabl gefoltere wa.d, und der 
Henker, gerührt von ihrer Jugend und Schönbeit, 
die Folter noch ſtärker anzuziehen fich weigerte, fo 
legte der Kanzler, Wriochefely, wüthend die 
eigene Hand an, umd zerriß den zarten Leib. Hier 
auf fchleppte man die halbtodte zum Scheiterhau⸗ 
fen und verbrannte fie, 


Solche Fangatiker folgten doch wenigſtens ihrem 
eigenen Sinn, wenn fie Henker wurden. Das 
Parlament aber, obne eigene Leidenfchaft, verur⸗ 
theilte, würgte, blos als Friechend Enechtifche Schaar, 
als willenloſes Werkzeug des Herrn, Nach einander, 
wie man ihm's befahl, erklärte €8 des Königs Ehen 
mit Katbarina, mit Anna Boleyn, mit Anna von 
Cleve für gültig und ungültig, Die Töchter der 
beyden erſten für Acht und für unächt — ja, was 
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merkwürdig if für beydes zugleich; — *) es ſtem⸗ 
pelte alle Glaubenſdiktate des Deſpoten zu Geſetzen, 
erließ Majeſtätsgeſetze, jenen der Römiſchen Ty⸗ 
rannen gleich, es verurtheilte oft obne Verhör und 
Unterſuchung die angeſebenſten Häupter zum Tod, 
Solches wiederfuhr insbeſondere dem Thomas 
Cromwell, Generalvikarius des Königs in kirch⸗ 
lichen Dingen, und ſonſt deſſen Günſtling. Als er 
in Ungnade ſiel, fo verdammten ihn augenblicklich 
die Pairs und die Gemeinen, ſie, die wenige Tage 
zuvor ihn „würdig“ erklärt hatten „Generalvika⸗ 
rius der ganzen Welt zu ſeyn.“ (Hume) Daſſelbe 
widerfuhr der edlen Gränn von Salisbury, 
dem: letzten Sprößlina des Stammes der Plantas 
geneten, welhe 300 Fahre lang fiber England 
geherrfcht: Ohne allen Beweis und Verhör ward 
Die ehrwürdige Dame auf des Königs Anklage zum 
Tode verurtbeilt. Auch Meigerte fie fih darım, 
noch auf dem Schaffot, ihren Kopf auf den Block 
zu legen, dent Henker zurufend: fie könne gemor⸗ 
det, nicht aber gerichtet werden. Diefer vers 
folgte fie — Die da aufdim Blutgerüſt mit aufge 
Tösten gramen Haaren umberlief — mit dem Beil, 
und ſtreckte ſie nieder mir vielen Wunden. Auch 
der Herzog von Norfolk und fein Sohn, der 
Graf von Surrey, und viele andere fielen anf 
gleiche Weife, ſchuldlos und ohne Prozeßform. 
Die Schlechtigkeit ded Parlaments theifte fich 
auh den Seihmwornen . Gerichten und bem 





*) Vergl. Hume IX, Bb, VL x 
17* 
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ganzen Volke mit. Anna von Boleyn, an 
deren Unſchuld Niemand zweifeln kann, wurde 
durch ein aus 26 Pairs zufammengefckted Ge— 
fchwornengericht verurtbeilt. Unzäblige Opfer von 
niederem Rang wurden nach dem Wink des Königs 
verbammt. Das Volk, durch Heinrichs ſtattliches 
Ausſehen, durch feine Pracht und Offenheit — denn 
er batte feiner Härten fein Hehl und that freu, 
was ihm gut dünfte — auch durch fein Anfchen 
bey fremden Monarchen beftochen, ließ rubig über 
dich ergeben, was der König wollte; ja ed gab ibm 
fogar. Dierfmale der Liebe, And mit Recht fagt 
ein geiſtvoller Gefchichtfchreiber von den Englän- 
dern jener Zeit, daß fie, gleich den morgenländi. 
fchen Sklaven, diejenigen Handlungen der Gewalt. 
sbätigkeit und Tyranney bemunderten und priefen, 
welche gegen fie felbit und auf ihre eigenen Unkoſten 
geübt wurden: 

Das Parlament würde ohne Widerſtreben ein 
Geſetz zu feiner eigenen Abfchaffung gegeben haben, 
wenn Heinrich dafelbe nicht gern ald bequemes 
Werkzeug der Willführ‘ erhalten hätte. Verfügte 
ed wenigstens, daß der König das Recht haben 
folle, für ſich allein, was immer für Verordnungen 
und unter belichigen Strafandrobungen ergeben 
zu laſſen! Alſo veräußerte es ſelbſt feine eigene 
gefengebende Gewalt! — Auch ertbeilte es dem 
König die Macht, zu feinem Nachfolger zu ernen., 
nen, wen immer er wolle! — machte daber Eng. 
land zum Patrimonialreich; und endlich er- 
Härte «8 augdrücdtich, daß es überhaupt im geiſt⸗ 
lichen und zeitlichen Angelegenheiten Feine andere 
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VBorfchrift habe, ats’ den Willen des Königs !! — 
Selbſt nah Heinrichs Tode noch, unterider vor, 
mundfchaftlichen Regierung des mildern. H. vom 
Sommerſett dauerte der Sklavenfinn des Parla- 
ments und die Paſſivität des Volkes fort. Ohne 
Barlament erhob fib Sommerfere zum Pro— 
teftor ; ohne Parlament wurde er abgeſetzt. Alle 
Heldenthaten und Opfer, womit die edlern Vorfahren 
fich Freybeit errungen hatten, fchienen verloren; die 
Engländer Kanden am Hand des Abgrundes einer 
vollfommenen Defpstie. Das Schidfal, nicht 
eigenes Verdienſt, bat fie davon errettet. 


eh 26 


Welchergeſtalt Karl, nach geichloffenem Frieden 
von Crespy dem lange vernachläßigten Religions, 
bändeln Teutfchlands feine ganze Thatkraft zuge 
wender, und mie entfcheidend das Olück ihn ia 
dem Kriege gegen die Schmalfaldifchen Bundesver- 
wandten begünftigt habe, tft oben (Kap. ILL.) ew 
zählt worden. Der gelegene Tod Franzend — wel- 
cher bereits große Zurüfungen zum abermaligen 
Siriege gemacht, und nah’ und fern Alliirte ge 
worben hatte — befrente. ihn für einige Fahre von 
der gefährlichen Einmifchung dieſes nimmer ner. 
föhnten Nebenbublers. Aber bey dem unerwarteten 
Umſchwung ber. Tentfehen Verbältniffe durch Mo— 
rizens von Sachfen Abfall trat Frankreich 
von neuem in Waffen gegen den Kaifer auf und 
der alternde Monarch, in vier Kriegen gegen daf- 
felbe Sieger, mußte zum fünftenmale — jekt gegen 
Franzens jugendlichen Sohn, Heinrich; IE — 
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Die Rüſtung nehmen. Es galt die Wiedereroberung 
von Mes, Toul und Verdun, alfo Teutfchlandg 
Ehre und Sicherheit, eine wahrhaft gemeine vater. 
ländiſche Sache, doch der religiöfen Zerwürfnig 
willen, von halb Teutfchland unanerkannt und uns 
gewürdigt, 

In diefem Kriege verlieh Karın das Glück, 
weiches ihn font fat immer begünftigt hatte. Die 
Belagerung von Mes war fruchtlod. Das bier 
glänzend fich entfaltende Genie des die Stabt ver. 
sbeidigenden Herzogs Franz von Lothringen 
Guiſe vereiteite ale Anftrengungen des Kaiſers 
und feines aewaltigen Heeres, Mit großem Verluſt 
ward die Belagerung aufgehoben, *) und Frank. 
reich blieb faſt alfentbalben überlegen im Felde, 
Gebenat durch folche Unfälle und von anhaltenden 
podagrifhen Schmerzen gequält, befchloß jet der 
Kaifer die Niederlegung feiner Kronen, Er über 
gab nacheinander feinem Sohne Philipp bie 
Niederlande, dazu Spanien mit allen Ne— 
benländern, endlich auch feinem Bruder Fer 
dinand das teutſche Kaifertbum *") und zog 
ſich in die Einfamfeit des Kloſters St, Juſt in 
Efremadura zurück. Mit Frankreich war noch zuvor 
ein Waffenſtillſtand zu Vaucelles gefchloffen, wo⸗ 
durch — ohne näbere Erörterung der Rechtsan 
ſprüche — beyde Theile im Beſitz desjenigen blieben, 





2 1552, 16, Okthr. 
vr, 1555, und 66. 
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mas das Waffenglück ihnen gegeben oder gelaſſen. 
Karl farb, nach zweyjährigem Kloſterleben, unzu⸗ 
feieden mit der Welt, wie mit fich ſelbſt. ) 


$. 17. 


Diefer Kaifer, als die glänzendſte Erfcheinung 
in der Gefchichte feines Haufes — wird fait ein⸗ 
ſtimmig als ein, wo nicht großer, doch vorzüge 
lich kräftiger und talentvoller Fürſt er 
Härt. Uns fcheint mit Unrecht. Denn mas er 
tbat, verglichen mit feinen Hülfsmitteln und 
mit der ibm gewordenen Aufforderung zu 
großem Thun, erfcheint nicht eben bemundernd- 
werth. Schon von dem niedern Standpunkt der 
gemeinen Herrſcher - Politik, welche die Ermeite- 
ung der Macht als Ziel und Maaßſtab der Grö- 
fie betrachtet, fünnen mir feine Rolle nicht glän- 
send nennen. Das Glück, welches ihm ein über, 
reiches Erbe verlieh, und große Heerführer und 
Staatsmänner (deren kluge Wahl ihm jedoch aller 
dings Ehre bringt) zufübrte, bat mehr für ibn ge 
than, als fein eigenes Genie, und was er mit al« 
lem dem andrichtete — wiewohl zeugend für feine 
Tpätigkeit, Kraft und Beſonnenheit — wie weit 
bleibt es zurück binter dem, was mit feinen 
Hülfsmitteln ein Friedrich der Große, oder 
auch nur ein Heinrich der Vierte würden voll» 
bracht baden?! Auch dürfen wir, mas er auf die 
fem Geld verfäumte, nicht etwa Dadurch erklä⸗ 





*) 1558, 1. Sept, 
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ren, daß er — was freylich edler geweſen wäre — 
mebr nah Realiſirung von Ideen, al 
nah Vergrößerung der Hausmacht geſtrebt babe, 
Denn klar iſt, daß er — die dunkle Idee des Ruh⸗ 
med abgerechnet — den Ideen zu leben nicht ver. 
Hund. Welch eine Aufforderung für einen wahr. 
haft großen Geiſt an feiner Stelle eine Zeit wie 
die feinige! — Ihm war gegönnt, ſich an die 
Spise ber fein Zeitalter bewegenden herrlichen 
Ideen zu ſtellen, und dadurch ihren Triumph gu 
bewirken. ... Anſtatt defien hat er feine Kraft er 
ſchöpft in unrühmlichen fruchtloſen Kämpfen wi. 
der die Ideen. Er hat alſo den Geiſt ſeiner Zeit 
und feine Stellung nicht erkannt; ja, er bat 
durch feine enaberzige inur mitunter durch andere 
gleich engberzige Intereſſen durchkreuzte und ge⸗ 
hemmte) Vertheidigung der Hierarchie und der 
Gewaltslebre feinem Hauſe für immer die Bahn 
dieſes Rubmes verfchloßen, Den Gegnern 
Oeſtreichs ward fortan nöthig oder räthlich, mit 
dem voranſchrettenden Zeitgeiſt ſich zu befreunden, 
ja wohl ſich an die Spike der Ideen zu fielen; 
und fie haben mehr oder meniger gefchicft oder 
äufrichtia die von jenem verſchmähte Rolle gr 
fpielt. Oeſtreich aber, obne Hoffnung, ben allzu- 
ſpäter Rückkehr auf die verlaſſene Bahn feinen 
Rivalen den Rang abzulauſen, mufite die. ein- 
mal entichieden genommene Richtung bepbebalten, 
Hampf. gegen die Ideen blieb faſt nothge- 
drungen fein politiſches Prinzip; Abweichung da- 
von — wie etwa Fofeph IL. verfuchte — mochte 
heroiſch feyn, trug aber ſchliume Früchte. 
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Schon im Anfang feiner Regierung hatte. 
Karl — damals mit Spanien und dem Kaifer-’ 
tbum begnügt — feinem Bruder Ferdinand die: 
teutfch - öftreichifchen Länder, mit Ansnab- 
meder Burgundifchen abgerreten. Noch ward 
der Rechtsunterſchied zwifchen Thronfolge und Bri- 
vaterbfolge wenig verftanden „und ed mochte Karin 
unbillig dünfen, bey fo reicher eigener Ausfattung, 
ben Bruder leer ausgeben, d. h. ohne Antheil an 
der reichen Erbmafle von Völkern zu Tafen. 
Später, als die Hoheitsgedanken tiefer in Karls 
Gemüth gedrungen, als Plane der MWeltbeherr- 
{hung zu entwerfen durch die Gunft der Umftände 
möglich geworden war, ſcheint er feine Freygebigkeit 
bereuet zu haben. Wenigſtens hätte er, was feiner 
häufigen Entfernung von Teutſchland willen ges 
ſcheben war, die Erhebung Ferdinands zum Rö— 
mifhen König, fpäter gerne wieder umgeflo- 
fen. Die teutfche Kaiferfrone mwünfchte er feinem 
Sobhne Philipp, anſtatt feinem Bruder Ferdi, 
nand hinterlaſſen zu fönnen. Aber Ferdinand, fo 
wenig als die Ehurfürften, entfprachen feinem 
Wunſch, und bierans entftund eine, für Europa’s 
Sreypeit wohlthätige, Entzweyung der benden Defl- 
reich ſchen Häuſer, in Teutfchland und Spanien. 


4% 


Der Waffenſtillftand von Vaucelles war nicht 
von Dauer. Noch in demſelben Jahre, worin er 
zu Stande gekommen, brach ihn K. Heinrich, auf 
die Einflüſterung des Herzogs Franz von Guiſe, 
welcher den Krieg als ein Mittel der eigenen 
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Größe Tiebte, und angeeifert von dem Babft, 
Paul IV,, (Saraffa) mit welchem früher ein g% 
heimes Bündniß war gefchioffen worden zur Er. 


werbung eines italifchen Fürſtenthums für feine 


Nepoten, und wofern möglich zur Eroberung Nea- 
pels Für- FSranfreih. Aber der Erfolg entfprach 


des Pabſtes Erwartung fchlecht. Der Herzog von 
Alba, der in Italien mie nur mäßiger Waffen- 


mach: ſtund, vereitelte durch kluge Standhaftigkeit 


alle Anftrengungen des großen Guiſe? während. 


Philipp, verſtärkt durch ein englifches Hülfs. 
corps, welches Maria, feine Gemahlin ibm ſand⸗ 
se, den Hauptfeldzug in den Niederlanden er- 
öffnete, umd fein Feldherr, der 9. Philibert 
von Savonyen einen fo entfcheidenden Sieg bey 
St. Duentin über den Eonnetable von Dont» 
morenen gewann, *) daß gang Frankreich ergit- 
terte und ohne Philipps Bedächtlichkeit Paris 
hätte mögen genommen werden, Jetzt ward Guiſe 
zurück berufen zur Rettung Frankreichs, und der 
verlaffene Pabſt, von Alba's Waffen gedrängt, 
fand nur im Bhilipp Scheune vor dem Kriege wis 
der Rom fein Heil, Der fromme König gewährte 
ihm Friede, und ließ durch feinen fiegreichen Feld⸗ 
berrn knieende Abbitte thun wegen des Einfalg ins 
Kirchengut. 

Indeſſen hatte Heinrich, unterſtützt durch 
den vaterländiſchen Geiſt der Franzoſen, die treff⸗ 
lichſten Vertheidigungsanſtalten aufs ſchnellſte ge 


*) 10. Auguſt 1657, 


Die Zeiten Karls V. 267 


troffen; die Frucht des Sieges von St. Auen» 
tin befchränfte fich auf die Eroberung diefer durch 
den Admiral von Coligny wunderwürdig ver 
theidigten Stadt; und bald rächte Guiſe die 
Shmah von Montmoreney’s Niederlage durch die 
Eroberung von Calais, der einzig noch übrigen 
Beſitzung Englands auf franzöfifichem Boden. *) 
Gleich darauf farb die Königin Maria; und 
Philipp, noch einmal, durch des Grafen von Eg» 
mont Tapferkeit, bey Grävelingen Sieger, 
ſchloß mit dem des Krieges gleichfalls müden Hein 
rich den Frieden von Chateau» Lambres 
fis **), wornach alle gegenfeitig , feit 1551. ge— 
machten Eroberungen (von Seite Franfreichd nicht 
weniger als 195 feſte Plätze und dad ganze Her— 
zogthum Savoyen) wieder herausgegeben, und Heitt« 
richs Tochter Elifaberb an Philipp, feine 
Schweiter Margaretha aber, an den Herzog 
von Savoven follten vermählt werden. Der 
Königin Elifaberh von England murde die 
-NRüdgabe von Calais binnen 8 Jahren ver- 
ſprochen — wohl nicht aufrichtig , fondern blos 
um den Nationalftolz der Engländer wegen fo de- 
müthigenden Verluſtes zu befchwichtigen. 





1 03. Apr. 1550, 
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Zünftes Kapitel 


Die Zeiten Philipps des Zweyten und Drit; 
ten.?) (von 1556 bis 1621). 


$, 1; 


Als Philipp II. die Thronen feines Vaters 
in Beſitz nahm, ſchien die Weltlane günitiger als 
je zur Errichtung einer Univerſalmonarchie in den 
Händen Oeſtreichs. Das mächtige Frankreich, 
an. defien ausdauerndem Gegenbeftreben die hochfah— 
renden Entwürfe Karls V. gefcheitert waren ; fanf 
um dieſelbe Zeit, nah Heinrichs IL, frübem 
Tod, durch den Unwerth feiner Nachfolger, und 
durch religiöſe Bürgerkriege in die äußerſte Zer 
rüttung; alio, Daß der König von Spanien fich 
endlich vermeflen Fonnte, ſelbſt nach der Krone 
Frankreichs die gierige Hand auszufreden. Eng 
Land, defien Gewicht mit der Hand feiner Königin 
Maria vorübergehend felbft in Spaniens Schale 
lag, litt nach der Trennung geraume Zeit an in: 
nern Unruhen, und noch Fannte die Welt Elifa- 
beths umd ihres Volkes heroiſche Thatfraft niche. 
Ganz Ftalien war entweder Spanifche Provinz 
oder doch abhängig von Spanien; ſelbſt Venedig, 


) The history of the Reign. of Philipp II. King of 
Spain, byRob. Watson, Lond. 177. 
History of the Reign of Philipp l1ll. King of 
‚Spain by Robert Watson. Lond. 1783. 
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wiewohl nicht durch Neigung oder Intereſſe, ward 
wenigſtens durch Furcht gefeffelt. Auf dem Thro- 
ne Portugalls ſchlummerte das Kind Geba- 
ſtian, unter der Bormundfehaft der Jeſuiten, 
weiche fein Großvater und Vorfahrer Johann LIE, 
Emanuels des Großen Sohn, ind Neich gerufen; 
von Diefer Seite war Spanien fiber, Im Nor- 
dem aber, obfchon alldort die proteflantifche Lehre 
berrfchte, dauerte die gegenfeitige Feindfeligfeit 
Dänemarks und. Schwedens, auch nach Aufs 
bebung der Kalmariſchen Union fort, jede ge- 
meinfame Kraftanftrengung. verhindernd: Polen, 
mofelbft zwar Sigmund IL. Auguſt, der leute 
Jagellone, feit 1545 den Scepter mit ſtarker und 
glücticher Hand führte, war gleichwohl zu ſehr mit 
näher liegenden Sorgen, zumal mit Rußlands en- 
porftrebender Macht befchäftigt, als daß es den 
allgemeinen Intereſſen Europend große Auf 
merkſamkeit hätte fchenken konnen; auch fanf es 
nach dem Ausgang des Fagellonifchen Hauſes im 
bleibende Schwäche. Noch weniger Trof, gaben 
Rußland und die Pforte, da,. wenn von ih. 
nen die Rettung gegen Deftreichd Webermacht 
kommen follte, die Heilung fchlimmer als das Ue— 
bei geweſen, und eine wiederkehrende Nacht der 
Barbaren, ein bleibender orientaliicher Defpotis- 
mus an die Stelle der europälfchen Civiliſation 

‚getreten wäre, . Zudem mar Rußland zu fern 
und feine Macht erft im Werden; das Neich der 
Osmannen aber, nah Solymans II. Tod durch 
die ieut beginnende Serail- Regierung bereits im 
Sinten, auch durch den Reit feiner Furchtbarkeit für 
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die bedrohten Staaten ein Grund des Auſchließens 
an Oeſtreich. 

Gegenüber diefem vielfach gerheilten , und zer⸗ 
rütteren, fchwachen Europa num ſtund das gedop⸗ 
pelte Haus Oeſt reich in Überfchwänglicher Nahe 
füle. Weber ganz Spanien — fpäter auch über 
Bortugall, über Neapel, Sictlien, Sars 
dinten und Mailand, über die herrlichen Nie 
dberlande mit Hochburgund, debot Phi— 
lipp, dazu noch die köſtlichen, unermenlichen Ne— 
benlande Spaniens und Portugalls in allen Welt, 
theilen, die Gold. und Silber - Gruben Merito’s 
und Peru's, der Handel Of- und Weſt⸗In—, 
biens und Afrika's, auch großentheils der 
Levantifche Handel, mittelſt bender Steilien, 
und jener der Di- und Nord.See mittel der 
Niederlande — eine Unermeßlichkeit des 
Reichthums wie der Macht. Endlich die ergeben 
ften, des Gehorſams bereits gewöhnten, doch dabey 
noch geiftig Fräftigen, tharlufligen Bölfer, — 
feibft die Niederländer mwaren gehorſam ans 
Liebe — die beftgeübten Heere unter den größten 
Feldherrn der Zeit — Alba, Philibert von 
Savoyen, Don Juan, Alexander Farne— 
fe — die furchtbarſte Flotte, und das verard- 
Berte Schreien beyder durch die Triumpbe von 
St. Duentin und Lepanto — Wer durfte 
Bhilipp trogen? — Hätte Ferdinand, fein 
Oheim, der teutfche Katfer, und welchem nebft 
“den tentfch . öfkreichifchen Erblanden auch Ungarn 
und Böhmen geborchten, des Gewicht feiner 
Mache noch In die Schalt Spaniens gelegt, fo war 
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Europa verloren. Doch auch getrennt.von Ferdi. 
nand, weil diefer wenigſtens nicht Feind war, 
blieb Philipps Präponderanz entfchieden; ja, er 
vermochte Europa’d Herr. zu werden, wenn er 
es verſtund. 


4-2, 


Auch mwünfchte er diefer Herr zu ſeyn, und 
ſtrebte zwey und vierzig Jaͤhre lang unverwandten 
Blickes, unermüdet, eifrig, mit Gewalt und Lik, 
feine Opfer und Feine. Verbrechen fcheuend, nach 
fo hohem Ziel; und als er farb — war Spanien 
erniedrigt, ermattet und verarmt, der Herr der 
Schäse von Oſt- und Weſtindien erdrücdt durch 
eine Schuldenlaf von 140 Millionen Dukaten, 
Er Selbſt mehr verachtet, als einſt gefürchtet, 
Holland freu, Frankreich md England 

ſtark und Angriff drobend, das Spanifche Volk 

verfenkt in Knechtsſinn und Geiftesfhlummer, ohne 

nergie, ohne Kraft zu großer That die Monats 
hie unaufbaltbar forteilend zum Verfall. 

Kein impofanteres Bild in der Weltgeſchich⸗ 
te! — Hier Wilhelm und Moriz von Oranien, 
Eliſabeth und Heinrich IV,, ihre ſchwachen, 
don innen und außen bart bedrohten, zum Theil 
am Rand des Verderbens ftebenden Völker glor⸗ 
reich durch Muth und Weisheit, vor allem durch 
Freyheitsacht ung rettend und erbebend, Grün. 
der des boffnungsreichſten, Fräftiaft emporfirebenden 
Lebens verloren geachteter Staaten; dort der weit. 
‚gebietende Philipp, durch Defpotendrad 
und Lichtſcheue feine angeerbte Größe in Trüm— 
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„mer wandeind, das mächtigfte, herrliche Reich an⸗ 
‚beilbar verderbend, zum Preis der Lebensmüpe 
Haß und Verachtung dapin nebmend, der Fluch 
‚der Völker, DR er fein nannte, der Abfchen und bald 
der Spott derjenigen, welche zu umnteriochen ibm 
leicht gedünfet, ein marnendes Benfpiel für alle 
Folgezeit! — 

Philipp war nicht talentlos, und vieleicht 
‚nicht natürlich böfe, nur der Aberglaube. verdüfter- 
‚te feinen Geik, und die durchs Glück genährte 
« Herrfchfucht fein Gemüth. Diefe unfellgfte aller 
„ Beidenfchaften, -die bey ibm unter dem Deckmantel 
«der Frömmigfeit — als ob nur den Triumph der 
‚allein feltgmachenden Religion begebrend — ihre 
| Befriedigung mit deſto größerer Zuverſicht ſuchte, 
‚tilgte allmäplig in des Könige Herz jedes menfch- 
‚liche Gefühl und machte ihn zum vollendeten Ty- 
rannen, einerfeits mit dem beſchönigenden Vor⸗ 
‚wand der Religion ale Gewiffendvorwürfe. eritif- 
kend, anderfeits nach der Natur ihres vorgefpte- 
gelten Zwecks die Unterwürfigkeit feibft der Gei— 
ter unbedingt und unnachfichtlich fordernd. Da- 
„her verlor Bhilipp die Erkenntniß, ia die- Ahnung 
des wahren Menſchenwerthes, fo wie feiner eigenen 
Stellung. Nicht das Wohl der ihm anvertranten 
Völker, nicht die Erhöhung der moralifchen Krait, 
nicht die Achtung der Mit. und Nachwelt war: dos 
Ziel feines Strebens; fondern blos die Unterwer- 
fung Aller unter feinen felbffüchtigen Wilten. Das 
Niederfchlagen jedes Widerſtandes, in fchon. jeder 
felbfitändigen Kraft, die Unterdrüdung aller Ideen, 
die nicht Dierinnen feiner. Kain waren, . bie 

Stille 
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Stille des Grabes rings um ‚feinen weltgebietenden 
Thron. Aber der Tyrann — mie alle Tyrannen — 
ward der Schreden nicht frob, die von ihm auge 
giengen. Sinfter, verfchloften, von Niemanden ges 
liebt ,. fo wie Er Niemanden liebte, wandelte er 
feine traurige Bahn, der eigenen Familie ein Abs 
ſcheu, blos in fehlechtem Sinnengenuß einige Zer⸗ 
fireuung von magenden Sorgen findend, Jahr für 
Jahr mebr gebeugt, gedemüthigt, geängftigt durch . 
die Meniches und Ideen, genen welche er feine 
Schlachtdonner und feine Henker vergebens fandte, ” 
zuletzt leidenvoll ſterbend, ohne Troſt, ohne eine 
erquickende Erinnerung. 


J. 3. 


Philipp, durch die Gunſt der Umſtände von 
jeder auswärtigen Gefahr befreyt, ſtürzte herab 
von ſeiner Höhe bloß durch den Wahnſinn ſeiner 
eigenen Tyranney, durch die muthwillig auf- 
geregte Verzweiflung eines feiner eigenen. Völ⸗ 
fer, Der Aufſtand der Niederländer, 
berausgefordert und genährt durch feine grauſame 
Berblendung, verſchlaug die meifte Mühe feines 
ganzen Lebens, feines sangen Reiches Gold und 
Blut; «er war der Wendepunft von Oeſtreichs 
Glück, der Anftoß zum völligen Umſchwung der 
großen Verhältniſſe Europa's, und hiedurch die 
wichtigſte politiſche Begebenheit des an Umwälzung 
reichen ſecht zehnten Jahrhunderts. Billig widmen 
wir dieſem Aufſtand, an den durch natürliche Ber, 
bindung faft ‚alle großen Exgigyifie der Zeit: ge⸗ 
Fuüpft. nd „ging vorsügihe Anfmertfamiit. 


v. Rotted 7ter Bd. 
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Die Errichtung der ſchweizeriſcchen Eir- 
genoffenfchaft, dritthalbbundert Jahre früher 
durch Abfall von demfelben Haufe Deftreich vol. 
‚bracht, im vielen Punkten ein barmonirendes Ge. 
genfüd zur Bildung des bolländifchen Freyſtaats, 
kann gleichwohl der letzten an Großartigfeit der 
-wirfenden Kräfte wie der Folgen kaum verglichen 
werden. Dort war die Befreyung das fchnell vol. 
brachte Werk des faum zweifelhaften Kampfes ver. 
- Rändiger Männerfraft und vaterländifcher Begei— 
- fterung gegen ritterlichen Uebermuth und fchlecht 
‚geführte. Inechtifche Waffen. Das durch feine La 
ge, wie durch Abbärtung Harfe Bergvolk bedurfte 
nur eines kräftigen Entichluffes, um das Joch des 
damald noch fchmachen Deftreichd abzufchütteln; 
ein paar herzbafte Schläge auf die unbehülfliche 
gepangerte Ritterfchaar, auf die ſchwer zuſammen 
‚gebrachten, noch fchwerer zu erhaltenden Rotten 
der Dienſtmannen — und der Feind mußte -ablaf 
fen vom ungleichen Kampf. Der Schweiger“ 
Trieg- gegen Deftreich weiß nur von Stegen, 
nichts von Unfällen Ganz anders die Ni 
derländer. Gegen den weitgebietenden, von al 
len Gewaltigen gefürchteten ‚ ganz Europa die Un— 
terjochung drohenden Philipp ‚welchen die Hülfs⸗ 
quellen dreyer Welttheile zu Gebor ſtunden, gegen 
‚ die durch Waffen, Diseiplin und Siegesgewohnheit 
furchtbarften Heere, gegen die trefflichtten Kriegshäup⸗ 
ter der Zeit, zugleich gegen die feinfte, ränkevollſte 
Staatslunft und gegen dad Schrecken blutiger Ge— 
richte hatten fie zu ſtehen und gu ſiegen — ge 
beugt ſchon gleich anfangs durch die traurigſten 
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| ‚Unfälle und während des unerhört”Tangen Kam» 
-pfed mehr als einmal am Nand des Verderbens, 
‚ohne anderes Rettungsmittel als die Kraft: der 
Verzweiflung. Wahrlih I diefer Kampf if ein. 
"sta in der Weltgefchichtes und ob an einzelnen 
dervorſtehenden Barthien minder reich: als Die 
Schlachten der ECidaenoffen oder auch des al- 
ten Griechenlands Heldenfriege gegen die Ber 
‚fer, dennoch ald Ganzes betrachtet weit erfchät- 
-teender und erhebender ſelbſt als di eſe. 


A 


Die fiebenjehn Provinzen der. Hi 
derlande — in ihrer Hauptmaffe das ſchöne 
Burgundiſche Erbe, doch von Karl V; noch 
vermehrt durch Kauf und Eroberung — ſo wie 
dieſer Monarch ſie an Philipp, ſeinen Sohn, 
übertrug, bildeten in ihrer Vereinigung ‚einen über- 

„herrlichen und durch die edelſte Eigenthümlichkeit 
höchſt iIntereffanten Staat: In feinem Land der 
damaligen Welt nemlich ward anf glängendere Wei— 
ſe fund ; was bürgerliche Freyheit, und em 
smuntert durch dieſe der menfhlidhe Fleiß 
‚vermag; Diele Länder; zum größten Theil den 
‚wütbenden Meereswogen oder den. Leberichwen- 
‚mungen der großen Ströme, deren Mündungen fie 
‚umgeben ; preis, (Tellurem fecere Dii, sualittora 
Belgae) bedürfen freyer, für eigenen Vortbeil 
‚arheitender Hände zur Vertheidigung genen Waf- 
ſergewalt und zum Anbau. Dieß erkannten fchon 
die alten Herrn des Landes und bebandeiten 
die Einwohner mild ; väterlich und mit Rechtsach⸗ 

15* 
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sung. Die Burgundiſchen Herzoge zumal be. 
feſtigten die natürlich gültigen Anfprüche anf Frey⸗ 
‚heit und Eigenthum durch viele pofitive Verleihun⸗ 
gen und Brivilegien, den Verſuchungen zum eige- 
‚nen Gewaltsmißbrauch einen Damm gefhriebener 
NRechte und anerkannten Herlommens entgegenfet- 
gend, alfo daß Niederland — und vor allen andern 
Provinzen begünftigt zumal Brabant — den me 
fentlichen Beſtimmungen der Berfaffung nah Re⸗ 
publik, umter einem fehr befchränften monar- 
chiſchen Haupte wur. Geſetze, Kriegser 
klärungen, Steuern und alle wichtigen Ge 
fchäfte biengen von der Bewilligung ter — aus 
Adel, Geiſtlichkeit und Stadtgemeinden beitebenden 
- Stände ab, Der Gegen diejer Verfaſſung 
‚zeigte fich bald und wlänzend in dem erbönten 
Flor des Landbaues und in dem freutigen Gedei— 
ben des Gewerbfleißes und des Handelt, Die 
dürftigſten Kürten, die fchlechteften Heideländer wur- 
den bevölkert und urbar; und wo der Boden dank. 
barer und’ die Lage dem Handel: günſtiger war — 
in See. und Stromhäfen — da drängten ſich em⸗ 
fige Menfchen, und erblühte Reichthum, üppiger 
Lebensgenuß und folge Bracht. (Vergleiche B. VE, 
11. Abfehnitt, I. Kap. S. 27.) Alſo war Brug—⸗ 
ges ein paar Fahrhunderte lang der große Marke 
platz der Nationen und nach deffen durch verſchie⸗ 
‚dene Umftände bewirftem Sal, Antwer pen tin 
ſechszehnten Jabhrhundert das: Tyrus feiner Zeit. 
Selbſt der große Umſchwung der Handelsverhält⸗ 
niſſe durch die Umſchiffung Afrika's und die 
Entdeckung Amerika's verminderte die Handelsgröße 
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Der Niederlande nicht; und es machte damals Ant⸗ 
werpen (Bol. Fiſchers Befchichte des Handels) 


während. eines Monats mehr und größere Geſchäf-⸗ 


te, ald Venedig An zwey Fahren feiner glänzend, 
fien Zeit. Ä 
Diefer herrliche Flor des Handels und der 
Gewerbe, und ſeine Folge, der ſteigende Reich⸗ 
thum des Bürgerſtandes, erhöhten die Lebensluſt, 
wie dag. Seibſtgefühl des Volkes, wovon viele edle 
Früchte — mitunter auch Auswüchſe — erzeugt 
wurden. Gent und Brügnes Lünderen ihrem. 
Beherrſcher, Bhitipp dem Guten, den Krieg 
an, den fie jedoch unglüdtich führten. Daſſelbe 
Gent vermaß fih , die Günſtlinge Marien, der 
Erbtochter Karls des Kübnen, dem Henker zu 
überliefern, weit fie für. die Vermählung ihrer Ge⸗ 
bieterin mir dem Dauphin gefimmt hatten; Brüg« 
ges aber fenre den Erzherzog Marimiltan gi 
fangen, angeblicher Verletzung ihrer Nechte willen, 
Sittenverderkniß folgte allenthalben dem durch 
Wohlhabenheit geſteigerten Sinnengenuß. 
Aus ſolcher Truukenbeit des freyen, faſt 
zügelloſen Lebens erwachten die Niederlande aller 
erſt unter Karls V. Regierung. Zum erſtenmale 
fahen fie fih von einem auswärtigen Monats 
hen — defien Hauptthron nämlich außerhalb ihrer 
Grenzen ſtund — beherrſcht; fie waren and einem 
ſelbſtſtandigen, geſchloſſenen Staat zur Provinz 
eines mächtigen Reiches worden ; und obſchon die 
Glorie des Nubmgekrönten Kaiſers auch zurück auf 
feine Niederlande ſtrahlte, obfchon feine große 
Macht und. fein unermeßliches Gebiet dem Handel 
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Rent aber, nachdem, durch manniafaltige Im. 
fände begänftigt, der Same der Reformation, der 
Verfolgung ungeachter, in den Gemütpern des 
Volkes die ausgebreitetſten Wurzeln gefchlagen, 
erfchien die weitere Vollziehung der Edifte als ein 
Krieg wider die Nation, und ward allen Mi 
vergnügten im Land ein triftiger Grund oder ein 
willfommner Vorwand der Beſchwerde. Wer eine 
gewünfchte Bedienung nicht erhalten, wer irgend 
eine Zurückſetzung vom Hofe erfahren hatte, der 
wurde jetzt Vertheidiger der Protestanten. Auch 
bedrohten die Edikte nicht nur Die wirklichen Ket- 
ger, fondern durch Verpönung ſchon des mindeſten 
Anfcheitis der Vorliebe oder Nachſicht für die neue 
Lehre ſelbſt Die aufrichtigſten Katholiken; und im. 
mer durfte man, bey des Könige fanatifchern Ket⸗ 
zerhaß eine Mitderung ſelbſt aus Gründen der 
Klugheit höffen. Auf die drindendſten Vorſtellun⸗ 
gen, die ihm darüber die Häupter der Nation, und 
mehrere feiner eigenen Räthe tbaten, gab er finfter 
zur Antwort: „Sieber gar nicht berrfchen, als über 
Keber 

Unter Anzeichen eines täglich ſteigenden Bolt. 
unmillens verlieh Philipp die Niederlande, nach 
dreyjähriger perfünlicher Verwaltung, *) das Aus 
der der Regierung feiner Halbſchweſter, Karls V. 
uncheficher Tochter, Margaretha, Herzogin von 
Parma, als Statthalterin, unter dem Beyrath 
des Kardinais Granvella, des Rechtsgelehrten 


®) 1559, 
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Biglius von Zuihem und des Grafen von 
BSarlatmont überlaſſend. Im Grunde beſaß 
die Macht Granvella, früher Biſchof zu Ar— 
ras, jegt zum Erzbifchof von Mecheln, und Mes 
tropolttan der ſämmtlichen Niederlande erhoben, 
ein ſtaatskluger, gewandter, in Arbeit unermüdeter, 
auch gelebhrter und menfchenfundiger Mann, aber 
leidenſchaftlich, fanatiſch, und gleich boffärtig ge 
gen Untergebene als Friechend gegen den eigenen 
Herrn. Auf ihm lan der allgemeine Haß der Na— 
tion, und er verdiente denfelben. Defto befefigter 
war er in Philipps Gunft, und erft durch Die Tau- 
tefien Klagen des Volkes mie der Edlen und dur 
die dringendſten Boriellungen der Gtatthalterin 
felbſt bewogen , rief der König ihn endlich (1564) 
zurück. | 


§. 6. 


Damals aber mar das allgemeine Mikvergnü- 
gen bereits zum Ausbruche reif, und ſchon hatten 
fih die Häupter des nahenden Aufſtandes ge- 
funden, Wilhelm der Verſchwiegene, Bring 
von Raſſau-Oranien, königlicher Statthalter 
son Holland, Seeland und Utrecht; und 
Lamoral, Graf von Egmont, Ötatthalter von 
Flandern und Artois, erfchienen als folche 
nach ihrer Stellung, nach ihrem Charakter, und nuch 
dem Vertrauen des Volkes; beyde durch erlauchte 
Geburt, durch Reichthum und Würden ausgezeich⸗ 
net, beybe talentvoll, tapfer, rechtiiebend, freufin. 
tig und volksfreundiich, Egmont übrigens im Aeu- 
Bern liebenswürdiger, offen, gutherzig, vertraucnd, 
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jugendlich vafch und froh, Doch auch eitel und 
wankend; Dranten dagegen mehr ernit, verſchloſ⸗ 
fen, tait' verſtändig, langſam im Entſchluß, in der 
Ausführung beharrlich, und niemals erſchüttert 
durch Mißgeſchick oder durch Fehlſchlagung. Die⸗ 
ſen beyden am nächſten an Geſinnung, Verdienſt 
und. Gewicht ſtund ber edle Graf von Hoorn, 
Admiral der niederländiſchen Scemacht. Aber auch 
die meisten Webrigen vom Adel — ihnen voran 
Ludwig von Naſſau, Wilhelms Bruder ; und 
Heinrich von Brederode, der alten ‚Srofen 
von Holland folzer Abtömmling — theilten dag 
Mißbergnügen des Volkes, und zeigten fich bereit, 
befieiben Schüger zu feyn. Man bat die Beweg⸗ 
gründe ihrer Oppoſition gegen die Regierung meiſt 
in verächtlicher Selbſtſucht und gemeiner Leiden⸗ 
ſchaft aufgeſucht: *) aber, mag ed ſeyn, daß Ein— 
zelne der Verbundenen, wie die Schlechtern von 
Katilina’s Gefährten die Wiederperftellung ih⸗ 
res durch Verſchwendung zertrümmerten Glücks 
von der Zerrüttung der Republik erwarteten, mag 
es ſeyn, daß Biete daben mehr dem Vrivathaß, 
der Eitelkeit, der Rache, als patriotiſcher Einge⸗ 
bung gehorchten; das Meiſte von mas fe. 





*) Schft Schiller in feine — freplid ſchon 1788; gen 
fchriebenen, — Geſchichte des Abfalls der Nieder lande hat 
ſolcher Beſchuldigung mehr Gewicht beygelegt, als ſie ver⸗ 
dient, Aus dein Mund der Servilen von Philipps Zeit iſt 
ſie urſprünglich gekommen und hat Credit gefunden bey der 
J keichtgläubigkeit und Belhrönkung. | sa keel 
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baten, hätten gleichwohl Alle tbun 'mönen, auch: 
bev den reinften Motiven Die allgemeine Be⸗ 
dränguiß des Vaterlandes, die äußerfte Gefahr für 
Freyheit und Recht, die furchtbar Heinenden Schref.. 
ten der Tyranney mahnten alle Guten und Ta« 
pfern anf zur Behauptung der Verfaflung und der: 
ewigen Menfchenrechte. Laßt und den Adel ver! 
dammen wenn er — mie leider nicht felten. geſche⸗ 
ben — mir dem Thron fich verichwor zur Erdrük⸗ 
fung der Gemeinen; aber verfummern wir ihm 
den Rubm der Vaterlandsliebe nicht, wo er ein⸗ 
mal zum Volk und zum Recht geſtanden! — 
Nachdem Oranien, Eamont und ſoorn 
lange Zeit vergebens. für Gewiſſensfreyheit und 
verfaſſungs mäßiges Rocht gegen die vorberrichen: 
den Stimmen im Staatsrath gefritten, nachdem 
mehrere Borftellungen an den König, und ſelbſt 
die Sendung Egmonts nach Madrid erfolglos gc- 
blieben, ja, als Rate der begehrten Milderung viel» 
mehr noch erneuerte Schärfung der. Religionsedif- 
te ergieng: machte allenthalben die Stimme ded 
Unwillens, der Angſt und der Verzweiflung fich 
Luft; da murden die Edien aufgefordert, durch 
Schrift und Wort, die Schüger der Nation zu 
ſeyn, umd ſelbſt die Statthalter in den Provinzen 
erklärten ſich laut genen den ihnen gegeben Mord- 
befehl. Mit Berufung auf den Eid, den ihnen der 
König gefhworen, und die alten Frevheiten der 
Nation darlegend, proteſtirten die Stände von 
Brabant feyerlich gegen die Blutedikte, und von 
den meiſten Provinzen hallte die Stimme derſelben 
Entrüſtung wieder. In dieſem drohenden Augen- 
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blick fchloffen eine Anzahl kühner Edien — unter 
ihnen der junge Graf von Mannsfeld, die Gra- 
fen von Kuilenburg und von Bergen, die 
Herrn Marnie von Toulouſe und von Gt. 
Adelgonde ein Bündniß oder Kompromig m 
zur Bertbeidigung ihrer umd der vaterlänbifchen 
Rechte ‚gegen das vwerabfcheuungswürdige „Gericht 
der Kaquifition’‘; worauf in kurzer Friſt der größte 
Theil des Adels, ohne Unterſchied der Meligion, 
auch viele Bürgerliche und ſelbſt Brieiter dem 
Bunde durch Ynterfchrift und eidlich beytraren, 
auch der: Schuß gefaßt wurde, der Regentin in 
Brüffel, feyerlich, doch unbewaffner eine die 
Befchwerden der Nation enthaltende Bittfchrift zu 
überreichen. Auch Oranien und Hoorg waren 
böchſt mahrfcheintich mit dem Bunde einveritanden; 
Egmont jedoch dagegen. 

An 5. April 1566. geſchah von den Grafen 
von Naſſau und Brederode, an der Spike 
von 3 did 400. Edien die beichlofiene Uebergabe 
der Bittſchrift — auf Abſchaffung der Religions 
erifte nnd Zufammenberufung einer allgemeinen 
Gtaatenverfammiung Tautend — an die Gtatthal- 
terin, welche darauf eine ſchwankende und auswei. 
chende Antwort ercheilte. Ben Gelegenheit diefer 
Audienz, ald der Graf von Barlatimont feine 
Gebieterin über den langen Zug der Bittenden er, 
bleichen fab, batte er ihr zugeflüftert:- „fie folle, 
vor einem Haufen Bettler fih nicht fürchten“; 





” ) Norber. 1565, 
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was den. Anlaß gab, daß die Verbundenen, die ib⸗ 
nen gegebene böhnende Benennung „Gueur “zur 
Näbrung ihres gerechten Unwillens als bleibenden 
Parthey Nahmen wählten, umd bald die ſchwellende 
Macht der „Gueuſen“ alle Städte und Provinzen 
erfüllte. / 
Die Negentin — während eine neue Gefandt, 
fchaft an den König um endliche Entfcheidung: bat 
— gewährte vorerſt eine einfimeilige Milderung 
(Moderation) der Edikte, wovon die Statthal- 
ter freudig Anlaß nabmen zu noch mehrerer Nach. 
ficht, alſo, daß an die Stelle der vorigen Schreden 
eine fat allgemeine Duldung der That nach trat, 
die vielen verborgenen «Protefianten und Kalvini— 
fen zur Enthüllung ermuntert, die Gueuſen als 
Wohlthäter des Vaterlandes von einer Grenze zur 
andern gepriefen, aber freylich — was kaum zu 
vermeiden war — neben dem freudigen Genuß der 
Freybeit auch Uebermuth und Licenz einer ſchwär⸗ 
merifchen oder Teichtfinnigen Menge, und ſtrafwür⸗ 
dige Ausſchweifungen fanatifcher oder raubfüchtiger 
Motten hervorgerufen wurden, „.y’ 
Die Akatboliken nämlich, außerdem - daß ihre 
Prediger durch öffentliche Predigten im Freyen und 
in Städten die Gemüther erhisten, begiengen jeyt 
shärige KFeindfeligfeit gegen die Katholiſche Ge⸗ 
meinde. In Flandern und Artoid, dannıim 
Antwerpen, auhin Utrecht, Holland und 
Seeland, ſelbſt in Brabant, und in no an- 
dern Provinzen zogen wilde Haufen umber , plün- 
.derten, : gerfiörten die Karholifcheh Kirchen mit al 
lem heiligen Gerüthe, und trieben. tauſenderley 


x 


® 
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ſchändlichen Unfug. Innerhalb A oder 5 Tagen 
wurden in Brabant und Flandern allein über 400 
‚Kirchen verwüſtet. Der Schrecden drang bis Brüſ⸗ 


ſel; ſchon entfchloß fich Margarerba zur Flucht 


ah Mons. Da vereinigten fich die wohlgefinnten 


Hänpter des Staatsraths und des Adels, und dämpf- 


‚ten durch Fräftige Maßregeln die a ln 
der ee Menge, 


4. 7 
Über die Nachricht von diefen Tumulten voul⸗ 


endete die Erbitterung des Königs, und er beſchloß 
‚deut Rache zu nehmen an der Nation, menen der 


Frevel von Einzelnen; auch diefen willkommenen 


Anlaß zu benugen zur Unterdrückung der Landes- 
‘feenbeiten , die feinem defpotiichen Gemüth von ie 


ber verbaft waren. Alſo fandte er Margarethen 


-Befebl zur Ausbebuna von Truppen, und zur An- 


wendung der Kriegsgewalt gegen die Rebellen: und 


Ketzer; indeh er ferbit fich rürtete, mit Spanifcher 


„Heeresmacht feine und des Pabſtes Feinde nie 
niederzutreten. 

Der Bürgerkrieg begann. Die Berbeißungen, 
die man den Gueufen getban , auf daß: fie hülfrel.- 
che Hand der Regentin leifteren zur Unterdrückung 
der Bilderftürmer, biteben umerfüllt, die Gewährun⸗ 


gen befchränfter Religionsfreyheit wurden zurüdge- 
nommen, es aefchahen Hinrichtungen. Da fammel, 
ten fich die Bedrännten in Waffen; ein. Theil des 


Adels und viele Städte widerſetzten ſich der. Re⸗ 


-gentin. Doch Schon war der Gueuſenbund inner. 
Aich zerfallen... Die. Feindfeligkeit der: Proteſtanten 
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gegen die Kalviniſten, der Katholiken gerechte Ent- 
rüſtung fiber! die Kirchenfchändung, bieraus und 
zum Theil auch aus fchlechtern Gründen der Wan- 
kelmuth, die Abtrünnigkeit vieler Verbundenen ers 
feichterten Dargaretben den Sieg. Tapfer zwar 
und im einzelnen heldenmüthig Hritten die Guenfen, 
Doch im Ganzen unglücklich. Bald mar alles Land 
qurücgelebre zum Gehorfam und zur Ruhe. 9%) 
Man drängte fich jent, den Compromiß abzuſchwö⸗ 
wen; nur in der Gnade des: Hofes ſchien nach 
Heil Ah Egmont, von den beiten Freunden 

Mich: / lobſagend, trat entfchieden anf des Königs 
Seite , der Bund war aufgelöſt, und hätte. Spd- 
nien nur einige Mäftgung gezeigt, nimmer wäre 
ee wieder erſtanden. 

Aber Margaretha ferbft fchon mißbrauchte ihren 
‚Sieg. An den Bilderfürmern, an den Anhängern der 
Gueuſen, an den Ketzern wurde eine harte Rache 
genommen. Aus den Balken der kurz zuvor erbau⸗ 
ten proteftatifchen Kirchen, die man jetzt wieder 
jerflörte, wurden Galgen für ihre unglücklichen 
‚Diener errichtet. Allentbalben waren die Henfer 
vol Arbeit. In jeder Stadt mochte man die Opfer 
nah Hunderten zählen. Und zu allem dem Fam 
noch die Schreckensbotſchaft, daß Herzog Alba 
heranziebe mit einer fvanifchen Heeresmacht, um 
die Rebellen zu züchtigen. 

Auf diefe Nachricht verließen Hunderttaufende 


das Land. Die meiſten nackt, vom Schrecken plötz⸗ 





———— 
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lich ſortgetrieben; Wenige mit fpärlichen Trüm- - 
merm ihrer Habe, . Schon früber hatten Ora» 
nien, Brederode, Hogſtraten, Kuilen- 
Fürg und Andere der meift bedrohten Häupter 
fich nach Teurfchland geflüchter und viele Freunde, 
Anbänger, Clienten waren ihnen gefolgt. Jetzt 
aber drängten fih auf allen Straßen die Schaa- 
wen der Auswanderer, und bededte fich das Meer 
‚mit flüchtigen Schiffen. Tentfchland, Frank⸗ 
zeih, England empfiengen die Unglücklichen, 
dhrer emfigen Arme ,: ihres befruchtenden Gewerbs⸗ 
Heißes ſich erfreuend; die Niederlande un 
trauernd den Zichenden nach. 


§. 8 

Und jept erichten Alba, der furchtbare Ge. 
‚waltsträger des Könins und mir fat unumſchräuf⸗ 
‚ser Vollmacht für die bürgerlichen Geſchäfte, wie 
für jene des Kriegs. Margaretha, welche ver 
gebens den König befchworen, In Berfon zu erfchel- 
‚nen, Gnade bringend ben bereits Unterworfenen, 
‚nicht aber zur Verzweinung aufsursgen ‚durch un⸗ 
nöthigen Kriegsſchrecken, legte ihre Gewalt nieder 
‚aus Unmuth; und Alba allein war jcht Beherz⸗ 
ſcher der Niederlande. 

Dieſer Mann des Schreckens — zwar groß 
als Feldherr und Staatsmann, und fchen in 
Karls V. Kriegen durch die glänzendſten Ehaten 
ausgezeichnet , ‚aber turanniichen Gemüthes, ſinſter, 
tücifch , ohne Erbarmen , dabey abergläubifch und 
rachgierig — würdiges Werkzeug des Despoten, 
der ibn fandte — machte, während feiner ur 

rigen 
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rigen Verwaltung die Provinzen alle zum Schanplaf 
der unmenſchlichſten Gräuel. Kaum war er au der 
Spitze feines mordinftigen Heeres (aus Spanien zur 
See nach DO berttalien, dann über die Alpen 
durch Savoyen, Hohburgund und Lotpy« 
singen batte er es herangeführt) in Brüffel 
eingezogen, *) ald er verrätberifch die Grafen von 
Egmont und von Hoorn, mit vielen andern Ed» 
fen und Häuptern der Gemeinen in Verbaft nahm, 
and die alten Glaubensedifte famt der Inquiſition 
in ernenerte, ungemilderte Wirkfamfeit einfegte. 
Der König, nach dem Ausſpruch des hoben Juqui— 
fitiondgerichtes in Spanien, hatte die ganze Nies 
derländifhe Nation — mit wenigen einzeln. 
anzugebenden Ausnabmen — als dei Verbre— 
chend der beleidigten Majeſtät, theils durch That, 
tbeils durch Unterlafung, fchuldig erklärt, un® 
Alba mochte fein Henkerfchwert Über Alle ſchwin⸗ 
gen, welche auszuwählen aus der Gefammtbeit ihm 
beliebte. Aller Leben, Aller Bürer waren der 
Krone verfallen; nur Vergeffenbeit oder Gnade 
konnte Rettung geben. Go fchrediiche Verfündung 
zu vollzichen ſetzte Alba einen Blutrath ein, einen 
Rath der Unruhen‘ (conseil des troubles) 
wie man ihn nannte, welcher nach dem Diktat deg 
Herzogs — denn nur feine Stimme war entfcheis 
dend, die der Mitglieder blos beratbend — Und 
ohne Berufung über Leib und Leben fprach, Barp 
floß Egmonts und Hoorms und ihrer treueſten 





*) 22 Aug. -1567, 
v. Rotteck 7ter Bb. * 
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Sreunde edles Blur; unzählige Schlachtopfer folg⸗ 
ten. Feder Tag, jede Stunde hatte die ibrigen, 
Ale Sattungen des Todes, an den Würdigfien und 
Beften ohne Unterſchied des Standes , Alters oder 
Gefchlechts vollzogen , ſtürzten die Natton in un 
aufbörliches Entſetzen. Alba felbit rühmte von fich, 
Daß er achtzehntaufend Menichen durch Henkers⸗ 
band babe fierben laſſen. Die Güter der Gemor⸗ 
deren oder Geächteten — mie der abfcheuliche 
Bargas, des Herzogs Grellvertreter im Blüte 
rath felbitäufrieden rechnere — brachten dem Kös 
nige alljährlich 20 Millionen Thaler ein. 

Die Duldung ſolcher Gränel von Seite einer 
zahlreichen, muthigen, frenbeitliebenden Nation 
wäre unbegreiflich, wenn nicht der traurige Neli- 
gionszwift die Erklärung gäbe, Das Racheſchwert 
ward meiſt nur Über Keber gefchwungen. Die 
Katholiten — obnebin bedroht durch die allge» 
meine Verdammung der Nation — mollten es 
nicht auf fich berabzieben durch Bezeugung der 
Theilnabme an ihren unglücklichen Mitbürgern; die 
Engherzigen mochten felbt in dem Triumph ihrer 
Religion einigen Troft über des Vaterlandes Noth 
empfinden. Die Proteftanten und Kalviniften, ſich 
untereinander felbit fo wie den Katholiken miß— 
tranend, verfanten in boffnungsloſe Dabingebung. 
Nur Flucht oder DVerborgenbeit konnte zum Heil 
führen , die leifefte Bewegung brachte Verderben. 

Aber die geflächteten Raſſauiſchen Sri. 
der, gegen welche, wie gegem ihre Freunde, der 
Herzog die Acht audgefprochen, verfuchten mit eini— 
gen Schaaren theils niederländifcher: Auswande⸗ 
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ger ‚ theild Kriegsknechte die Befrenung des Vaten 
landes. Vergebens! — Alba's Kraft und Klugheit 
vereitelte wiederbolt ihr heldenmüthiges Beſtreben; 
die letzte Hoffnung ſchwand. Da ſchrieb Alba den 
hundertſten Pfenning vom geſammten Vermögen als 
fer Einwohner, dann den 20ſten und 10ten Pfen— 
ning von jeder Verduferung unbeweglicher und 
beweglicher Güter aus und — was die Henferbeile 
nicht vermochte hatten — die Steuereinnehb— 
mer erregen eine Empörung. Der zehnte 
Pfenning — es iſt niederfchlagend, es zu fa- 
gen — der zehnte Pfenning bat Holland 
frey gemacht. Gegen die dadurch Allen ob» 
ne Ausnahme zugehende Bedrüdung erboben - 
fh auch Ale, die Stände protefirten, mehrere 
Städte, ſelbſt Brüffel, miderflanden mit Ge⸗ 
walt, | Ä 
Da fahtendie Meer-Gueuſen (alfo nannte 

man die flüchtigen Niederländer, welche aus Ver 
zweiflung Keverfchiffe gegen die Spanier ausgerü- 
fer) den Muth zu kühnerer That, Sie überficien 
und defekten die Seeſtädte Briel, Bliffinaen 
and Tervere ) und neubelcht durch dieſen Er 
folg öffneten fich deut die meiſten Städte Hol 
Iands und Seelands, Wilhbelmenv Or 
nien, der gleich darauf *) in einer Verſamm— 
Iung zu Dordrecht zum Statthalter des Königs 
über Holland, Seeland und N erklärt 
ward. 


en nn mem ner 


* 1578, **) 15, Zur, 157%, 
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Dieſer Befchind mar wie der erſte Lebeusſun⸗ 
te ded fich bildenden Staates der vereinigten Nies 
derlande. Von jekt an gewann der Auffland eine 
geregelte Gehalt und die Form eines rechtmäßigen: 
Krieges, Oranien fertigte Kaverbriefe für die 
Meerguenfen aus, wornach fie aufhörten, ald See 
räuber zu erfcheinen, und durch die von den Stän- 
den bewilligten Gelder ward Ihm möglich, fich im 
Felde zu dbebanpten. 

Gleichwohl folanne noch Alba regierte, währ- 
ten die granfenvollen Mordfcenen fort, Zütphen, 
Naarden, Harlem, m. a. als der Herzog fie 
wieder beswang, empranden alle Wuth eines blut— 
gierigen Erobers. Doch almäplig verlieh ihn die 
Hofunng des Sieaed. Er begehrre feine Zurück. 
berufung und erbielt fir, *) | 

An feine Stelle fam Don Zuniga y Re— 
auefens, ein Eluger und fanfter Dann, gefährlie 
eher für die Sache der Riederlande durch feine Mäßte : 
gung nid Alba durch feine Wuth. Auch im Feldewarer 
Sieger, Aber er Hard bald; **) und Don Juan 
d'Auſtria, fein Nachfolger, Philipps Halbbruder, 
wiewohl talentvoll und als Gieger von Lepanto 
geachtet, wich dennoch dem größern Talent des Prin“ 
zen von Dranien und der Macht des Verbängnifies. 

Dranien erkannte, daß Bereinigung das 
alleinige Mittel des Heiles ſey. Durch ihn bewe— 





1573, *) 1576, 
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gen fchloffen zuerfi Holland und Seeland eis 
engeres Bündniß. Hierauf ad Don Yuan 
Truppen, denen er den Gold nicht zahlen konnte; 
geben andern Gewaltthaten zumal die. Stadt Ant 
werpen mit einer fchrediichen Plünderung beim: 
fuchten, traten alle Provinzen, außer Lurem- 
burg, durch die fogenannte Bacififation vor 
Bent *), dem nordifhen Bündniß bey. Nicht 
Losreißung von Spanien, blos Entfernung der Spa« 
niihen Truppen und Abfchaffung der Religions. 
edifte id, was die Berbundenen ‚fordern; und: 
Don Juan räumt durch dag „ewige Edifr«! 
ihnen beydes ein. Aber bald verlegt.er den Ver⸗ 
trag durch Ueberfall Ramurs, worauf non neuem 
der Krieg entbrannte, und die bedrängten Nieder 
länder abwechfeind um Englands und Frank. 
reich Benftand warben , auch den Duc d'Alen— 
on, 8. Heinrichs IE. Bruder, ald Schu. 
beren ind Land riefen, während ein Theil der Bros. 
vinzen den Erzherzog Matthias, Kaifer Maximi- 
Hans FL. Sohn, zum Generalftatthafter, den Prin⸗ 
zen von Oranien jedoch, der bereits zum Ru— 
waard von Brabant ernannt war, zu deſſen Ge 
nerallieutenant , wählte. Don Zuas farb. inzwi⸗ 
ſchen; **) und eine gröfere Gefahr ald je Fam 
über die Niederlande, als ibm Bhilipp den gleich 
ſchlauen als tapfern. und kriegggewandten Al exan⸗ 
der H. von Parma (Margaretheus Sohn) zum 
Nachfolger gab, Derſelbe, die religiöſe Spaltung 


*) 8. Rov 1576, *“) 1578, 


- 


4 
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klug benitzend, brachte die Trennung der 10 ſüd⸗ 
lichen Brovinzen, als worin die kaͤtholiſche Lehre 
herrſchte, von.den nördlichen und dadurch die Un— 
terwerfung der erſten zuwege; wogegen es Wilbelr 
men von Dranien gelang, Die letzten, ſieben au 
Zuhl, nemlih Geldern mie Zürpben, Hol» 
land, Seeland, Utrecht, Friesland 
Oberyſſel und Gröningen dur die Mt 
rechter Union *) zum bleibenden Staatenbund 
zu vereinigen. 

Durch diefen Bund Frönte Wilhelm fein gro« 
ßes Werk, Nur fcheindar ward Spaniens Ober⸗ 
berrfchaft darin noch anerfannt, und bald, als ei⸗ 
ne abermalige Achtserklärung aegen Dranien er⸗ 
ging, ward Philippen der Gehorſam feyerlich 
aufsefrat, und der Bund zum unabhänginen Staa 
ge erklärt. *%) Auch dad Anfchen des Due 
d Alengçon, den man zum Fürſten dieſer Länder 
ausgerufen, war von kurzer Dauer, Mißbrauch 
der Gewalt machte bald ihn bderfelben verluſtig; 
auch farb er ſchon 15835 worauf Wilhelm von 


*) 23. Zänner 1579. In der Unionsalte erſcheinen eigente 
lich nur die fünf zuerſt genannten Provinzen uud die Erd 
ningifhen Ommelande. Die Unterjeihnung des 
Sriefifhen Adels und vieler Städte geſchah erft et⸗ 
was ſpäter. Oberyſfſel und die Stadt Gröniw 
gen traten erſt 1580 und 1594 bey. Dagegen waren 
zeitlich auch andere Provinzen und Städte in dem Vunde 

begriffen. : 
+) 26. Zur. 1581, 


Die Zeiten Philipps des IL. und IIL. 295° 


Oranien anerkannt — doch mehr nur durch frey⸗ 
williged Vertrauen ald durch fürmliche Huldigung. 
— an der Spike des neugefchaffenen SAN, 
fiund. 

Nicht auf lange! Noch in demfelben — 
1583. ward er meuchelmörderiſch erſchoſſen von. 
dem Hochburgunder, Balthaſar Gerhard, wel, 
chen nach dem Preiſe geiüftete, den Alexander von 
Barma auf des Helden Kopf gefeper. Wilhelm. 
war reich geboren und reich vermählt: aber er. 
farb arm wie Einer der großen Alten, und bin. 
teriieh feinen Söhnen als koſtbares Erbtheil fein. 
Beyſpiel. | 


10 


Der Tod Wilhelms war ein deſto härterer 
Schlag für die Republif, da der kühne Aleran- 
dBervon Parma mit rafıhem Schritt feine Er- 
oberungen fortfeste — Dünfirhen, Brügge, 
Gent, Brüffel, Mecheln und nach verzweifel- 
ter Gegenwehr felbit das ftarfe Antmerpen 1585 ' 
bezwang — während der jugendliche Freyſtaat, des. 
Bandes. einer geregelten Berfaffung noch erman- 
gend, der einheimifchen Bartheyung und den Rän⸗ 
fen der auswärtigen Politik preis Tag. Denn die 
Vtrechter Union war nach ihrem Zwei und, In⸗ 
balt bloßer Kriegsbund; erſt im Laufe der 
Zeit und durch den Strom der Ereigniffe hat dar- 
aus ein Staatenſyſtem fich gebildet. Damals 
ward die Kunſt nicht verſtanden, Staatsverfaſſungen 
nah Grundſätzen gu erfchaffen; der polttifchen 
Ideen gab es nur wenige und unklare; man Fantı- 
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te nur partikuläre Freybeiten und Gebräuche; 
Syſte me politifcher Einrichtungen nicht. Alſo dach⸗ 
te man nicht an Veränderung der Lokal- und Provinz⸗ 
Verfgſſungen und Herkommen, erfaßte den Gedan- 
Sen organifcher Vereinigung aller Bundesglieder zu 

einem Ganzen nur menig, und befchräntte fich auf 

das, was allernächſt Noth that, auf gemeinfame 
Vertheidigung. Ja, die Gewohnheit, als ge— 

meinfchaftlichen Vereinigungspunkte cin monarcht: 

fches Haupt zu erkennen, war fo flarf, daß man 

ein folcheg für unentbehrlich, aber-zugleich bey der 

Menge wohlhergebrachter Freyheiten und Provin, 

zialherfommen für ziemlich gleichgültig, weil den. 
Landesverfaffungen unnachtbeilig, bielt, wer dafe 

feibe ſey, wenn nur nicht der König von Spanien, 

Daher man. wiederholt dem Erzherzog Matthias, 

dem Due d'Alençon, ja dem König von 
Frankreich felbi, und der Königin Elifaberp 

die. Oberberrichaft antrug, und nur fpäter den Ge 

danken oder den Muth zur völligen und republifa- 

nifchen Selbſtſtändigkeit faßte, 

Indeſſen befreyte das Glück mehr als eigene 
Weisheit die Niederländer von der Wiederkehr der 
Tyranney, welche fchwer vermeidlich gemefen 
wäre bey einem übermächtigen und dabey einer 
auswärtigen Politik dienenden Haupt, Auch Eli“. 
ſabeth, nachdem ihr Grellvertreter, der Graf von 
Leiceſter, durch Uebermuth und böſe Ränke fih _ 
nm den Eredir gebracht, *) lieh ab nom Verſuch 


— —— 
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zur Unterjochung Niederlandd. Durch vermehrte 


Erfahrung Hüger gemacht, legten endlich die Be- 
freuten eine eifrige Hand an die Erbauung ihres 


politifchen Gemeinweſens. Der edle und meife 
a von Holland, Diden Barne« 
veld war es zumal, welcher — anfangs in Ge— 


meinfchaft mit dem jungen Moriz von Ora— 
nien, Wilbelms Sohn (weichen ſchon in fei« 
nem ASten Altersjahr Holland, Seeland und Ur 


recht zum Statthalter ernannt, und fämmtliche 
vereinte Staaten an die. Spige ihres Heeres ge 


ſtellt batten,) dann aber, als Moriz Selbſt der 
Freybeit gefährlich ward, demſelben muthig ent⸗ 


gegenwirkend — das vaterländiſche Werk beförderte. 
Es war gleich nach Wilhelms Ermordung ein 


Staatsrath für die Beſorgung der dringenderen 
Anzelegenbeiten des Gemeinweſens errichtet wor⸗ 
den; das Anſehen deſſelben war ſchwankend und 


wurde verhaßt durch die Umtriebe Leiceſters, 


welcher GSelbſt als ernannter Generalſtatthalter darin 


vorherrſchte; daher Olden- Barneveld mit 


andern Patrioten geräuſchlos veranlaßte, daß dem 


Staatſrath entgegen ein Congreß von Depu-— 


tirten der einzelnen vereinigten Staa— 
ten (die Generalſtaaten) zuſammentrat, und 


almäplig der oberften Geſchäftsleiſtung fih bemäch⸗ 


tigte. Seit 1593 faßen dieſe Generalfiaaten faſt 
immerwährend im Haag; und inibnen reſidir⸗ 
te. im Grund die Majeſtät; der Statthalter, 
den fie erwählten, war nur Diener der Republik, 


wiewohl in einzelnen Zeiten a Gewalt und Ein- 


Ruß. übermächtig. 


2} 
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Die Grundisge der Holändifhen Ber 
faffung (denn von der durch Macht und Reichthum 
vorberrfchenden Brovinn Holland wurde gern: 
der ganze Gtaatenbund genannt) war demnach 
eine Wahl⸗Ariſtokratite unter einem (gewöhn⸗ 
Vich , doch nicht nothwendig und nicht immer vor 
bandenen) monarhifhem Haupt; und der 
Begriff der Republifk in firenger Annahme fand 
Dabey nur infofern Anwendung, ald man bie 
Verbindung der Staaten, nicht aber den politi⸗ 
fhen Zuftand der Bürger berückſichtigt. Die fie 
ben Provinzen bildeten allerdings in Union % 
ſachen ein der Freyheit und GSelbiiländigfeit der 
Berbundenen unnachtheiliged, weil allen gleiche 
echte gewährendes, Gemeinweſen. Aber in 
den einzelnen Staaten ſelbſt berrfihte nicht das 
Bolt, fondern die Stände, aus den Ritter. 
eorps und den ſtädtiſchen Magiffraten be 
ſtehend, und daber , da felbit die Lebten oft von 
den Provinzſtatthaltern eingefent, überhaupt nach 
beichränfenden Wahlordnungen ernannt wurden, : 
eine fa rein arifofratifche Macht, deren 
Diputirte (die Staaten genannt) zwar die Pro 
vinzverwaltung leiteten, jedoch fireng an erbaltene 
Inſtruktionen gebunden waren. Diefen Bro : 
sinzial- Staaten und Ständen blieb immerdar 
in einbeimifchen Dingen eine wahrhaft ſo uverai-⸗ 
ne Macht, Das Anfehen der Seneralftaaten 
befchränfte fih mei auf die Sachen des Kriegs 
und der auswärtigen Verbältniſſe. 

Nur vergleihungsmweis gegen die in den 
Khrigen Staaten zuſehends emporfommende Des⸗ 
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potie der Monarchen mochte diefemnach Holland. 
für einen Freyſſtaat geiten. Stine Verfaſſung 
fchüpte die SFrenbeit und das Necht nur wenig. 
Huch ließ fich, fobald die anfangs durch bie Schrek⸗ 
Ten des fpanifchen Kriegs und dann durch die: 
Siegesfreude unterbaltene Begeitterung geichwuns: 
den war, eine Verminderung der moralifchen Kraft‘ 
bemerken, welche, wiewohl bey einzelnen Anläſſen 
erneute Gefahren auch neue Erhebung bewirften,. 
bis auf die neueſten Zeiten in fortwährend bentll- 
cheren Erfcheinungen fund ward, 3 
Bald nach der durch Morisend Glück befefligten 
Erhebung des Hauſes Oranien entftunden in den verei⸗ 
nigten Niederlanden die zwey feindfeligen Partheyen 
der sranifch- und antioransfch- Befinnten. . 
a 6. 41. | I 
Der Prinz Moriz, welcher Schon 1585 die: 
Provinzen Holland, Seeland und Friedland; for: 
Dann 1590 auch Utrecht, Oberyſſel und Geldern - 
zum Statthalter — jedoch mit einer ibm gegebe⸗ 
nen Amtsvorfchrift — erforen, war im Grun—⸗ 
de der Erfle, welcher unter diesem Titel eine polls 
tiiche Gewalt übte, Gein Vater war mehr nur 
Kriegs baupt geweſen. Doch auch als ſolches 
glänzte Moriz, und bielt ſchon als Jungling den Gie- 
geslaui ſeines großen Gegners, Alexander von. 
Parma, rubinwürdig auf, Philipp ſelbſt be 
günſtiate ſolchen Erfolg durch die kleinlichte Eifer⸗ 
ſucht gegen feinen eigenen Feldherrn, dem er die 
Hürfsmittel des Krienes nur Färglich zumaf, und 
Ausch thörichte Zerfplitterung feiner Kraft. Die 
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große Armada gegen Enakand (f, unten F. 16.) 
zwar würde im Fall des Sieges auch Holland er- 
drückt haben: aber ihre Zerftörung befchleunigte 
den Triumph der Freyheit. Weit unfluger noch. 
war die Sinmifchung in die Verwirrungen Frank 
reichs. Zweymal mußte der Herzog von Parma 
die Niederlande verlafien, einmal um das belagerte. 
Paris, dad anderemal um das belagerte Rouen, 
gegen Heinrich IV, zu unterftügen. Diefe Züge 
nüsten wenig, und vor der letztgenannten Stade 
empfieng der Feldberr die Todeswunde, *) 
>. Bon nun an batte Moriz ein entichiedenes 
Glück. Der Graf von Mannsfeld, fodann die 
Grzherzoge Ernft und Albrecht, welche nachein- 
ander den Stab führten, vermochten wenig gegen 
den gleich begeifterten als kriegsgelehrten Helden; 
die Eroberungen Alexanders giengen verloren, und 
die Hoffnung zur Unterjochung Hollands fchmand. 
‚Schon wurde dafelbe von fremden Mächten als ein 
freyer Staat anerfannt. Frankreich und England 
ſchloſſen Bündniß mit ibm, und Philipp, gebengt 
durch gehäufte Schläge, zumal durch die Geefiege 
der Holländer und ihr Glück in Ofindien, ver 
ſuchte umfonft, durch Abtretung ſämmtlicher Nieder, 
ande an feine Tochter Elara Eugenia und ih 
ren Gemahl, den Erzherzog Albrecht von Def- 
reich unter dem Vorbehalt des Rückfalls an 
Spänien, den Weg zur Ausſöhnung au bahnen. **) 


—r — — 
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Alle Borfchläge wurden verworfen, und gleich dar⸗ 
auf ſtarb der König. 
3war fein Sohn und Nachfolger pPbii ipp IM; 
feste den Krieg fort, jedoch ohne Kraft und Glück. 
Moriz machte jetzt ſelbſt Eroberungen in Bra. 
bant, und Die. bolländifchen Seebelden richteten 
im Angelichte Gibraltars eine Spanifche Flotte 
zu Grunde, Vergebens waren die Anftrengungen: 
Spinola's, des legten großen Heerführers der 
Spanier, Vom langen Kampf ermattet begehrte 
dad große Reich den Frieden von der Eleinen Re— 
aublif. Dlden.Barneveld und alle weiferen: 
Holländer wünfchten ihn nicht minder: aber Mo— 
riz, defien Gewalt im Kriege flieg, legte ungern 
die Waften nieder. Auch Frankreich wollte nicht, 
dag Friede würde, und intriguirte durch den PBrä-. 
fidenten Jeann in gegen denſelben. Daher konnte 
Olden-Barneveld mehr nicht als einen Waf⸗— 
fenſtil iſtand durchſetzen, welcher zu Antwer. 
pen *) auf zwölf Fahre geſchloſſen ward. Spa⸗ 
nien erklärte darin die Niederländer als eine um 
abhängige Nation, und gewährte ihnen, durch einen : 
geheimen Artifel, ſelbſt freye Schiffahrt nach Oſt- 
Indien. Wir werden in. den folgenden Kapiteln - 
neue Kriegsthaten der Holländer noch während 
der Dauer des Waffenſtillſtands unternommen, 
wichtigere aber nach defien Aufkündung BER 
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§. 12. 

Mit dem Hauptkampf Spaniens wider die 
Niederländer war in inniger Verbindung der en 
Lifche Krieg geweſen. 

Bald nach Heinrichs VIII. Tod *) Tagerten 
fh über England die Schreden der kirchlichen und 
politifchen Zmwierracht, ſo daß die Hand des Des. 
poten zurücdgemünfht wurde, die wenigſtens den 
Frieden zu erbalten gewußt hatte. Nach feiner 
letztwilligen Verfügung ſollte Eduard, fein Sohn 
von Fobanna Senumour, der erſte Erbe ſeyn; 
nach ibm ward Maria, Katharinens von 
Arragonien Tochter gefeßt, und hierauf Elifa 
betb, die ibm Anna von Boleyn geboren, 
Weiter wurden noch die Töchter feine Jüngern 
Schweſter (der geweſenen Königin von Frankreich, 
nachmald Herzogin von Suffolk) nicht aber die 
Kinder der ältern Schwefter, welche Königin von 
Schottland war, zur Nachfolge berufen, Im 
Namen des unmündigen Königs Eduard (VL) 
führte nun eine von K. Heinrich eingefebte Regent 
fchaft von 16 Perfonen, an deren Spitze des Ks 
nigs Ohm, der Herzog von Sommerfett ald Pros 
tektor geftellt ward, die Verwaltung. Ein Krieg 
gegen Schottland — mit deffen junger Königin, 
Maria, der Broteftor feinen Neffen zu vermählen 
wünfthre, . blieb erfolglos. Maria beuratbere den 
Dauphin von Frankreich, nachmalinen König 
Sran; II. Zn England machte die Reformation 
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jest mächtige Fortfchritte. Die Trennung von Rom 
batte die Gemüther empfänglich dafür gemacht, und 
nur Heinrihs VIII. blutige Strenge noch bie 
Herrſchaft der katholiſchen Lehre erhalten. Der 
Protektor aber, mit den meiiten Großen, mar der 
Glaubensneuerung geneigt, und Eranmer befe— 
figte unter feinem Schus den Ban der neuen Kirs 
che, Aber er befledte feinen Ruhm durch inter 
drückung derſelben Gemiffensfrenbeit, deren Ranier 
die edleren Reformatoren erhoben, ja durch blutige 
Verfolgung. Der kaum 12jährige gutmüthige Ki» 
nig wurde gezwungen, Todesurtheile wider Keter 
und Schwärmer zu unterzeichnen, und that es 
mweinend, indem er die Verantwortung dafür auf 
Eranmer- wälste, Einige Aufſtände Fatbolifch ge⸗ 
finnter Difrifte, welche die Wicdereinführung der 
Meffe und Zurücdgabe von Kloitergütern begehrten, 
wurden blutig gedämpft. Die 6 Artikel wichen 
jest einem ganz proteftantifchen Lehrfuftem von 42 
Artikeln, und gefchärfte Strafbefehle ficherten die 
Unterwerfung. Eduard, durch die unabläfigen 
Vorſtellungen feiner Erzieher, ward endlich mit dem 
gleichem Eifer erfüllt. Die Schredbilder feiner 
Bhantafie waren nur Pabſt und Meſſe. Bald un. 
terfag der Proteftor einer Verfchmörung von Fein. 
den. Er wurde gendthigt, feine Gewalt, die er un. 
gebührlich zu erweitern gefirebt hatte, niederzulegen, 
In.Gefangenfchaft gehalten, und endlich hingerichtet, 
Erbe feiner Macht ward der Herzog von Northr ' 
umberland, *) der ihn geſtürzet. 
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Dieſer ſtolze Dann vermaß ſich, Die Krone al 
fein ‚eigenes: Haus zu bringen. Der Eifer des 


jungen Eduard für die proteſtantiſche Lehre ſollte 


des Mittel dazu werden. Die Kränklichkeit des 
Königs verfündere die baldige Thronerledigung, 
und feine Nachfolgerin, gemäß Heinrichs VELL, 
vom Parlament beftätigter Einfegung, war die -fa- 
tbolifche Maria. Allen Anforderungen, felbit 
Drohungen trogend, virharrte diefe Prinzeſſin dey 
dem verbaßten Glauben, ihrem Bruder, der aus 
Furcht vor Dem Kaiſer Feine Gewalt gegen fie zu 
brauchen wagte, Thränen des Kummerd dadurch 
auspreſſend. Northumberland beängſtigte das 
Gemüth Eduards durch Darſtellung der dem Prote⸗ 
ftantismus bevorſtehenden Unterdrückung, und for, 
derte ibn auf, als Erbe der Machtvollfommenbeit 
feined Baterd, beyde Halbfchweiern, Marla und 
Eliſabeth — als welche beyde bereits für unächt 
erklärt wären — von der Thronfolge auszufchließen, 
und zu berfelben die Enkelin der Herzogin von 
Suffolk, die liebenswürdige Johanna Gray 
zu berufen. Mit diefer jungen , durch feltene Gei⸗ 
ſtesgaben und Bildung ausgezeichneten Dame hatte 
er feinen Sobn, Guilford Dudley, vermählt- 
was ihm die Hoffnung gad, in beyder Namen zu 
berrſchen. Der König that wie man begehrte , und 
farb bald darauf, im ſechszehnten Jahr feines Als 
ters und im ſiebenten feiner li Regie⸗ 
rung. *) | 
1 
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$, 13, 

Aber Nortbumberland kannte die Stim 
mung des Volkes und der Großen nicht; er ſtund 
am Abgrund ; während er von Hoheit träumte. Die 
Großen haften ihn feines Stolzes willen, und ſelbſt 
das proteflantifche Volk, inſtinktartig, bieng an der 
geſetzmäßigen Thronfolgerin, obſchon ed von ihr: 
Drud und Verfolgung vorausſah. Johanna 
war, welche lange fich geweigert, die ihr aufges 
drungene Krone anzunehmen, wurde von der Fake. 
tion Northumberlands in London ald Königin. 
ausgerufen 5 aber Marta empfieng die Huldigungen: 
der Nation, und 309 nach wenigen Tagen tris 
umpbirend in die Hauptfiadt ein. Nortbumber-. 
Land, mit andern Häuptern der Parthey, wurde 
 bingerichte: Muh Suffolk, nah einen aber». 
maligen Aufſtand, Fit den Ted mir feinen Anbän« 
gern ; worauf auch die unfchuldige fiebenzehniährige 
Johanna und ihr gleich jugendlicher Gemahl ihre 
zehntägige Hoheit auf dem Blutgerüft büßten. 

Ohne Verzug begann nun Maria das Werk. 
der Wiederherſtellung der katholiſchen Kirche; 
Ihr Eifer für diefelbe, eine natürliche Folge der 
Dedrängniffe, welche Sie Selbft und ihre Mutter 
von des Babies Feinden erlitten; wurde noch mebr 
entflammt durch die Einflüterungen rachfüchtiger 
Briefter , und ; als fie mit Pbilipp von Spa. 
nien fich vermählt hatte, durch die Verfolgungs— 
fucht dieſes gleich bigorten als tyrannifchen Prin⸗ 
zen. Alfo, nachdem fie anfangs blos Heinrichs VIII. 
Kirchenſyſtem wieder in Kraft gefent, mit Abſchaf⸗ 

9 Motte 7ter Bo. 20. 
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fung der Eduard’fchen Neuerungen, fo drang fie bald 
auch des. Pabſtes Herrfchaft und die Meſſe ih—⸗ 
rem geborfamen Bolfe auf, und erhielt für beyde 
die Zuftimmung eines ſtlaviſchen Parlamentes. 
Freylich harte fie — was auch ſchon unter der vo⸗ 
rigen Regierung geſchehen war — einen gefehtwi- 
drigen Einfluß auf die Wahlen durch Vorſchriften 
and offene Briefe ausgeübt, And die Gewählten 
durch unverhüllte Beſtechung ſich Teibeigen gemacht. 
Nur die Befiger der veräußerteh Kirchengüter 
follten nicht wieder verdrängt werden — dieß war 
alles, was das Parlament fich vorbehielt; die der- 
fönliche Freyhbeit der Engländer gab es millig 
der Tyranney bin. Es erfchten ein päbſtlicher Le. 
gar in London, und englifche Befandte giengen nach 
Rom, das Werk der Verföhnung zu vollenden; und 
Scheiterhaufen wurden errichtet, um die Zurüd- 
führung det Abtrünnigen zu beſchleunigen. In 
drey Fahren büßten 270 — und zwar nicht immer 
bartnäcige, oft nur unvdorfichtige — Proteftanten 
ibre Irrthümer in den Flammen; die Schrecken 
der Inquiſition, ohne deren Namen, waren über 
England gekommen; Graufainteiten ‚„welche die Na- 
tur Empören, wurden verübt. Die Birchöffe Gar. 
diner und Bonner waren es borgüglich, welche 
zur Ehre Gottes folche Gräuel forderten. Bon- 
ner übte öfters perfönfich mit priefterlicher Hand 
das Henferamt. Man verbrannte die GSchlacht- 
opfer meift nur Tangfam. Der Bifchof Hooper 
von Gloceſter lebte Dreyviertelſtunden lang in die- 
fer Dual, der Peiniger durch feine Standhaftig- 
keit fportend. Eine hochſchwangere Frau gebar 
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auf dem brennenden Scheiterhaufen. Ein Scherge 
eilte herbey, das Kind aus dem Feuer zu retten, 
aber auf Befehl des anweſenden Richters warf er's 
zurück in die Flamme, Auch der Erzbiſchof Cran— 
mer, das edelfte Haupt der Proteſtanten, Titt-jeßt 
den Feuertod, weichen er freylich ſelbſt früher über 
Arianer und Wiedertäufer verhängt hatt, 
Nah Philipps Abreife aus England — 
er gieng mach Flandern in den franzöſiſchen Krieg 
— ließ die Verfolgung nach: aber die Nation er- 
Mitt dagegen eine andere Bedrückung. Am ihren 
Gemabl, welchen die alternde Maria defto heftiger 
liebte, je Faltfinniger er Selbſt war, mit größerm 
Nachdruck zu unterſtützen, erlaubte fie fich die bär- 
teten, geſetzwidrigſten Erpreffungen, und erlebte die 
Schmach, daß Ealats gegen die Franzofen verlos 
ren gieng; (ſieh voriges Kapitel d. 17.) Bon flet- 
gendem Unmuth gequält, von ihrem Volke gehaßt, 
: Und daffelbe wieder haſſend, in trauriger Einfam- 
keit — Pbilipp Fam nicht wieder — und vor der 
Ausficht anf Eliſabeths Thronfolge und auf den 
Triumph der proteftantifchen Neligion erfchaudernd, 
farb die unglückliche Königin nach fünfjähriger, 
über geführter Gewalt. # 


: Ye 14, : 
” Deno glorreicher war die Regierung ihrer 
BEER Eliſabeth, *”) einer der größten 





x 


‚ 1558, 
**) de Keralio histoirse d'Elisabeth 3 reine d’Ang« 
eterre, Paris 1785. 
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Frauen, die jemals einen Thron beſaßen. Im der 
Schule der Widerwärtigkeit und Gefahr — ſchon 
ihre erfte Jugend war der Prüfungen voll, und 
unter Mariens Herrichaft ſchwebte ſtets über ihrem 
Haupte das Schwert — hatte ihr natürlich edler 
Geiſt einen noch höhern Schwung genommen; 
ernſte Studien und Erfahrungen hatten ihre Kenut⸗ 
uiſſe gereift, ihr Charakter war männlich ſtark ge⸗ 
worden, obne Verminderung ihrer weiblichen Lies 
benswürdigfeit. Der Kontraft derfelben mit ihrer 
Schweſter düſterem Gemüth und anmuthlofer Stren⸗ 
ge machte den Eindruck davon noch mächtiger; 
und fie empfieng fchon beym Antritt ihrer Regie⸗ 
rung die fprechendfien Beweiſe der. Volloliebe. 
Durch dieſe Liebe und durch die Gunſt der Um⸗ 
ſtände, erfreute fie ſich in den meiſten Unterneh⸗ 
mungen der glänzendſten Erfölge: fie hob ihr Reich 
auf eine früher niemald erfchwungene, ja kaum 
erreichbar gefchienene Stufe der Macht und des 
Wohlſtandes, und ihre Hegierung macht Epoche 
in der engliſchen Geſchichte. Als Regentin iſt ihr 
— nach den Umſtänden der Zeit und nach den in- 
nern und äußern Verhältniffen Englands — nur 
wenig vorzuwerfen; ihren Privat» Charakter 
treffen bärtere Rügen. 

Mit Eliſabeths Thronbeſteigung endete der 
Triumph der Kätbolifen. Schon das Anterefie ih⸗ 
rer Ehre und ihres Thronrechts mache die Könis 
gin den rbmifchen Grundfägen, mwornach fie un. 
ebelich geboren war, abbold; der rohe Leber 
muth des Pabſtes Pauls IV. befchleunigte den 
Bruch. Eliſabeth forderte von neuem den Supre⸗ 
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matd. Eid, ſtellte dem proteftantifchen Nitus, unter 
Benbehaltung des Bifchöflichen Syſtems, wieder 
ber, und vollendete (1563) durch Verkündung ber 
39 Artikel die Konftituirung der berrfchenden 
anglitanifchen Episkopal-Kirche. Zwar 
verſchmähten viele — die Nonconformiſten 
— ſich der „Uniformitätdafte” anzuſchließen. Der 
calviniſche Lehrbegriff, die Behauptung der 
Gleichhbeit unter den Kirchendienern — befon- 
ders vorherrſchend unter den zurückkehrenden Flücht⸗ 
lingen — behielt zahlreiche Anhänger; und ſolcher 
kirchliche Zwieſpalt iſt, wegen ber Berwandt- 
ſchaft der Ideen von bürgerlicher und kirchlicher 
Freyheit, in auffallendem Zuſammenhang mit Pos 
litiſcher Partheyung geſtanden. Die Presby⸗ 
terianer oder Puritaner neigten ſich natür 
lich zu demofratifchen, die Epistopalen 
oder Conformiſten zu monarchiſchen Grundſä⸗ 
tzen, und nicht ein engliſcher König hat ſich den 

— hold ezwieſen. | 


§. #5, | 
| Eliſabeth Selbſt, wie Könige des Hauſes 
Tudor, war herriſch und erfüllt von Ideen der 
Uneingeſchränktheit. Man hat ſie als Freundin 
der Freyheit geprieſen, aber mit Unrecht; und 
es iſt von Intereſſe — zumal zur Würdigung der 
nachfolgenden Geſchichten des Hauſes Stuart 
nöthig — den Geiſt ihrer Regierung und deu Zu- 
ftand der englifchen Berfaffung zu derſelben Zeit 
etwas aufmerkſamer zu betrachte. 
„Eliſabeth vermochte alles, weil fie nichts 
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wollte, ald was dem Geiſte der Zeiten und der 
Nation gemäß war, Jobann von Müller. 
Denn man diefem Urtheil eines großen Schrift, 
ftellers die Bemerkung voraudfchidt, daß abfolute 
Gewalt und Willkührherrſchaft allerdings im Geift 
jener Zeit lagen, und daß die Nation, in Unterthä- 
nigkeit verfunfen, es ſchon mit Dank aufnahm, 
wenn nur die allgemeine Richtung der Regierung 
zufällig den Nationalintereſſen entſprach — 
über dieſer allgemeinen Richtung, und über den 
Erfolgen im Großen der einzelnen Gewaltsſtreicht 
wenig achtend; — fo mag man daffelbe richtig ſin⸗ 
ben. Aber ſolches iſt gewiß fein Sinn nicht, 
Das Urtheil würde demnach wahrer alfo lauten; 
Elifabeth vermochte alles, weit die Berfaffung Eng. 
lands ibr alles erlaubte, und meil fie fich diefer 
Erlaubniß im Allgemeinen mit Klugheit und 
zu populären Zweden bediente. Aber verglichen mit 
. ben Forderungen einer anfgeflärten Zeit und 
. eines politiſch mündigen Volkes muß ihre Re⸗ 
gierung als höchſt despotiſch, und in mehreren bäß- 
lichen Zügen ſelbſt einer Türkfifchen ähnlich exe 
feinen. *) | ’ 

Neben der vollſtreckenden oder eigentlichen Ne 
gierungsgewalt war in der That — denn die Be. 
ſchränkungen waren meit nur förmlich und ſchein⸗ 
bar — auch. die aefoggebende und die rich 
terbiche.dem Könige eigen, - Zwar dad Parla⸗ 





*) Vergleiche Hume Gedichte Englands, Wuiſabeth. Kap. 
"VI &} ! eu ge 
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ment galt, nach altem Gebrauch, für die Quelle 
der Geſetze. Aber der Krone und das Vorrecht 
gu, von Geſetzen zu befreyen, fie alſo unkräftig 
zu machen. Auch Fonnte der‘ Monarch unter dem. 
Zitel von bloßen Berordnungen oder Bekanntma⸗ 
chungen gebieten und verbieten, mas ibm aut däuch⸗ 
te. Weberdem waren die Barlamentöbefchlüffe meiſt 
nur der Wiederball der Föniglichen Anträge ‚: "ober 
die zuvorfonmende Erfüllung der Föniglichen Wün—⸗ 
{che. Das Barlament Selbſt erlich furchtbare Maje⸗ 
ſtätsgeſetze, und es hatte: dem König die unum⸗ 
Schränfte Macht über Kirche und Glauben er⸗ 
theilt. — Doch feld die ſe Schattengewalt wurde 
yerengt von Eliſabeth. In „Staats. und Kir 
‚benfahen’ fich zu miſchen, ward dem Parla 
ment unterfagt; und welche Mitglieder fich deſſen 
pnterfiengen,.die warf man ind Gefängniß, 
Wie tief eingreifend in die bürgerliche Frey 
beit daB Kronrecht der Verordnungen war, mag 
aus einigen Benfpielen ermeffen werden, Die Ri 
nigin Elifaberh verbot allgemein,» Waid au bauen, 
weil fie den Geruch diefer nützlichen Pflanze haß⸗ 
te, Diefelbe verbot die Fangen Degen und großen 
Rockkragen; ia fie fandte Leute aus, um wo fie 
Degen und Rockkragen fänden, die über die be 
fimmte Länge: wären, dieſelbe abzubrechen oder 
abzuſchneiden. Und in ernfteren Dingen: Die 
Königin verbot, dag auch nur zwey oder drey Ber 
fonen zufammenfämen, um miteinander Die eis 
liche Schrift zu Tefen oder über Religion fich zu 
befprehen! — und fie erklärte fireng: „es ſollte 
Niemanden geflatter ſeyn, zur Rechten oder Linken 


* 


32 ir Binften Kapitel. 


non: der Schnur. abzumweichen, die. fie durch Ahr 
Anſehen — ihre Beiepie- in Glaubensfachen ge⸗ 
— ee 

Roch machtiger aber war die Krone in ge⸗ 
rihtlicden .. zumal in peinlihen Dingen. 
Dad Bericht der Sternkammer — über alle 

iaußerordentlichen- Vergeben, welche dem gemeinen 
Mecht wicht: anheim fielen > gefegt, beftund aus Mit- 
‚gliedern, melche nicht länger faßen, als es dem 
Monarchen gefiel, und dabey bloß eine beratbende 
Stimme führten. : Der. König allein alfo entſchied 
uud verhängte willführliche Strafen, was, nach 
Hume’s fehr richtiger Bemerfung, allein. ſchon 
hingereicht hätte, : allen. geiegmäßigen Aeußerungen 
Ä der Frevheitsliebe Einhalt zu thun. 

‚Aber noch ſchlimmer waren das Gericht der 
— Commiſſion und dasKriegsgeſricht, 
jenes über dad Verhrechen der Keberey, nach 
äußerſt gefährlichen Formen richtend , dieſes von 
Formen ganz entbunden, und nicht nur bey Tumul⸗ 
ten oder Empörnngen „sondern oft auch gegen. ge» 
mwöhnliche ‚Vergeben mit unbefchränfter Gemalt 
über Leib und Leben. waltend. Noch mehr! ohne 
alles Gericht, auf bloßen Befehl eines Staatsfe 
kretärs oder des geheimen Rathös, ohne Angabe 
der Urſache, mochte Jeder ergriffen,» und fa lange 
den, Minifiern gefiel, im finfern Kerker verwahrt 
werden! . Der Gefangene aber wurde durch die 
Folter geſchreckt, melche nach geſetzloſer Willkühr 
verhängt ward; und gelangte cr auch. vor ein or. 
dentlichen Gericht dee Geſchwornen oder vors Par⸗ 
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lament, fo war er ſicher verdammt zu werden, fo- 
‚bald der Hof die Berdammung begehrte. 

- Gar oft wurde gefangen gefeht, wer gegen 
‚eine bobe Perſon eine Forderung einklagte. Den 
Bünftlingen des Hofes wurden auch Frenbriefe er- 
theilt, daß man fie gar nicht befangen konnte. AL- 
fo mar auch in bürgerlichen Dingen Fein wah⸗ 
rer Rechtszuſtand. 

Hiernach blieb dem Bolt im Grunde die ein. 
zige Frenbeit, daß ohne Bewilligung des Barla- 
ments Feine Steuer durfte erhoben werden. Aber 
diefes Foftbare Necht, welches unter den folgenden 
Regierungen als Mittel gebraucht ward, viele an⸗ 
dere Rechte zu erringen, war an und für fich von 
febr zweifelhaftem Nuten. Denn ed nöthigte oder 
lud wenigſtens ein zu geſetzwidrigen Erprefiungen, 
zur Fäuflichen Ertheilung von Monopolien, zur Er- 
zwingung von Darlehen, zu willführlichen Forde⸗ 
rungen mancherley Art, zu Zollerhöhungen und zum 
Verkauf der Gerechtigkeit oder der Gnade. Nur 
ungern wandte ſich Eliſabeth ans Parlament um 
Subſidien. Lieber veräußerte fie Krongüter — 
was freylich ihre Nachfolger deſto abbängiger vom 
Barlamente machte — ja fie ſetzte durch Spar- 
ſamkeit fih in den Stand, ſelbſt die Angebote. 
nen Sub ſidien mitunter‘ auszuſchlagen. Während 
iprer 45jährigen Regierung hat fie — deren felbft- 
ſtändige Jahres-Einnahme doch kaum 500,000 Pfund 
betrug — nicht mehr als 3 Millionen Pfund Calfo 
jäprlich etwa 66,000 Pfund von dem Parlament 
empfangen; und fo kurzſichtig maren die Volksver⸗ 
treter, daß fie ihren ganzen Ruhm darein ſetzten, 
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nur wenige Steuern zu verwilligen, während fie 
die gefeglofen Erpreffungen und alle Mängel und 
Ungerechtigfeiten der Verwaltung fchweigend dul- 
beten. Das Bolf dagegen, welches von feinem 
Parlament nichts anderes ausgeben ſah, als Steuer- 
bewilligung , war froh, wenn nur felten eines 
berufen ward, Go befchränft mar damals noch die 
politiiche Einfiht! Ä 

Was war ed denn, dad troß folcher Bollge 
malt des Monarchen , uud troß der gebäuften Ge— 
brechen der Geſetzgebung und der Gerichte, dem 
enslifhen Volk noch einen Teidlichen, mitunter 
glücklichen Zuftand gemährse ? und mas noch eint- 
ge Funken des Freyheitsgeiſtes unter der Hüfe der 
allgemeinen Unterthänigkeit glimmend erhielt? — 
Ein geiftvoller Schriftfteller hat davon die Urfache 
darin gefunden, daß noch Fein ſtehendes 
Heer von Miethtruppen das Volk mit feinen 
Donnern ſchreckte, daher es allzugefähriich für den 
König gewefen wäre, fih mit diefem ſtets noch be- 
waffneten, freitfertigen Volk, auf welches er unmit- 
telbar wirkte, in einen allguarellen Gegenfab dep 
Intereſſen oder Leidenfchaften zu feken. - - - 

Wenn wir die fchweigende Ergebung der Bar 
Iamente und. des Volks in Eliſabeths far uneinge-- 
fchränfte Gewalt, wenn wir die Duldung fo vielen 
Druds und fchreyenden -Unrechts betrachten; : fo 
Tonnen wir nur. mit, Befremden die Klage des 
Staatsſekretärs Cecil leſen, der, in einer 1569 
verfaßten höchſt merfwürdigen Schrift. über den 
Zuſtand des Reichs, die Unterthänigkeit des Volls 
als bedenklich ſich vermindernd fchildert: „Dann: 


Die Zeiten Philipps des IL. und III. 318 


folgt — alſo ſagt diefer berühmte Minifter Elifa- 
beths — die Abnahme des. Gehorſams in der bür« 
gerlichen Verfaſſung die, in. Vergleichung mit der 
Furcht und Eprerbietung aller niedern Stände ge- 
gen ibre Obern in.den vergangenen Zeiten, jeden 
Weifen und Nachdenfenden in Erftqunen ſetzt.“ — 
Es war demnach unter Eliſabeths Vorfahren die 
Monarchie noch ungebundener, der angeblich freye 
Engländer noch fflavifcher gewefen! — Wenn 
übrigens Cecils Bemerkung wahr ift, ſo würde die 
Erflärung davon in dem durch Eliſabeths kluge 
Maasregeln geftiegenen Woblftand, alfo auch 
geftärkten Seibſtgefühl der Semeinen,. in dem 
durch fortwährende Religtonskämpfe genäht 
gen Geiſt des Eifers und der Hartnädigfeit, und 
endlich in den — meiſt durch die Buchdruderen 
beförderten — Fortſchritten der Aufklärung und 
Wiſſenſchaft zu finden ſeyn. 


$. 16, | 


Es war kaum anders möglich, als daß Phi⸗ 
lipp und Eliſabeth Feinde würden. Sie, geiſtreich, 
heiter, Proteſtantin, Wohlſtand für. ihr. Bolt, 
Serbfiftändigkeit für ihr Neich, und eigene Un⸗ 
abhängigkeit begebrend, muthig und ſtolz, — Er 
finfter und hefchränft, bigott Fatholifch , feinen Le⸗ 
benszweck in den Triumph der römifchen Kirche, 
und in die Präpotenz von Spanien fegend , Feind, 
der Freybeit aller Völker , berrihfüchtig, bochmü⸗ 
thig, ränkevoll — ein ſchneidender Gegenſatz der 
VPerſönlichkeiten wie der, Lagen und Intereſſen. 
Gleichwohl warb Philipp EUCH ‚nach Mariens Tod 
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um die Hand Eliſabethz, und ward abgemwiefen. Zu 
diefer Kränkung, zu den Verluſt der Hoffnung 
über. England zu herrſchen, kam — nach Ernene- 
rung des Bruns. nl Rom — noch der Haß ge 
gen bie, Ketz erih, liſabeth. Diefe dagegen, als 
folche und als Königin von England; freute fich 
des Aufſtandes der Niederlande und begünftigte 
deſſen Fortgang durch geheime, bald auch durch öf- 
fentfihe Nnterkügung, Die ganze Richtung ipreg 
politifchen Sylemd war gegen Spanien. Gr 
genfeitige Feindſellgkeiten vermehrten die Erbitte, 
rung.. Die Engländer fielen dem Spanifchen Han- 
dei und den Spanischen Befigungen in Amerika 
durch Fühne Uaternehmungen fhwer. Ja fie fpra- 
en ſelbſt dem Mutterland Hohn, und verbrannten 
im Hafen von Kadir eine ganze Flotte, Dage- 
gen hatte die unglückliche Königin Marta von 
Schottland PBhilippen ihren Anſpruch auf Eng- 
land abgetreten, und day: Pabſt ihn zum Vollſtrecker 
des Banns ernannt... Philipp erbob fich mit feiner 
ganzen Macht, Ein großer Schlag, fo hoffte er, 
fonte England und Holland zugleich zu feinen 
Füßen werfen. Eine Flotte, wie früher noch nie 
mals dad Meer gerrägen, murde ausgerüftet — die 


„unüberwi adliche Armada“ nannte fie der 
vermeffene Stolz — fie beſtund aus 160 Schiffen 
Ciporunter 100. Gallonen von der erſten Größe) 
befegt mit 2630 metallenen ‘Kanonen md trug 
über 30,000 Streiter. Yndere 30,000 folte der 
Herzog von Parma von den Niederlanden ans ik 
fachen Böten nach England überfegen, ein Feld« 
aug ſollte die Eroberung vollenden, Aber die gro⸗ 
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fe Flotte (mie in unfern Tagen dad große Herr) 
wurde zernichtet durch den Willen des Herrn. 
Stürme mißhandelten ſie für und für, und in den 
Tagen der Schlacht ſiegte die Vegeiſterung der 
Engliſchen und Holländiſchen Helden über den 

Spaniſchen Stolz. Mehr als die Hälfte der großen, 
unbebütflichen ſpaniſchen Schiffe Wurde genommen, 
oder zeriört durch die zwar kleinern, aber deſto 
lenkſamern Schiffe ihrer Gegner ud mach einer 
fläglichen Flucht um die Schottifchen und Irlän— 
difchen Küfen gelangten die traurisen Trümmer 
einer Armada, zu deren Ausrüßung drey Fahre 
lang die Kräfte des Reichs waren angefirengt wor« 
den, an die Beimathlichen Küften zurück. ) Phi; 
lipp, als ihm der Großadmiral, der Herzog von 
Medina Sidonia, gebeitgt, den fchweren Unfall 
verkündete, gab dießmal einen Blick von Seelen- 
größe, „Ich habe euch ausgefandt, alſo ſprach 
er mit tubiger Hoheit, gegen meine Feinde, nicht 
aber gegen Wind und Wellen zu kämpfen, — der 
Name des Herrn ſey gelobt! | | 

Die Befieger der Armada, Effingbam 

Drafe, Hawkin und Forbiſher, benukten 
die errungene Weberlegenbeit zu weiteren Demüthi⸗ 
gungen des Feindes. Die Holländer teilten, 
mit ihnen Gefahr und Ruhm. Abermals ward 
Eadig angegriffen und mit Sturm erobert. Die 
Spanier felbft ſteckten ihre reich beladenen Schiffe 
an; doch erbeuteten die Sieger große Schätze. Der 
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Kriegsſtand mit Spanien hörte nicht auf, fo Tange 
Eliſabeth lebte. Ein Bündniß, das fie 1596 mit 
K. Heinrich IV. von Frankreich ſchloß, ernen- 
erte die Erbitterung. Philipp rächte ſich zumal 
durch Unterſtützung der rebelliſchen Irländer. 
Die Nation, meiſt and Religionsbaß gegen den 
Keperrichter Philipp, fund treu zu ihrer Königin 
und verberrlichte fih Selbſt und Sie durch ſiegge⸗ 
Frönte Anftrengung, 
. 47. 

Aber der Glanz, womit folche Triumphe Eli, 
ſabeths Thron umgaben , wird verdüftert durch den 
Mord Mariend von Schottland Das Schick. 
fat diefer unglücklichen Fürfin wird die gerührteſte 

Tpeilnabme erwecken, fo Tange es fühlende Herzen 
giebt, Wäre fie auch — welches Jugend, Verfüh— 
rung und fchwer gereiste LKeidenfchaft erklären 
könnten — ſchuldig der Verbrechen , deren man fie 
anklagt, fo konnte doch Eiifaberb nicht ihre Nich- 
terin fenn: war fie aber unſchuldig — was zu— 
mal Whitacker (Mary Queen of Scots vindi. 
cated. Lond. 1788. 3, Vol.) auf die übexrzeu— 
gendfte Weife darthut, fo giebt es Feinen Ausdrud 
für die Schändlichkeit ihrer Feindin. Als Kind 
erbte Maria Stuart den Schottifchen Thron, 
welchen in ihrem Namen ihre Mutter, eine Prin— 
zeſſin von Guiſe verwaltete. Die Prinzen von 
England und von Frankreich warben um ihre 
Hand. Der Daupbin, Frans, Sohn des K. 
Heinrichs IL. erhielt fie durch Waffenglück und 
durch die Gunf der Mutter, Maria ward nöch in 
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zarter Jugend an den franzöfifchen Hof gefchidt, 
wo fie durch Anmuth und Geiſt hervorglänzte, aber 
auch jenen Keichtfinn und jene Luft zu Vergnü- 
gungen einfog, wodurch der Grund ihres Unglücks 
gelegt ward, Nach dem früben Tod ihres Fünig- 
lichen Gemahls kehrte ſie nach Schottland zurück, 
deſſen rohe und zugleich von düſterm Religionseifer 
erfüllte Bewohner ihre Liebenswürdigkeit ihr als Sün- 
‚ de und den Fathofifchen Glauben als ein Verbrechen 
anrechneten.. est fchon war Elifabeth nefchäftig, 
die Flamme des Aufruprs zu nähren. Gie wünfchre 
Marien zu verderben. Dieſelbe vermäblte fich nun 
sum jwentenmal — die Lage des Reichs gebot es — 
mit ihrem Verwandten, Lord Darnley, einem 
Mann von ungefchlachten Sitten, ſtolz und gewalt- 
tbätig. Bon wüthender Eiferfucht getrieben, tödete 
er vor den Augen der bochfchwangern Königin 
den Sänger Rizzio, ihren Geheimfchreiber. Bald 
- darauf litt auch Er gewaltfamen Tod, und das 
Gericht Flagte den Grafen Bothwell, Marteng 
Günſtling, ald Thäter an. Sie, unhefonnen, reichte 
demifelben ibre Hand, worauf die Schotten von der 
mit dem ſchwerſten Verdacht belafteten Königin ab. 
fielen, fie gefangen feßten, und zur Abtretung des 
Neiches an ihren unmündigen Sohn — von Lord 
Darnley — Jakob VL. zivangen. Dem Gefängniß 
entronnen, derfuchte fie Gewalt wider die Empörer, 
wurde gefchlagen, und fob nah England, 
Saftfreundfchaft und Hülfe von Elifaberb, ibrer 
königlichen Verwandtin begehrend. Aber diefe Ber. 
wandıfchaft war eben ihr Verderben. Maria, 
die Enkelin von Heinrichs VIII ältefter Schweſter, 
— 
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mußte denjenigen, welche die Ehe dieſes Königs 
mit Unna von Boleyn als ungültig, daber 
Eliſabeth als Baſtard berrachteren, mußte alfo dem. 
firengen Katholifen als die rechtmäßige Königin 
von England erſcheinen; und ſelbſt die das Recht 
Eliſabeths ehrten, mußten wenigſtens Marien als 
präſumtive Thronerbin erkennen. Die Hof. 
nungen und Wünſche der Katholiken waren daher 
auf Marien gerichtet, während die Proteſtanten ihr 
Heil nur in Eliſabeth fanden. Zu der unvermeid⸗ 
lichen Eiferſucht, welche die letzte, als herrſchſüch⸗ 
tige Königin, und als eitle Fran, gegen die gefähr⸗ 
fihe TIhronwerberin und gegen das fchönere Weib 
empfand, geſellte ſch aifo noch Religionshaß, 
und diefem eigentlich ward Maria gefchlachtet: 
So allgewaltig Elifabeth war, fo würde fie gleich. 
wohl nicht geivagt haben, das äußerſte gegen 
ihre Feintin zu unternehmen, wenn nicht der kirch⸗ 
liche Eifer ihre Miniſter und auch den minder Enech- 
tifhen Theil des Parlaments zu Genoffen ihres 
Haffes wider Marie gemacht hätte, Diefe unglückielige 
Fürfin ſah fich daher bald ald Gefangene behandelt 
von Derjenigen, zu der fie Hülfe fuchend geflohen 
war, Dur fchlechte Ränke und ſelbſt durch Waf— 
fengewalt wurde die Ausſöhnung Mariens mit den 
Schotten verhindert, und Jahr für Fahr die Ges 
‚wahrfam, worin fie gehalten ward, ſtrenger. Ihre 
Liebenswürdigfeit und ihr Unglück erwarben ihr 
viele muthige und edle Freunde ſelbſt in England ; 
aber durch jeden Verſuch, fie zu retten, wurde die 
Feindin noch aufgebrachter. Der Herzog von Nor 
fol, der erſte der englifchen Großen, bot Pre 
| eine 
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feine Hand an: aber der Plan, fie zw entführen, 
fcheiterte, und Norfolk ward hingerichtet, Mehrere 
ähnliche Anfchläge, meiſt unter Begünſtigung Sy a- 
niens entworfen, und von Marien, nach dem ihr 
zuſtehenden Recht der Selbſthülfe, gebilligt, hatten 
daſſelbe Schidfal, Der gefährliche, auf Ermor⸗ 
dung Eliſabeths gehende, wurde gemacht von dem 
Schwärmer Babington, ald deffen Mitſchuldige 
man fofort Marien — jedoch auf fehr zweydeutige 
Zeugnife — anklagte. Eine Kommiffion von 40 
Großen — meift Feinden Mariend — wurde nieder 
gefeßt, über fie zu richten, und verurtheilte fie zum 
Tode, Das Parlament, theils Fanatifch theils ſervil, 
drang auf Vollzug des Urtheils, während die Kö— 
nige von Frankreich and Schottland nachdrücklich 
Begendorftellungen einlegten. Eliſabeth, zur Grau⸗ 
ſamkeit noch verächtliche Heuchelei geſellend, wei—⸗ 
gerte ſich lange, den Mordbefehl zu unterzeichnen, 
und als fie ed gethan, und bierauf die Hinrichtung 
gefcheben war, *) ſtrafte fie den befliffenen Die 
ner, der den Befehl an feine Beſtimmung gefender, 
als babe er ihren wahren Willen überichritten, 
Marta, nach neunzehnjähriger  Gefangenfchaft 
wie eine Verbrecherin aufs Blutgerüſt gebracht, 
und durch den Fanatismus ihrer Henker ſelbſt des 
Troftes beraubt, von einem Briefter ihred Glaubens 
dahin geleitet zu werden, litt den Tod mit Stand. 
haftigkeit und Würde. 

Nach vollbrachter ſo ahſcheulicher That wire 





9 1585. 8. Februar. 
v. Rotteck 7ter Bd⸗ 21 
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ein Gemütb worin noch der geringſte Ueberreſt von 


Tugend zurückgeblieben, durch die Marter des Be— 
wußtſeyns beſtraft worden. Wir finden nicht, daß 


Eliſabeth ſolche Marter empfunden. Durch kurze, 
verſtellte Betrübniß boffte fie mit der Mitwelt und 


Nachwelt ſich ausgeſöhnt zu haben, und der Reli— 


gionshaß ihrer Unterthanen wider die katholiſche 


— 


Maria deckte das Verbrechen mit beſchönigendem 


Schleyer. Dagegen überließ ſich die alte Königin 


der Verzweiflung, als ſie — allerdings unweiblich 
genug — ihren Buhlen, den Grafen Eſſex, wegen 


‚muthwillig angezettelter Empörung hatte Hinrichten 


laſſen, und fpäter erfuhr, daß eine letzte Bitte des 
trotzig Geglaubten um Gnade nicht vor ihr Ohr 


gekommen. Sie farb Fläglich, *) nachdem fie — 


den laut erklärten Wünfchen des Parlaments und 


der Nation, wie den VBerwandtfchaftrechten gemäß — 


‚den Sohn der gemordeten Marta Stuart, König 
Jakob VI, von Schottland zu ihrem Nachfolger 


erklärt hatte, 
§. 18. 
Noch vor ihr **) hatte Philipp IL, von 
Spanien,. ihr erbittertftier Feind, feine Laufbahn 


. geendet, traurig, da er den anfangenden Verfall 


feines großen Reiches geſehen. Vergebens batte 
das Glück wiederholt fich bemüht, feine ferbft ver. 


ſchuldeten Unfälle wieder gut zu machen. Hart 


eo) 24. Merz 1603, 
) 1598, 
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näckig arbeitete der engherzige Tyrann an feinem | 
eigenen Verderben. Durch Verfolgung der Man: 
ren, welche heimlich Islamiten geblieben, erreate 
er einen Bürgerkrieg, welcher Spanien über 100,000 
Menfchen koſtete, und bewog viele Häupter der 
Verfolgten, Schutz beym türkiſchen Suitan 
Selim II. iu ſuchen. Gegen dieſen erbob ſich nun 
Philipp im Bund mit Benedig und mit dem Pabſt 
‚in Waffen. Sein Halbbruder Don Juan d' Au— 
ſtria erfocht in dieſem Kriege den glorreichen 
Seeſieg bey Lepanto ”) welcher die Piorte sit 
tern machte, (S. unten d. 32.) Der. Schlag 
ſchien entſcheidend. Aber Philipp/ Aus Trägbeit 
oder Eiferſucht benützte den Sieg nicht. Die Er 
oberung von Tunis, durch denſelben Don Juan 
(1573) vollbracht, war deſſen einzige Folge. Bald 
gieng auch diefe Stadt wieder verloren, und mit 
ihr faſt alles, was bis dabin die Spanier in Nord⸗ 
afrika beſeſſen. Indeſſen verſchwendete Philipp 
ſeine Kraft im fruchtloſen Kriege wider feine ei- 
genen Unterthanen, die frengefinnten Nieder. 
länder Auch für diefen Verluſt bot das Glück 
ihm einen reichen Erſatz an — Portugall — 
aber er wußte nur wenig ibn zu nützen. Unter 
dem Tritt des Defpoten gedeiht Feine Blüthe und 
reift Feine Frucht: 

Wir haben die goldene Zeit Bortugalls unter 
Emanuel dem Großen, und unter feinem 
| vn J bahn III; Beinen Bas aitgebepnttn 


*) 4571, ER 
2, * 
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Eroberungen, feinen gewinnreichen Handel in Afri—⸗ 
ka und in Oſtindien, ſeine vielverheißende 
— obwobl noch ſchlecht benützte — Niederlaſſung 
in Brafilten, (Kap. II.) den kühn aufſtrebenden 
Geiſt der Nation, Luft und Kraft zu allem Gros 
sen. Doch fchon eben dieſer Johann 111. legte 
den Grund des Verfalls — weil des Geiſtesſchlum⸗ 
merd — durch Einführung der Inquißtion und durch 
Aufnahme der Jeſuiten, die zwar als Miffiong- 
rien eifrig und zur Erweiterung ihrer eigenen Macht 
höchſt thätig waren, aber dann über Kirche und 
Staat, nach den verderdblichen Marimen ihres, dem 
Boranfchreiten der Menfchheit feindieligen Ordens 
berrfchten. Als nach Johanns Tod das Reich an 
feinen dreniährigen Enkel, Sebaſtian, fam *) 
erzogen die Jeſuiten den Knaben nach ihrem Sinn, 
perdrängten feine Großmutter von der Negentfchaft, 
und verwalteten durch Johanns Bruder, den alten 
Kardinal Heinrich, den Staat mit wenig be 
fehränfter Gewalt, Auch nach erlangter Großjäh⸗ 
rigfeit blieb Sebattian ihnen gehorſam. Auf ibre 
Ermunterung unternahm er mit großer Macht einen 
Kreuzzug nach Afrika, um den Tbronſtreit zwi⸗ 
ſchen zwey Marokkaniſchen Prinzen zur Era 
berung ihres Landes und zur Ausbreitung der 
chriſtlichen Lehre zu benützen. Aber in der großen 
Schlacht bey Alcazar **), welche der SOjährige 
Scherif Abdallah ferbend orönete, erlitt Seba⸗ 
fttan eine völlige Niederlage. Er ſelbſt Fam 





*, 1557, **) 1578, 
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nimmer zum Vorfchein, weshalb man annahm, daß 
er unter den Erfchlagenen geweſen. Mir zitternden 
Händen erariff nun der Kardinal Heinrich den 
Scepter, und farb, bevor er die nöthige Fürſehung 
wegen der Nachfolge getroffen, *) Da erklärte ſich 
Philipp 11. ald Sohn Iſabellens, des gro- 
fen Emanuels älteſter Tochter, zum Nachfolger 
— gegen dad Neichögefek , welches Ausländer von 
der Thronfolge ausſchloß; — obſchon noch einige 
— freylich unmäctige — Nachkommen von deſſel⸗ 
ben jüngitem Sohn, Eduard, insbefondere die an 
den Inländer, Herzog von Braganza ver— 
maͤhlte Tochter deſſelben, das Reich anſprachen, 
und auch Anton, Prior zu Crato, natürlicher 
Enkel Emanuels, kühn gegen Spanien in die Schran⸗ 
ken trat, Aber der Herzog von Alba ſchlug An- 
tond Widerftand mit überlegener Macht darnieder, 
und Bortugal mit allen Nebenländern in drey 
Welttheilen huldigte Philipp. **) Zwar thaten fich 
nacheinander vier angebliche Sebaſtians hervor 
— als entronnen der Niederlage bey Alcazar und 
nach befiegten Hinderniffen nunmehr ins Reich zu— 
rückkehrend — aber fie wurden Teicht überwunden, 
und die erfien.drey — offenbare Betrüger, von den 
Jeſuiten aufgeſtellt — biugerichtet, der vierte — 
vielleicht der wahre Sebaſtian — big zu 
feinem Tod im Gefängniß gehalten. 

Die Eroberung durch den erbittertfien Feind 
hätte Portugal nicht verderblicher ſeyn können, 





) 1580, - “) 1581, 
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als dieſe Beſitznahme durch den ala. rechtmäßig er- 
kannten Nachfolger, Was die Weisheit der frü— 
bern Könige errungen, was das Glück mit frenge- 
biger Hand den Portugieſen zunewendet, und mit 
den Schätzen das Blut des Volkes, wurde jekt ver. 
geudet von dem fremden König für bloß fpani- 
ſche Intereſſen, oder für perfönliche Zwede des 
enaberzigen Defpoten. Spaniens Feinde wur- 
den nun auch Bortugals Feinde. Die portugie- 
fiihe Seemacht erfuhr diefeiben Schläge wie die 
Spaniſche: Cetlon, Terna te, Tidor und Ma— 
Lacca in Otindien, auch die Hälfte von Bra. 
filien und der größte Theil der Küſte von Gui- 
nea alengen an die Holländer verloren, die In. 
fl Ormus an den Schab von Perſien; die 
Engländer machten überall reiche Beute. Dazu 
kam die gebäſſigſte und ungerechtefte Bedrückung von 
Seite, der Regierung ſelbſt. Philipp  uneingedenf 
der den Vortugieſen gemachten feyerlichen Zufihe- 
rungen aller ihrer Rechte und Freyheiten, nabm fie 
ibnen alle weg durch das deipotifche Machtwort. 
Ale Mißbräuche und Härten der fpanifchen Ver⸗ 
waltung, zumal die unfinntae Bedrüdung des Han. 
dels famen nun auch über Portugal, und dabey 
wurde diefes ſtiefmütterlich, faſt wie eine fremde 
Provinz behandelt. Alle Feitungen ließ man ver. 
fallen , die Waffenvorräthe wurden nah Spanien 
geſchafft, die, einträglichen oder Macht gebenden 
Dienfte meiſt nur Spaniern verlieben, und inner- 
halb vierzig Fahren mehr als 200 Millionen Piaſter 
erpreft. a 


— 
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Nicht viel. gütiger war Philipp feinen fpa- 
ntfchen Reichen. Alle Ueberrefte der alten Frey- 
beiten wurden unterdrüdt, das Syſtem eines ein⸗ 
förmigen Deſpotismus alleinberrfchend gemacht. Das 
edle Saragoffa, als e8 1591 einen Verſuch 
sur Behauptung feiner Nechte machte, wurde nie 
dergetreten, und mit ibm ganz Arragonien 
ſeiner Verfaſſung beraubt. 

Der Tyhrann feiner Völker war auch Tyrann 
gegen fein eigenes Blut, Don Carlos, fein Sohn, 
ein Brinz von allerdings heftigem Gemüth und‘ 
böfen Ratbfchlägen borchend, doch meift durch den 
Vater felbft verdorben, empfand es tief, daß der miß⸗ 
trauifche König ihn von allen Staatsgefchäften ent- 
fernt hielt; noch tiefer, wie man fagt, daß Philipp’ 
die, früber Ihm verlobte Kfabellavon Franke 
reich, zu feiner Stiefmutter gemacht. Er bezeugte 
fein feigendes Mißvergnügen mit den Negierungs- 
mafregeln feines Vaters, zumal mit Alba's Blutver⸗ 
gießen in den Niederlanden, und gedachte ſich 
Selbſt an die Spite des Aufftandes zu flellen. Der: 
König entdeckte den Plan, warf Don Carlos ins 
Gefängnis und ließ ihn binrichten nach dem Urtheil 
der Inquifition, *) 


4. 19. 


Einer der Hauptangelegenheiten Philippso, der 
Religions unruhen in Frankreich, haben 
wir bis jetzt — ihrer Verbindung mit den Nieder⸗ 


* 


übss. 
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Vändifchen und Englifchen Geſchichten ungeachtet — 
noch nicht erwähnt, Es fehlen nöthig, um dem 
Blick nicht durch gleichzeitiged Betrachten gar vie- 
Ver Gegenſtände zu zerſtreuen, dieſer fchmach- und 
leidenvollen Periode der franzöfifchen Gefchichte 
eine gefonderte und aufammenhängende Darftelung 
zu widmen, | | 

Die neue Firchliche Lehre hatte auch in Fran. 
veich, troß den Verfolgungen, die wider ihre An. 
bänger unter K. Franz I. und noch heftiger un. 
ter Heinrich II. ergiengen , einen reißend ſchnel⸗ 
Ien Fortgang gewonnen. Ed gefchab dieß zumal 
durch den Eifer umd das Anfchen Calvins, als 
in welchem, ihnen durch Urfprung und -Charafter 
verwandten Reformator, die Franzofen einen ib- 
nen angehörigenn Lehrer erkannten, was daber 
auch den entfchiedenen Sieg der reformirten über 
Die Lutheriſche Konfeffion unter ihnen bewirkte, 
Man nannte die Neuerer megen ihrer nächtlichen 
Zufammenfünfte Hugenotten, von König Hu⸗ 
90, defien Geſpenſt nach der Volksſage bey Tours 
nächtlich herumwandelte. Doch bald erfchienen fie 
frey auch am Tage, Die Schweiter K. Franzeng, 
die geiftreiche Königin Margarerba von Na- 
varra war ihre vorzüglichtte Befchügerin. Die 
Unterdrückung des neuen Glaubens erfchien täglich 
fhwerer. Vergebens hatte Heinrich II. in Ber. 
fon den Hinrichtungen beygewohnt, vergebens ſelbſt 
aus der Mitte des Parlaments die Freunde der 
Reformation in die Kerfer gefchleppts in der näch- 
ften umgebung des Königs, unter den Häuptern 
der Nation, unter den Edelften und Gebildetſten 
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aller Stände mehrten fich zuſehends die verbaften 
Bekenner; und es erklärte der wackere Herr von 
Andelot, Bruder des großen Admirald Eolig- 
nu, dem Monarchen ind Geficht, daß er Lieber ſter⸗ 
ben wolle , als in die Meſſe geben, 

Indeſſen fammelten fich gleichwohl die drohend⸗ 
fien Wollen über den Häuptern der Neformirten, 
Seit dem Frieden von Chateau. KEambre- 
ſis *). erfchienen die fonft unverföhnlichen Feinde 
— Spanien und Frankreich — auf deren 
Eiferſucht die Freunde der Firchlichen, wie der bür- 
gerlichen Freyheit bisher ihre meiſte Hoffnung gebaut 
batten, vereint zum gemeinfchaftlichen Zwed der 
Unterdrücdung der Ketzerey. Der Pabſt war eifri. 
ges Mitglied dieſer heiligen Allianz, welche, ihrem 
großen Zweck ale natürlichen und bergebrachten 
Marimen der Staatsklugheit unterordnend, ohne 
Unterfchied der Zungen und Reiche, alle Abtrün« 
nigen von der herrfchenden Kirche als gemeinfame 
Seinde betrachtete und befämpfte, eine Verbindung 
der Gewaltigen gegen die unterm Schuß des Zeit- 
geiftes voranfchreitende Free, Selbſt der fchnelle _ 
Tod Heinrichs IL. **) (er farb an einer Wunde, 
weiche er in einem zur Feyer der Verlobung Phi. 
lipps IL. mit Heinrichd Tochter gehaltenen Tours 
nier empfangen) verbefferte die Lage feiner Brote» 

fantifchen Unterthanen nicht. Die Bartbie, die un 
ser der Megierung feiner ſchwachen Söhne, 





) 1559. | 
*) 1559, 10. July. 
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Franz IL, Karl IX. und Heinrich ITT. dag 
Nuder an fih riß, mar noch verfolgungsfüchtiger, 
und noch enger verbunden mit Philipp. Was die 
Diffidenten rettete, war nicht fowohl ihr Neligiong. 
eifer,. ald die ihnen zu Hülfe kommende politi— 
ſche Partheyung. 


9. 20. 


Franz II. war fünfzehn Fahre alt und 
kränklich, als er den Thron beitien. Neben feiner 
Mutter, der ränfeyollen, berrfchfüchtinen und Ia- 
ferbaften Katharina von Medicis, derer 
derberin ihrer Söhne durch abfichtlich fchlechte Er- 
stehung, der Meffaline ihrer Zeit, befaß die meifte 
Gewalt der Zweig des Lothringifchen Hauſes, wel- 
cher den Bennamen Guiſe von einem Fleinen fran- 
zöfifchen Fürſtenthum führte, zwey Brüder, die 
Obeime der dem König vermäblten Maria Stu- 
art von Schottlamd, der Herzog Franz, und 
der Cardinal von Guiſe, der erſte als Feldherr 
durch den glänzendſten Kriegsruhm groß, der zwey— 
te durch Gewandtheit in Staatsſachen hevorleuch⸗ 
tend; beyde zwar als Ausländer vielen verhaßt, 
jedoch den eifrigen Katbolifen als die flarfen Ver⸗ 
tbeidiger der Römifchen Kirche theuer. Auf ihren 
Befehl Büßte der edle Parlamentsrarh Annas du 
Bourg feinen proteflantifchen Glauben an dem 
Galgen; viele andere Opfer folgten nah. Die 
Macht diefer Herren verdroß die Prinzen von Ge- 
blit, Anton von Bourbon, König von Na— 
varra, und Ludwig, Prinzen von Conde, als 
welche ein näheres Recht zur Negentfchaft zu haben 
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vermeinten und fofort gegen die Guifen eine feind- 
felige Stellung nahmen. Mit ihnen bielten’d zu. 
mal der Eonnetable von Montmorench, ald wel- 
her, Holz auf fein eigenes Verdienſt, in der Erbe 
bung der Guiſen eine perfönliche Zurückſetzung er. 
fannte, und dann die Häupter der Reformirten, 
gleichfalls ein Bruderpaar vom Haufe Cbatillon, 
der große Admiral von Coligny und Franz von 
. Andelot, Obriſter des franzöfifchen Fußvolkes. 
Die königlichen Bringen, erfennend, daß ohne die 
Untertügung einer ſtarken Parthey ihnen unmög- 
lich fenn würde, gegen die übermütbigen Guifen 
anfzufommen, fchloffen fich eng an die Reformir⸗ 
ten, und diefe freuten fih der erlauchten Häup- 
ter, deren Anfeben ihnen der befte Schirm gegen 
die drohende Verfolgung fchien. Die Elemente des 
Bürgerkriegs waren alfo gebildet, die Partheyung 
durchzog ganz Frankreich; religiöfer Eifer reichte 
die Waffen, die Herrfchfucht einzelner Großen band. 
babte fie im Streit. 

Die bourbonifchen Prinzen, nachdem fie ver, 
geblich verfucht hatten, die Königin Mutter für 
ſich zu gewinnen, machten einen Anfchlag, fich 
durch Weberfall der Perfon der Guifen und des 
Königs ſelbſt zu bemächtigen, um fodann in deſſen 
Namen zu berrfchen. Aber die klug angelegte Ver⸗ 
fhwörung — von Amboife benannt, weil der 
Hof alldort ſich aufhielt — wurde entdedt und 
biutig gerächt. 9 Der Herzog Franz von Guife, 


) 1560, 
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jetzt gar zum Reichsverweſer erklärt, berief eine 
allgemeine Ständeverſammlung nach Orleans, 
angeblich um die Zerrüttungen des Staats auf 
friedlichem Wege zu heilen, in der That aber, um 
ſich der Bourbonen durch einen Gewaltsſtreich zu 
entledigen. Kaum waren die Prinzen in Orleans 
eingezogen, ald man fie in den Kerker warf, und 
eine außerordentliche Commiſſion dad Todesurtheil 
. Über den Prinzen von Condé ſprach. Es wäre 
vollzogen worden, hätte nicht der förperlich wie 
geiftig Schwache, König in demfelben Angenbli 
fein junges Leben ausgehaucht. *) 


21, 


Fest mar Karl 1X., fein Bruder, ein 10jäh— 
iger Knabe, König; die vormundfchaftliche Gewalt 
in der Königin Mutter Hand, Diefelbe, auf die 
Macht der Guiſen eiferfüchtig, und die Hoffnung 
der eigenen Herrfchaft auf die Entgegenfeßung der 
Bartheyen bauend, gab den Buurbonen die Frey 
beit, und ernannte Navarra felbit zum General 
Hieutenant des Königs. Guife, ihren Plan durch. 
fchauend, bewog jest feinen Gegner Montmoren, 
ey — meift deffen Religiondeifer wider die Kal 
viniten entzündend — und den ehrgeizigen Mar- 
hal von St. Andre, ſich mit ihm zu verbinden. 
Dieſes „Triumvirat“, welchem beyzutreten ſelbſt 
der ſchwache König von Navarra (durch die 
Hoffnung, von Philipp IL. Sardinien als Erꝛ⸗ 


*) 15060, 5. Der. 


— 
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ſatz für fein verlornes Navarra zu erhalten) 
verleitet ward, riß alle Gewalt an fich, und ſchwor 
im Einverſtändniß mit dem König von Spanien, 
den Reformirten den Untergang, Ein Feyerliches 
Religionsgefpräch zu Poifſy, wo Theodor de 
ga, Calvins berühmter Schüfer gegen den Kardis 
nal von Lothringen und eine ganze Schaar von 
Biſchöffen feine Lehre glänzend vertheidigte, hatte 
die Erbitterung. vermehrt. Die Katholiken — an 
ibrer Spitze die Jeſuiten — bereiteten fich zur 
Errichtung der Scheiterhaufen. Dagegen ſchloß 
Katharina — ihren eigenen Religionseifer durch 
politische Gründe befchwichtigend — fich enger an 
die Hänpter der Hugenotten, Ihre Unterdrückung 
-auf eine günftigere Zeit fich vorbebaltend, und be 
wirkte — meiſt durch das Anſehen des edelmüthi— 
gen Ranzlers Michael de l'Hopital — auf 
einer Verſammlung zu St. Bermain *) ein 
Edikt, welches die frübern Verfolgungsdekrete auf- 
bob und den Neformirten eine befchränkte Reli- 
gionsfrenbeit ertheilte. 

Doch nur mit ſchwacher Hülle deckte dieſes 
Edikt den innerlichen Brand. Die Hugenotten 
klagten, daß ihnen nur außerhalb der Städte die 
Religionsübung erlaubt ſey, die Katholiken nah. 
men Aerger ſelbſt an der beſchränkten Duldung. 
Condé und Guiſe blieben Feinde wie zuvor. 
Bald flammte der offene Bürgerkrieg auf. Eine 
unheilbare Spaltung gieng durch das ganze Reich, 





*) 1662. Januar. 


Er] Fünftes Kapitel, 

Zwietracht berrfchte im Schooß der Gemeinden und 
der Familien, alle böfen Leidenfchaften machten 
fi Luft, Die Verdorbenpeit der Großen und die 
Robheit der Menge fchloffen einen ſcheußlichen 
Bund. Das Gefek wurde verachtet, der Faktions⸗ 
geift bob frech fein Haupt, die Nation — wie einft 
Die Italiſche in der fchlimmften Zeit der Gibelli- 
nen und Guelphen — verlor, bey dem fortmäh- 
renden Anblid von Verbrechen, Tüde und frecher 
Gewalt, alles moralifhe Gefühl, allen Sinn für 
Menfchlichkeit.. Das Band der Gefellfchaft zerriß 
in der anarchiſchen Zerrüttung; Mord und Ver— 
rath waren die Ordnung des Tages, ja fie ſchmück— 
ten fih noch, in den Augen der Fanatiker, niit 
dem Heiligenfchein. Laßt uns fchnell über diefen 
Schauplag der Schreden binweggehen! — 

Das Signal zum Kriege gab die blutige Ge- 
waltthat, welche das Gefolge des Herzogs von 
Guiſe bey feiner Durchreife durh Vaſſy an 
den Hugenstten, welche gerade ihren Gottesdienft 
in einer Scheune hielten, verübte. *) Der Herzog 
308 bierauf triumphirend in Paris cin, bemäch 
tigte fich dann des jungen Königs und zwang die 
jitternde Katharina, auf feine Geite zu treten. 
Die Katholiken — den alten Konnetable von 
Montmorenchy an ihrer Spise — fenerten die 
fen Sieg durch Zertrümmerung der Gotteshäufer, 
Kanzeln und Kirchenftüble der Neformirten. 

Aber Eonde, mit fchnell gefammelter Heer. 
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(haar, trotzte kühn feinem Feind; die Herren von 
Chatillon und ein zahlreicher Adel folgten fel- 
nen Fahnen, die veformirte Parthey erkannte ihn 
als oberites Haupt der Verbindung Wider ihn 
führte Montmorenen et ſtarkes Heer, ganz 
Sranfreich wiederhallte von dem Geräuſch der Waf— 
fen. Condé, gedrängt durch die Ueberzabl feiner 
Gegner, ſchloß einen Bund mit Elifaberh vom 
England; übergab ihr Havre de Grace, 
Rouen ind Dieppe, und erbielt von ihr 6000 
Streiter. Ash 8000 Heffen zogen ihm zu Hülfe; 
wogegen Philipp IL. das Guiſiſche Heer durch 
eine Spanifche Schaar verſtärkte. Eine biutige 
Schlacht bey Dreur in File de France wurde 
gefchlagen, worin der Marfchall von St, Andre 
- getödtet, der Brinz von Condé und der Conne— 
table von Montiioreneny gegenfeitig gefangen 
wurden. Früher fchon war der König von Na— 
varra an einer vor Rouen empfangenen Wunde 
geftorben. Sein neunjähriger Sohn Heinrich 
(nachmals Heinrich IV. von Frankreich) durch feis 
ne Mutter, Johanna von Albrer in der re 
formirten Religion erzogen, war fein Erbe, und 
bald der Stolz und die Hoffnung der bedrängten 
Barthen. j —— 
Für jetzt ſtund Coliguy an derſelben Spi— 
tze, einer der größten Männer ſeiner Zeit, gleich 
weiſe als ſtandhaft, der Geſchäfte des Staats nicht 
minder als jener des Krieges Meiſter, ungebeugten 
Muthes ſelbſt unter den ſchwerſten Unfällen, und 
in der verzweifeltſten Lage noch an Hülfsmitteln 
reich, mehr als einmal der Wiederherſteller der ver⸗ 


® 
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lornen Sache. Die Schlacht von Dreux mar 
nach dem Haupterfolg den Hugenotten nachtheilig, 
und Coligny mußte mit den Ueberbleibſeln des 
Heeres fich zurückziehen; der Herzog von Guiſe 
aber rüdte vor Örteans, den Hauptwaffenplatz 
feiner Feinde und befagerte ibn, Der im Feld Um | 
überwindliche wurde bier durch Jean Boltrot 
de Mercy meuchelmörderifch erfchoflen; worauf 
ein Friede zu Stande Fam, und durch das Edikt 
von Amboife*) den Reformirten eine erweiterte 
Religionsfrenpeit gewährt ward, Eliſabeth mußte 
Havre de Grace zurüditellen, ; 

Aber auch diefer Friede wurde in Bälde ge 
brochen; **) das Edift von Rouffillon entrif 
den Hugenotten die Neligionsfrenpeit wieder, Cie 
ergriffen die Waffen. In der Schladt von Sr, 
Denis fiel der Sojährige Montmorency, wor- 
auf ein zwenter Friede zu Lonjumeau gefchloß 
fen ward, ***) aber nicht Tänger, als der frühere 
dauerte, Der dritte Friede zu St Germainen 
Lane, +) endlich bahnte blos den Weg zum ab» 
ſcheulichſten Verratb. Die Reformirten hatten im 
legten Krieg fehr unglücklich gefritten Bey Zar 
nac wurde Eonde mach verlorner Schlacht ge⸗ 
fangen, und auf dem Weg ind Lager von dem Fa 
natiker Montesquiou, dem Gardecapirain des 
Herzogs von Anjou, gegen allen Kriegsbraudg 
Ä ae Der junge Sohn des Prinzen und der 
gleich 
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gleich jugehdliche Prinz Heinrich von Bearn, 
K. Antons von Navarra Sohn, wurden hierauf 

von Coligay als Haupter der Reformirten er⸗ 
tklärt. Einige teutſche Fürſten, und der Prinz 
Wilhelm von Oranien, fandten Hüͤlfe. Aber bey 
Monteontöur erlitt Coligny durch denſelben 
Herzog don Anton, des Königs Bruder und Ge⸗ 
nerallieutenant, eine abermalige Niederlage. Gleich, 
wohl gewährte ihm die ſiegende Hofparthey jenen 
Frieden, welcher vortheilhafter für die Reformit⸗ 
ter , als alle frügern war. Sie erhielten eine nur 
wenig befchränfte Religionsübung, das Recht auf 
alle Stantsämter , und vier Feten als Sicherheits- 
präge , ünter denfelben das wichtige la Rochelle. 

§. 22, 

Es if zwar nicht eriviefen, doch ziemlich wahr. 
ſcheinlich, daß, wenn auch nicht der König ſelbſt, 
doch die herrfchende Parthey an feinem Hofe durch 
dieſen günftigen Frieden die Hugenotten blos im 
Sicherheit einzuwiegen gedachte, um die Vertrauen⸗ 
den dann Teichter mit einem Schläge zu jernich“ 
ten. Eine düfrichtige Verſöhnung von Seite der 
Religionseiferer nicht minder Als von jener der 
beirfchrächtigen Faktionshäupter ließ kaum fich ge⸗ 
denken. Zu ſchrecklich hatte man während des 
Kriegs wider einander gewüthet, um verzeiben 
zu können; zu viele Gräßlichkeiten waren, jümal von 
Seite. der Katholiken gegen die Hugenotten verübt 
worden, als dag wir fo verwilderte Gemütber für 
zugänglich balten könnten; der Stimme der Menfch« 
lichkeit und des Vaterlandes. Aber es war die Schwie⸗ 

v. Rotteck 7ter Bd. 23 
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tigkeit kannt worden, die Hugenotten in offener 
Fehde zu erdrüden; man mußte nach einem at» 
dern Mittel greiſen. Die Ketzerey zu vertilgen, 
erichten als unabmeichliche Pflicht; den Kebern 

Wort zu halten, glaubte man fich nimmer verbun- 
den. Vermöchte man's, die Häupter der Nefor. 
mirten, den Admiral von Coligny zumal, deffen 
Geiſtesgröße ailein die Parthey zufammenbieit, 
durch Ueberliſtung zu verderben, fo wäre Frank. 
reich des fchrediichiten Bürgerkriegs ledig; ed wür⸗ 
de der Staatskörper gerettet durch Ablöfung eines 
brandigen Glieds. Durch ſolche Vorſpiegelungen 
mochte das Gewiſſen des Fanatikers leicht ver⸗ 
führt, noch leichter jenes der ehrgeizigen Parthey⸗ 
bänpter befchwichtigt werden. Auch der König 
war nur zu fehr empfänglich für ſolche Gründe; 
doch wiſſen wir nicht, wann er feine Einwilligung 
zum Werk der Hölle gegeben. Vorerſt war fein 
Benehmen gegen die Neformirten und vor allen ge- 
gen den Admiral von Eoligny voll Freundlich. 
Teit und vertraulicher Huld, Es wurde verabredet, 
des Königs Schwefter, Margaretha von Ba- 
lois, mit dem Prinzen von Navarra zu vermählen, 
— die Mutter des letzten überlieferte jedoch nur 
zagend den Sohn und den Neffen dem König — 
und mit Coligny viel von einem Zug gegen die 
Spanier zu Gunften der bedrängten Niederlan- 
de und von einem Bündniß mir England ver: 
handelt, Wir Tefen auch von der Beſtürzung der 
Guifen, von dem Unmuth der Königin Mutter 
iiber ſo auffalfende Sinnesänderung des Königs, 
Da habe aber Karharina durch ein Flug vorberci 
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teted und meiſterhaft durchneführted theatraliſches 
Spiel, durch Vorwürfe, Thränen und Drohungen 
den harafterlöfen Sohn ind Intereſſe der Kutho- 
liken zurücdgezogen; feine Zuſtimmung zu dem gräß⸗ 
lichſten Mordanſchlag gewonnen ja ſeinen Feuer⸗ 
etfer dafür entzündet. 

Wie dem fen: bie Vermblung wurde vollzo⸗ 
gen, *) die Häuſer BValois und Bourbon ſchie⸗ 
hen In Liebe vereint und die vornebmſten Hugenotten 
waren verſammelt in Paris, als in der Nacht vom- 
Saiten Auguſt auf das Läuten der Frühmetten⸗ 
Gloͤcke die frenwiligen und gedüngenen Mörder 
Iosbrachen gegen die arglos ſchlummernden Bäfte, 
Das erſte und vorzüglichſte Opfer war der große 
Admiral von Edligny, weichen zu ſchlachten der 
Herzog don Guiſe über ſich Selbſt genommen 
Batte. Coligny Tag Frank an einer Wunde, die 
er ein paar Tage zuvor dürch einen berrätberifchen 
Schuß empfangen. „Im Namen ded Könias 
ſtürmten jetzt die Mörder fein Haus, in fein Zim⸗ 
mer, und tödteten den ehrwürdigen Greis, der dA 
betend fich a die Wand Iehnte, mir vielen Wun- 
den. Den zerfleifchten Leichnam warf man zum 
Fenſter hinaus, vor des Grafen von Angouleme; 
Eines natürlichen Bruders ded Königs, Füße Die 
fer, um feiner Freude gewiß zu ſeyn; wiſchte mit 
feinem Schnupftuch das Blut aus des Todten Ans 
geficht, erfännte ibn; und ſtieß ihn dann mit den 
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Füßen zurück. Der fanatiſche Pöbel mißhandelte 
noch weiter auf jede erdenkliche Art die edle Leiche. 

Zu gleicher Zeit begann das Morden in den 
Häuſern der übrigen Hugenotten, (die Meiſten der. 
felben hatten durch Hinterliſt des Hofes in der 
Nähe des Admirals ihre Wohnung erhalten) in dem 
Straßen, wohin die Aufgeichredten fich flüchteten, 
im Louvre, mohin eine Menge Schlachtopfer ge 
lockt oder geichleppt wurden. Die Gardeſoldaten 
und die Bürgermwachen, die leiten unter Anführung 
des Marſchalls von Tavannes — dei eigentli-. 
chen Siegerd von Jarnac und Montcontoner 
— wetteiferten an Wuth. Miele Freywillige ge- 
fellten fich ihnen bey. Ein weißes Band am Arm 
und ein weißes Krenz auf dem Hut unterfchied die 
Katholiten von den Ketzern; Fadeln vor allen 
Fenſtern erleuchteten die Mordnacht. Bor dem 
Eingang des Schloffed fiunden zwey Reihen Gar. 
den aufgeſtellt; fie tödteren mit ihren Hellebarden 
die Unglüdlichen, die man durch fie bintrieb. 
Auch im Schloß, in allen Gemächern und Win. 
fein, floß Blut. Der König, das Mordgemehr in 
der Hand, vief ſeinem Schwager Heinrih von 
Nadarra und dem Prinzen von Eon de wüthend 
zu: „Tod, Meffe oder. Baftile !— beyde fchworen 
um Schein ihren Glauhen ab. — . Aus, einem 
Fenſter des Louvre ſchoß dann der Tyranıı, wie 
man ſagt, auf feine fliehenden Unterthauen. We- 
nigdftens weidere er — in den Straßen von Paris 
an den feigenden Tagen herumgehend — feine 
Blicke an den biutenden Opfern ; und da tar es 
auch, wo man als von Eoligny’d verweſender Lei 
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che die Höflinge ſich abwandten, das Wört des 
Vittellius aus des Königs Munde vernahm: ‚ein 
todter Feind riecht immer gut!’ Auch die Köni—⸗ 
gin Mutter mit ihren Hoffrauen wandelte frohlof- 
fend umber, ſelbſt geilen Muthwillen übend an 
nackten Männerleichen — 

Drey Tage lang währte das Morden; die it. 
ſten Häupter det Hugenotten, Teligny, des Ad» 
mirals Eidam, Bernt, Elermönt, Lavardie 
dela Force, la Rochefoucaäuld, und vide 
‘andere, der Gemeinen aber wine ungezählte Menge 
würden alſo gefchlachter, Und nicht nur in Pa- 
ris — wo freylich die Hauptfeene war — fondern 
auch in vielen andern Stäbten und Dörfern, in 
den meiſten Probinzen des Reichs fanden auf Be⸗ 
febl des Königs folche Ermordungen ſtatt. — 
Orleans verloren über 3000 Menſchen das 
den. -Meaur, Angers, Troyes, — 358* 
Bordeaug, Tonleufe, Lyon und viele andere 
erfubren dieſelben Schrecken. Man ſagt, daß die 
Henne der auf den Feldern verwefenden oder in 
die Flüſſe geworfenen Leichhäme einen Peſigeruch 
ausgebaucht und das Waſſer, ja ſelbſt die Fiſche 
ungenteßbar gemacht babe! Sulky rechnet, daß 
über 70,000 Hugenotten in dieſen Tagen der Wuth 
gefallen. Andere Schriftſteller zählen über 100,000. 
Wenige Statthalter weigerten ſich, die Mordbefehle 
zu vollziehen, und im Parlament zu Pario, als der 
König mie: froher Stimme das Geſchebene als ein 
durch Ihn gebotenesStrafgericht gegen die rebel⸗ 
ſchen Hugenotien darſtellte „Hblitben die Männer 
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des. Rechtes ſtumm, mad wagte blos der Präſident 
be Than einen halb unterdrückten Seufzer. % 


4. 23. a 

Aber die entiegliche Frevelthat, womit der 
Fanatismus die Geſchichte Frankreichs und der 
Menſchheit befledte, yerfeblte noch ihres Zweckes. 
Vergebens ward eine jährliche Feyer zum Gedächt⸗ 
nis des. Über die Ketzerey errungenen Gieges yer- 
ordnet, vergebens bielt Pabſt Gregor XIII. dar 
über- in unmenſchlichem Frohloden ein Firchliches 
Dankfeſt, und ſchlug Denkmunzen zur Verherrli⸗ 
chung. des gelungenen Meuchelmords: die Huge- 
notten waren nicht vertilgt, und die, entronnenen 
ſtärkte der Muth der Verzweiflung. Sie zu be⸗ 
ſchwichtigen erließ der feige König ſchon im zwep- 
‚ten. Monat nach der Bluthochzeit, ein Edift des 
Schupes und des Friedens, Umfonft ! Die Refor- 
mirtın kannten jegt den. verrätherifchen Laut. Im 
den Waffen allein faben ie Schup, Ibren Si⸗ 
herheitsplag La Rochelle belagerte der Herzog 
von Anjou acht Monate lang mit einem gewalti- 
gen Heer... Aber feine Macht zerichellte an dem 
meiſchuuueruiche⸗ Bun. 3. Bürger. Mittlerweile 
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war der Herzog von Anjou zum König von Po— 
len gewählt worden, was ihn noch geneigter zum 
Frieden machte. Alſo mard der vierte NReligionds 
friede gefchloffen, *) und darin die früheren Ge— 
währungen erneuert. Für la NRochelle, welches 
einen königlichen Statthalter annehmen mußte, er⸗ 
bieften die. Reformirten Nismes und Montau— 
ban; und allenthalben zeigten fie ich wieder im 
ihrer vorigen Macht, | | 
Inzwiſchen harte fich um den jüngſten Bruder 
des Königs, den eitlen, unrubigen charakterloſen 
Herzog von Alen çon, eine Parthey von Mißver⸗ 
gnügten aus beyden Religionstheilen geſammelt, 
welche Ihn, an der Stelle des nach Polen gegan⸗ 
genen Heinrich von Anjou zum Nachfolger des 
achtbar dahin welkenden Karl 1X. und vorläufig 
zu deſſen Generallieutenant zu machen gedachten. 
Sie nannten ſich Politiker, weil ihre Beſchwer- 
den ſich auf Staats. nicht auf Religionsfachen 
bezogen. Auch die Prinzen von Navarra und 
Condé waren im Bund, Aber Margaretha von 
Navarra verrietb das Geheimnig, worauf der 
ſchlecht geleitete Anfchlag tm Blut einiger unter⸗ 
geordneter Theilnehmer erfticht ward. 2 
Bald darauf farb Karl EX. **) nad vie lek 
körperlichen und Seelenleiden, unter Aeußerungen 
großer Gewiſſenspein und troſtloſer Verzweiftung. 
Am Todestage ernannte er feine Mutter zur unum- 
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fehränften Regentin, bis ſein Bruder Sein rich 
das Reich in Beſitz nähme. 


$. 24, 


Auch ſäumte diefer nicht. Ben nächtlicher 
Weite, eilend wie ein Flüchtling, verließ er Era. 
kau und das Polnifche Land, deſſen Thron ibm 
die Intriguen und Beftechungen feiner Mutter ver- 
ſchafft, die rohen Sitten der Einwohner aber ver- 
haßt gemacht batten, Seine Ankunft in Frank. 
reich bezeichnet der wieder ausbrechende Bürger- 
Irieg, „Denn Heinrich yon Nayarra, nun- 
mehr aus der Gewahrfam des Hofes entfommen, 
widerrief feine Glaubensänderung und ſtellte fich 
yon neuen an die Spite der Reformirten. Condé 
warb Truppen in Teutfchland, und der Herzog von 
Alengon, alt Haupt der Bolitiker, berband 
feine Macht mit jener der Hugenotten. Dan drang 
auf eine allgemeine Staatsreform, zu welchem En- 
de eine Verſammlung der Reichsſtände begehrt 
ward. König Heinrich ILL, feit feiner Thron. 
‚befteigung blos friyolen oder ſchändlichen Vergnü- 
gungen bingegeben , von gleich ſchlechten Günftlin. 
gen in allen Handlungen gelenkt, und über Hof⸗ 
and Weiber - Sntriguen der großen Staatsintereffen 
vergeſſend, ſchloß einen Frieden mit feinem Bru- 
der, worin eribm Anjou, Tonraine und Ber. 
r y Überfieß, und mit den Hugenotten den fünf. 
ten Religionsfrieden *) worin biefelben acht neue 
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Sicherheitsplätze, das Recht auf die Hälfte der 
Erellen in den Barlamenten (chambres miparties) 
und in ganz Franfreih, Paris ausgenommen, Die 
uneingefchränfte Neligionsübung erbielten. Der 
Herzog von Alengon, jetzt von Anjou, befchäftigte 
fid von nun an mit den Niedertändifchen 
Dingen (f. oben $. 9.0.10.) und ftarb (1534) erblos. 
Aber die eifrigen Karbolifen, an ihrer Spige 
das Haus Guſiſe, insbeſondere defien Haupt, der 
Herzog Heinrich von Guiſe, erbittert über den 
‚für die Reformirten ſo günſtigen Frieden, ſchloſſen 
einen Bund, die hei ligeLigue genannt, zum Schuß 
des katholiſchen Glaubens und zur Ausrottung der 
Ketzerey. Sie verbanden ſich zur wechſelſeitigen 
Vertheidigung gegen Jedermann ohne Ausnahme, 
und zur Bekämpfung Aller, die ſich weigern wür— 
den, der Ligue beyzutreten. Schon dieſe Formeln 
des Bundeseides deuteten auf Empörung; aber die 
Plane der Häupter giengen noch weiter. Das 
Haus, Lothringen. Buife — alfo murmelte ‚man 
‚Wife — vermöge feiner Abſtammung von Karl dem 
Großen, babe Anfprüce auf den Thron Franf- 
‚reichd. Durch manches Mißgeſchick der Capetinger 
‚and Valcfier habe der Himmel fein Mißfallen über 
die Verdrängung des erinuchten SKarolingiichen 
Hauſes bezeugt; es (ey Zeit, jetzt, da durch einen 
ſchwachen, den Ketzern gemogenen König die. Recht⸗ 
gläubigkeit in Gefahr gekommen, und da der prä- 
ſumtive Thronerbe/ der König von Navarra ſelbſt 
Hugenotte wäre, einen entſcheidenden Schritt zu 
thun / und das Reich an dasjenige Haus zurück zu 
‚bringen, welchem es vom Rechtöwegen gebühre. Der 
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beilige Vater würde nicht anſtehen, die Entthre 
nung des unwürdigen Heinrich9 LIE eben fo 
gut zu beißen, mie er folches vor Zeiten bey dem 
merovingiſchen Childerich gerban. 

Konig Heinrich, die gefährlichen Anſchläge der 
Ligue abnend , harte gleichwohl den Muth oder die 
Kraft nicht, ihr ofen mir feiner königlichen Ge— 
walt entgegen zu treten. Er glaubte einen Mei 
ſterſtreich der Politik au thun, indem er fh Selbſt 
zum Haupt der Ligue erklärte. Allein hiedurch 
gewann dieſelbe ein mehr geſetzmäßiges Anſehen, 
und der König, obſchon für den Augenblick gegen 
ihre fchlimmiten Plane geſichert, hatte fich vom 
Monarchen des Reichs zum Haupt einer Faktion 
erniedrigt, und zwar zu einem unmächtigen Schein. 
baupt und weiches den Verbundenen gleich ver. 
haßt als verächtiich wur. 

Auf dem Reichſtage zu Blois erfuhr er zum 
erſtenmal die Feindfeligkeit der Ligue, Man wollte 
ihm einen Neichsrath an die Seite fiken, der 
feine Fönigliche Gewalt befchränfe., Er — unfähig zu 
männlichen Ensfhlüfen — verfuchte, durch Stif- 
"tung des Ordens vom heiligen Geiſt feine 
"Barthey zu verflärfen, und gewann dadurch aller⸗ 
“dings einige — Seiner würdige — Anhänger. 
"Bon ernflerem Erfolg war die Forderung der 
"Ligue, daß den Neformirten die Religionofreyheit 

wieder follte genommen werden. Der elende Hein. 
rich zwar ſtimmte im Herzen diefer Forderung: bey. 
Hate ee doch — feine fchlechten Sünden durch 
eich ſchlechte Sühne zu tilgen — einer‘ Bruder. 
‚ya von frommen Büßenden fich beygeſellt, umd 
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war im groben Sack, mit einem Strick umgürtet, 
eine Geiſel und einen mächtigen Roſenkranz in der 
Hand bey einer feyerlichen Prozeſſion erſchienen. 
Doch mußte er als König die Verheerungen des 
Bürgerkrieges ſcheuen, und ſolcher Krieg mar un, 
vermeidlich bey der Aufkündigung des Religions⸗ 
friedens. Aber die Ligue drang durch. Zwey 
Kriege waren davon die Folge. *) Die neuen 
Friedensſchlüſſe ſtellten den vorigen Rechtszuſtand 
wieder her, waren jedoch trügeriſch, wie alle frü— 
hern. | 


f. 25. 


Nach dem Tod des Herzogs von Alengon 
oder Anjou) fchritt die Ligue kühner voran, - Das 
Haus Valois näherte fih dem Ausgang. Der 
-König-allein, und bey feinem duch Wobllüſte ge- 
-fchwächten Körper ohne Hoffnung von: Leibeserben, 
war noch davon übrige. Die Krone fiel nun auf 
das Hans Bourbon (von deffen Stammvater Graf 
‚Robert von Clermont, K. Ludwigs 1X. viertem 
Sohn, welcher die Herrſchaft Bourbon erheura⸗ 
thete, alſo benannt.) Das. Haupt dieſes Hauſes war 
Hein riſch, der reformirte König von Navar— 
ra, welch ſchreckende Ausſicht für die, Nechtsaläu- 
bigen! Nur bey den Guiſen mochte man Heil 
finden. : Alſo ward die Verdrängung K. Heinrichs 
beſchloſſen. Das Necht der Bourbonifchen Hauſes 
ſcheinbar zu ehren, wählte man den alten Cardinal, 





*) 1577 u, 1580, 
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Karl von Bourbon, Heinrichs Obeim, zum 
Haupı der Liaue; er ließ fichs gefallen, ein Werk 
zeug zur Erhebung der Guifen an fern. Auf feine 
‚Aufforderung gewährte Heinrich ZIT, in dem 
Editt von Remours 9) der Ligue zehn Sicher- 
heitsplätze; wogegen den Rerormirren die. Ibrigen 
ſamt der Meligionsfrenbeit wieder follten entriſſen 
‚werden. In dem hieraus entflandenen Kriege 
ſchlug Heinrich‘ von Navarra das Liguiftifche Heer 
bey Coutras; **) aber. die Ligue, ermuntert durch 
König Philtpp von Spanien, verlor dem 
Mutb nicht. Ein Ausfchuß von ſechs zehen Män— 
nern batte fich aus ibrem Schooße gebildet, weicher 
rafch auf das Ziel losgebend, nicht‘ blos die Nach. 
folge im Neich für den Herzog Heinrich von Guife, 
fondern fofort die Abſetzung des ſchwachen und un- 
-zuverläßtaen Königs begehrte. Dieſer, durch fo 
dringende Gefahr aus dem Taumel feiner Eindifchen 
“oder fchändlichen Vergnügungen geweckt, ſuchte 
Paris durch berbengerufene Truppen zu bändigen, 
ward aber. durch dad. fogenannte Barritaden- 
— gefecht binansgerrichen, und flob nah Char⸗ 
tres. N) Muthlos und durch feine Mutter zur 
Nachgiebigkeit beſtimmt, bemilligte er alle Horde 
rungen der Ligue. Der Hergog von Guiſe ſollte 
Generallieutenant des Königs fenn, die Reformirten 
‚wurden abermals geächtet, und eine: allgemeine 
Reichsverſammlung nah Blois berufen... 





9 1585, ee) 1587. er) 158, 


-. 
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Auf dieſer Verſammlung, deren entfchiedene 
Mehrheit den Intereſſen der Ligue und des Her 
zogs von Guiſe diente, ergriff der zitternde König 
das Hülfsmittel feiger Torannen: er ließ den 
Herzog Heinrich von Guiſe und deffen Bruder 
den Kardinal durch feine Satelliten ermorden. 

Aber feine Sache ward nicht verbeffert da— 
durch, Der dritte Bruder, der Herzog Karl von 
Mayenne war entkommen. Die Ligne erklärte Die 
fen als Neichsftatthalter, und den gefrönten Mörder 
als veriuftig der Krone Dazu kam der Bannfluch 
des Pabſtes, und ein faſt allgemeiner Abfall der 
Katholiken. In derfeiben Zeit farb die Königin 
Mutter, deren Räuke und Verworfenbeit durch He- 
gung der Partheywuth, and durch kuͤnſtlich fchlechte 
Erziehung ihrer Söhne, den Hauptgrund zu dlien 
Leiden Sranfreichd gelegt. Am Rande des Grabes 
endlich gab fie dem König, dem fie fo oft mißleitet 
batte, noch einen guten Math: er föle fich mit 
Heinrich von Navarra verbinden, ibr gemein⸗ 
fchaftliches Necht gegen den TIhronräuber Guiſe zu 
fchirmen, Der König befolgte den Natb, warf 
ſich im die fich willig Öffnenden Arme feines Thron. 
folgers, und. zog mir demſelben vereint vor varis/ 
dem Hauptſitz der Ligue, 

He Verwirrung der Faktionswuth berrſchte 
ba dieſer unglücklichen Stadt, der fanatiſche Aus- 
fchuß der Sechs zehner beberrfihte die Gemeinde, 
"Ein anderer, aus den Generalſtänden gewählter 
von 40 Deputirten, das Reich. Einzelne Häupter 
der Ligue verfolaten ihre befondern Zwede, Auch 
der König von Spanien hatte feine Parthey, In— 
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zwiſchen wurde die Stadt durch Hunger deängitigt 
da entſchloß ſich der Dominikaner Jakob Ele. 
ment — ein ſonſt als achtungswerth erſcheinen⸗ 
der, doch von Religionsſchwärmerey biß zum Wahn- 
ſinn hingeriſſener Mann, — die Rechtgläubigkeit 
durch Meuchelmord zu reiten. Er gieng in das 
Lager binaus, überreichte dem König einen Brief, 
und ſtach dem Leſenden das Meſſer ins Herz. *) 
. 26 

Heinrich von Navarra, jetzt vermög un— 
bezweifelten Erbrechts König von Frankreich, und 
als ſolcher in feinem Lager atisgerufen, erfuhr den 
beftigften Widerſtand der Liguiſten. Diefe, den 
Kardinal von Bourbon unter dem Namen KarıX. 
als Schattenfönig voranftelend, wagten theils durch 
Unentfchloffendeit des Herzogs von Mapenne, theils 
durch eigene Partheyung gelähmt, den entfcheiden- 
den Schritt nicht.: Auch nach dem baldigen Tode 
Karls X. **) begnügte ſich Mayenne mit dem 
Titel Reichäftatthaiter, während Philipp IL. von 
Spanien vergebend fich bemühte, feine Tochter 
Eiara Eugenia — ald von einer franzöfifchen 
Brinzeffin erzeugt — allenfalls vermäblt mit dem 
jungen Herzog von Guiſe, auf den Thron gu 
feßen. Der Haß gegen Spanien; die Schen, Frank. 
eich zum fpaniichen Bafallenreich zu machen, wandte: 
ſelbſt die Liguiſten, die fanatifchen Sechszehner 


*) 1589. 1. Augüſt. | 
«) 1591, 9 May. 2 
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ausgenommen, von dieſem Plane ab, während 
Heinrich IV, feinen Anbang durch ein weiſes, 
kraftvolles Benehmen zuſehends verflärkte, und mit, 
fchwerem Arm feine Gegner zu wiederboltenmalen, 
ganz beſonders glorreich bey Jury *) nicberichiug: 
Dennoch fette, meift durch fpanische Hülfe, Die Ligue 
ihren Wideritand fort. Vergebens fuchte Heinrich LV: 
Baris durch Hunger, vergebens Rouen durch Wafs 
fengewalt zu erobern; bier und dort bewirfte das 
fpanifche Heer unter dem Herzog von Parma dem 
Entfag. Endlich fchrieb die Ligue eine allgemeine 
Meichsverfammlung nach Paris aus **) und die 
fpanifchen Hänfe fchienen gefährlicher als je. Da 
erwog Heinrich das Unheil eines längern Bürger 
friend, die Gefahr der völligen Auflöfung ded Reichs 
(mehrere Provinzen drobten bereits fich für immer 
von der zerrütteten Monarchie zu trennen) und 
vielleicht auch daß, Wer fchon einmal aus Todes 
furcht (in der Bartholomäusnacht) feinen Glauben 
abgeſchworen, folched auch zu wiederholen verpflich- 
tet fen, wenn das Heil des Staates es fordere, 
Alſo gieng Er in die Meſſe **) — des Mifver: 
gnügens der Reformirten ungeachtet —; fa er beſie⸗ 
gelte, feiner bigotten Unterthanen willen, die Aus. 
föhnung mit dem Pabite durch Unterwerfung unter 
eine puerile, theils von ibm perjönlich, theils von 
feinem Geſandten zu erfichende Kirchenbuße. 





*) 1590, 14 März. 
**) 1593, 


. 25. Zuny 1593, 
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Kent hörte der Grund des Widerflandes ge- 
gen Heinrich auf; Zu Chartres empfieng er die 
fönigliche Salbung; und alle große Städte, dem 
Beyſpiel von Paris folgend, öffneten ihm ihre 
Thore. Die Häupter der Ligue — auh Mayenne 


und der junge Herzog von Guiſe — unterwarfen 


fich auf gute Bedingungen, Die Ligue löste ich auf — 
die Franzoſen, durch die berühmte „Menippeiſche 


Satyre“ *) zur Verlachung derjelben gebracht, 


konnten ihr nicht mebr anhängen — der Bürger 


frieg war geenden **) Nur gegen Spanien 
dauerte der Kampf fort, da Philipp IL den 
ihm angerragenen billigen Frieden verwarf. Erft 


1598, nachdem wiederholte Verluſte und drüden- 


der Geldmangel demfelben die Hoffnung benabmen; 
Franfreich erobern zu können, bequemte er fich da⸗ 
su, und fchloß zu Vervius **) Frieden, duf den 
Fuß des alten Vertrages von Chatean- Cam 
brefis. 


In demſelben Jahr 1598 erließ Heinrich das 
Editt von Nantes, worin den Reformirten 


volle Religionsfreyheit, Zutritt zu Allen Aemtern, 


und mebrere Sicherbeitsplätze, worunter la No⸗ 
chelle, verliehen wurden. Er glaubte durch dieſes 


— in der Intention allerdings humane, in 
e⸗ 


— 





%) LaSatyre Menippee de la Vertu du Catho- 
licon d’Espagne et de la tenue des Etats de Paris, 
avee les notes de M. M. Dupuy et le Duchai; 

”) 1595. | 

+) 1598, 2, May. 


4 


Die Zeiten Philipps des IL. und III. 353 


Beſtimmungen jedoch zum Theil fehlerhafte — Edikt 
feiner Pflicht, fo mie der Volitik Genüge zu leiſten, 
und freute gleichwohl dadurh — wie die folgen 
den Befchichten zeigen werden — den Samen neuer 
Zerrüttung aus, Unter feiner Regierung jedoch 
währte der Kirchenfriede ungefört fort, 

27, 

Nach alfo bergeftellter innerer und Außerer 
Rubhe ergab fih Heinrich mit Eifer und Liebe dem 
fchönen Geſchäft der Beglückung feined Volkes. 
Tiefe Wunden Hatte der Tangmwierige Bürgerkrieg 
dem Wodhlſtand, der Stetlichfiit, der Eultur def 
ſelben geſchlagen; in kurzer Frit ſah man ale 
diefe Wunden heilen und Frankreich innerlich eine 
Blüthe des Bürgerglücks, und Auferlich eine Kraft 
entfalten, welche die Welt in Erflaunen feste, Die 
mwahnfinnige Grauſamkeit der Länderverderber , daß 
volle Maaß ihrer Beſchränktheit oder Bosheit, er 
Scheinen am auffallendften in der Entgegenfebung mit 
der Wirffamfeit verftändiger und guter Fürften, 
Dagegen tft auch nicht zu verfennen, Laß die Glo— 
rie, weiche Heinrichs IV. Bild umftrablt, großentheils 
die Wirkung ded Kontraftes if, den feine menſchen⸗ 
- Frenndliche Regierung mit den ſchlechten Defpoten- 
künſten, die vor und nach ihm das fchöne Franf. 
reich drückten, macht; und dag fein größter Ruhm 
darin beiteht, mit Nechtlichkeit den Staat veriwalter, 


den von felbft erforgenden Aufſchwung eines, durch 


Naturgaben gefegneren und von einem thätigen 
Volke bewohnten Landes. nicht muthiwillig gehemmt 
su haben, Doch ziehen und in Heinrihd Bild 
v. Rotteck. 7ter Bd. 23 
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auch die Züge des edlen Privatcharafters, des«Ach 
ten Ritterfinns, und der vwielfeitigften Liebenswür. 
digfeit an. *) 

Des Königs treuer Rathgeber und Gebülfe in 
den Berivaltungsforgen — im Grund der Schöpfer 
des Syſtems von Heinrihs IV. innerer Regterung 
— mar der vortreffliche Marguis von Rosny, 
nachmals Herzog von Sulip, einer der wenigen 
Miniter, welche die Liebe des. Volkes nicht minder 
als jene ihres Herrn verdienten. Zwar hatte Sul— 
In ſehr ſtrenge Begriffe von der Allgewalt des 
Fürften und von der Würde des Adels; zur 
Free des Volkes im Ginn einer vorangefchrit- 
genen neuern Zeit erhob er fh nit: aber tr 
ſorgte doch für das Volk, mild und väterlich, 
und mag, nach dem damaligen Zuſtand der Kultur 
und Wiſſenſchaft, als entſchuldigt gelten wegen 
ſeines theoretiſchen Irrthums. Eine innige, wech 
ſelſeitige Freundſchaft derband den König und 
den Miniſter. Underboien tadelte dieſer die Fehler 
ſeines en und blieb trob aller Hofränfe und 





*) Memoires des: Oeconrmies d’Etat de Henry le 
grand et des Servitüdes loyales de Max, de Be- 
thane Duc de Sully. Paris. 1662. Esprit de Sul- 
ly. Dıiesde 1768 Joiürnal du regne de Henty IV. 
p. M. de l’Etoile. Histoire de France $ous Hen- 
sy IV, p. P. Matthieu. Paris 1606. Die Geſchichte 
Heinrichs IV. von Perefix, Dulpleix, Bury, Dügour 
u. a. Leben Heinzihe IV. in Sahrskhe allg. Biogra⸗ 
phien. 
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Verläumdung ſtets im Beſitz von deſſen liebevollem 
Vertrauen. 

Als Sully die Verwaltung der Finanzen 
antrat, fand er eine Schuldenlaſt von 330 Millio— 
nen Livred (gegen 1000 Millionen nach dem beutl. 
gen Fuß). Die Steuern ertrugen jährlich nur 30 
Millionen; obfchon die Untertbanen wohl 150 zahl. 
ten. Bier Fünftheile gingen verloren durch fchlechte 
Einpebungsweife und Veruntreuung. Nach fünf. - 
zehnjähriger Verwaltung waren alle Schulden ge—⸗ 
tilgt, ein Schag don 40 Millionen gefammelt, die 
Staatseinfünfte anfehnlich vermehrt, und gleich“ 
wohl die Laſten des Volkes bedeutend vermindert 
worden. Drdnung, Sparfamfeit, Nechtlichkeit des 
Minifterd bewirften forches Wunder, 

Allernächſt Hat Suly der aferbanenden 
Klaſſe feine liebende Sorgfalt gewidmer, aber eben 
bieduch der Geſammtheit wohlgerban. Er 
Fannte die wahre, die felbftKändige und 
unverſiegliche Duelle ded Rationalreichthums. 
Mat Hat ihm vorgeworfen, daß er dagegen Fu. 
duſtrie und Handel verwahrlofet babe: jedoch mit 
Unrecht. Die Blüthe des Ackerbaues iſt die Grund- 
Tage des Gedeibend für alles Andere, Auch bat 
Sully gegen die Monopolien, gegen die hoben Auf. 
lagen, gegen andere Hemmungen der Induftrie fich 
Träftig erhoben; und ein mehrered als Befrey. 
ung von Feffein bedarf der Gewerbsfleiß nicht, 
Indeſſen wurde auch für Brförderungsmit. 
tel des Handels, ſoviel die Umſtände eriaubten, 
geſorgt. Die Seine und Loire murden durch 
einen Kanal verbunden, Und gu ähnlichen Werfen 

23 # 
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von nöch weit größerem Umfang, die in des Mi. 
nifters und des Königs entferntern Planen lagen, 
:mangelte Beyden blos die Zeit, 

Auch auf Berbefferung der Gerechtigkeit 
pflege war Sully bedacht; *) und den Künften 
and Wiffenichafien, die er durch fein Benfpiel er⸗ 
munterte, wandte er zwar nicht verfchwenderifch, 
da Sparfamfeit noth chat, Doch licbend feine Ga- 
ben zu. Mit der geordneten Verwaltung kehrte 
nicht nur Wohlſtand, fondern auch Gefühl der 
Kraft zur Nation zurück. Während der Bürgern 
friege war Sranfreih ein Tummelplatz fremder 
‚Heere , und fa der Spielball der fpanifchen Polis 
zit geworden. Aber Gefahr und Kampf find die 
Schulen der Tapferkeit; und Volkskriege erzeugen 
rüfige Männer. Die durch Entgegenfegung ſich 
wechfelfeitig aufpebenden Kräfte durften jetzt nur 
vereint nach einem Ziele gelenft werden, um furcht- 
bar zu ſeyn. Alſo konnte Heinrich bald nach bes 
ſchworner Bürgerfehde feine Blicke muthig nach 
außen richten, und die Demüthigung Oeſtreichs, 
von welchem fo viele Noth über Frankreich ges 
kommen, fich als Ziel vorfegen. Große Zurüſtun— 
gen batte er bereits zu folcher Unternehmung ges 
macht, viele Bundesgenofen — zumal die pro» 


) Selbſt der Verkauf der Gerihtsftellen, tie 
er aus finanziellen Gründen einführte, erwies ſich anfangs 
wortheithaft durch vermehrte Selbſtſtändigkeit der Richter. 
Erſt fpäter entwidelte. fih die Schädlichkeit diefer ges 

. fährlichen Einfeßnng. 
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tehantifchen Fürften Teutſchlands, aber 
auch Savoyen, Venedig, bie Shmeizer, 
feld der Pabſt — Alle mißtrauiſch gegen Deft- 
reichd Macht, waren gewonnen; der entbrannte 
Streit um das Cleviſche Erbe gab den willkom⸗ 
menften Anlaß zum Kriege, Schon fah fich Hein« 
rich im Geiſte als Steger, ſchon harte er ſelbſt 
son Errichtung einer allgemeinen hriftlichen 
Staaten Republik, anderen Spige Frankreich 
fieben follte, geträumt, als ibm, wie er eben. zum 
Heere abgeden wollte — Ravaillaec mit einem 
Meſſer erftach. *) Heinrich IV. bey allen feinen 
Schwähen — meiſt Temperamentsfehler und den 
Franzoſen nicht anſtößig — war ein großer Fürſt 
und der beſte unter allen, die jemals auf Frank. 
reichs Thron gefeffen. Darum fühlte auch gang 
Franfreich den Stoß, der ibn tödtete, Innig mit. 
Ein Schrey des Schmerzens gieng durch alle Pro⸗ 
vinzen, und die Rückkehr der böfen Zeit, gleich: 
nachdem er die Augen gefchloffen , rechtfertigte den. 
aligemeinen Schmerz. Billig blieb ihm. als dem 
Bater feines Volles die Liebe alter folgenden Ge⸗ 
ſchlechter und die Ehrfurcht feines eigenen Hauſes, 
als deffen Schutzgeiſt, geweiht. 


$ 28, 


Heinrichs EV. erfie, unfruchtbare. Ehe mit der 
ansfchweifenden Margaretha von Valois 
wär fpäter wieder aufgelöst worden mit Einwilli— 
gung des Pabſtes. Seine zweyte Gemahlin Ma— 





9 14, May 1610. 
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via von Medieis, machte ihn zwar zum Vater 


von zwey Söhnen nnd drey Töchtern, trütte aber 
feine Tage durch Ränke, Herrfchbegierde und (frey- 
lich nicht undegründere) Eiferfucht. Diefelbe ward 
nach ihres Gatten Tod — durch einen Barla- 
mentsfhluß, was eine ganz neue Anmaßung 
Diefes Körpers war — zur Megentin, mährend 


der Dinderjährigkeit ihres Erfigebornen, Lud- 


wigs XIII. erklärt, *) führte aber die Regierung 
ſchlecht. Ale Staatsmaximen Heinrichs und fei- 


ned Miniſters wurden jetzt verlaffen Mit Sp a⸗ 


nien ward enge Freundſchaft geſchloſſen und eine 
Doppelbeirath, zwiſchen dem jungen König 
und der Spanifchen Prinzeſſin Marta Anna, 
dann zwifchen des Königs Schweſter Elifabeth 
und dem Prinzen von Afturien verabredet. *) 
Die Proteffanten erfuhren jetzt vielfache Ungunf, 


und mochten aus dem biggtten Sinn ihrer Regen. 


tin noch Schlimmeres für die Zufunft fich weiſſa— 
gen, Aber auch die Katholifen wurden entrüfler 


durch Die einreißende Unordnung in der Verwal. 


tung, durch die frivole Vergeudung der von Hein- 
rich gefammelten Schäße, und durch die wechfeln. 


den Hoflaunen. Sully, über fein Vaterland 


trauernd, verließ den verderbten Hof; und die un- 
rubigen Großen, durch den Anblick von deffelben 
Schwäche ermuntert, rüfteten fich gu erneutem Fak⸗ 
———— Die Großiährigkeits-Erklärung deg 





*) 1610, **) 1612, 
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Königs, *) änderte an diefen Verhältniſſen nichts, 
Noch zehn Fahre lang dauerte der That nach die 
Herrfchaft der Mutter fort und der von ihr einge 
fegten Minifter, | 

Unter denfelben war der Ztaliener Concin⸗ 
no Concinni, nachmals Marihall d'Ancre, 
mit feinem Weib, Eleonora Dora Galigai, 
am meiften vermögend. Mit Unmuth ertrugen die 
Großen feine Gewalt; wiederholte Empörungen, 
Bürgerkriege zerrütteten dad Reich, 

An der Spike der Mißvergnügten fiund der 
Prinz von Eonde, der Herzog von Eyernon — 
früher der Königin Freund — jene von Guiſe, 
von Montmorency und von Bouillon, auch 


der tapfere Marfchall Lesdiamteres und mehr 


re andere. Der furchtfame Hof bemilligte durch 
den Kontraft von Gt, Menehould **) neben 
andern Forderungen auch die Zufammenberu« 
fung der Reichsſtände. In demfeiben 1614ten 
Jahr verfammelte fich demnach der aus drey Ord⸗ 
uungen beſtehende NReichdtan: aber er täuſchte die. 
Hoffnungen der Nation. Ohne Plan und Eintracht 
handelnd, ward er ſchnell und ohne Mühe aufge 
Iöst durch Intriguen und Gewalt des Hofes. Bis 
zur Revolution (1789) verſammelte ſich keiner 
wieder. 

Zur Beſchwichtigung der Großen — dent 
vom Volt mar in diefen Bewegungen nur wenig‘ 





*) 1613. Er war geboren am 27ten Sept. 41601. 
o) 1614. 15. May, 
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Rede; nur der Hugenotten, als der Schüslin« 
ge Contes wurde gedaht — gewährte der Hof 
den rebelliſchen Großen Statthalterſchaften und 
Sicherheitsplätze, den Hugenotten die Betätigung 
der ihnen günftigen Edikte. Deffenohngeachter 
währten die Umtriebe Conde’s fort. Da ließ der 
Hof ihn auf die Baftille ſetzen, und bielt ihn 
drey Fahre lang gefangen. *) Aber während der 
Unruhen, die diefer Gemaltitreich veranlafte, be= 
wog de Luines, des Königs Liebling und Spiel. 
gefährte, feinen der Abhängigkeit überdrüfigen 
Heren, die Herrſchaft aus den Händen der Mutter 
zu reißen. Es geſchah auf gewaltthätige Weiſe. 

Der Marſchall von Ancre **) wurde ermordetz” 
feine Gattin — weil fie, wie man behauptete, mit 
Zauberfünften das Herz der Königin beſtricket — 
hingerichtet , die Königin felbit nah Blois ver 

wieſen; Luines vermochte jetzt alles, und flieg 
bis zur Würde des Connetable. 

Indeſſen vermittelte Ar mand Johann de 
plefſfis, Biſchof von Lugon — nachmals Kar. 
dinal von Richelieun — die Ausſöhnung feiner 
Gönnerin, der Königin Mutter mit ihrem Sohn. 
Zum Lohn dafür erhielt er eine Stimme im Staats⸗ 
rath, bald auch den Kardinalshut. 

Darauf ſtarb der Connetable de Luines.**) 
Seine Verwaltung hatte ſich durch Schwäche und. 





⸗ 


5 4616 1619. 
**) 24. April 1617, 
®) 1621, 15, Dec 
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Planloſigkeit ausgezeichnet. Ein Krieg gegen Die. 
Hugenotten, welchen ein königliches Edikt ihre Kir: 
chengüter in Bearn entriffen, war feine legte. 
Staatöhandiung, Vergebens hatte er im dieſem 
Krieg Montauban belagert. Nach feinem Tode. 
zwang Lesdiguieres, welcher von der proteſtan⸗ 
tifchen Kirche zur katholiſchen übergegangen , durch. 
fein Waffenglüd die Hugenotten zum Frieden zu 
Montpellier, * der fie ihrer Sicherheitsplätze 
bis auf Rochelle und Montauban beraubte,, 
Nunmehr trat Richelieu ins Miniterium **%) 
und eröffsere mit feiner Verwaltung eine neue, böchit 
merkwürdige Periode in der Geſchichte Frank. 
reiche. 


s, 29, 


8. Heinrichs IV. Tod und die dadurch 
plöglich bewirkte Aenderung der franzöfiichen Po- 
Fitif gereihte Spanien zum Hell, In dem tief-. 
gefunfenen, zerrütteten Zuſtand, worin ed damals 
durch felbfteigene Schuld feiner Regierung lag, 
war es unfähig zum Widerfiand gegen den wohl. 
gerüfteten, thatfräftigen König. Doch auch Die 
Sicherheit, die Ravaillae's Meer ihm ver- 
Schafft Hatte, benüste es ſchlecht. So elend war 
Pbilipp's ILL ***) Regierung, daß Spanien 
unter ihm die Zeiten des Tyrannen u ne 
als ER Zeiten zurückwünſchte! — 


*) 16%. *) 1624. eer) 4598, 
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Seine eigene Unfähigkeit zu Staatsgefchäften. 
fühlend, oder aus Trägheit denſelben abgeneigt, 
übergab Philipp ILL. gleich benm Antritt der Ne 
gierung alle feine Gewalt in die Hände eines ober. 
ften Minifters, des Herzogs von Lerma, wel» 
her Selbſt wieder einen Günſtling (der vom Be 
dienten des Herzogs zum Grafen von Oliva em. 
porgeftiegen) damit befseitere, und durch Thatlo⸗ 
ſigkeit, Verſchwendung, Ungerechtigkeit und fanatie 
ſche Wuth die Fülle des Elends wie der Schmach 
über Spanien brachte. 

Kaum war der l2jährige Waffenſtillſtand mit 
den vereinigten Niederländern, der die Opn- 
macht bed Reiches verkündete, geichlofen , ) als 
ber Herzog von Lerma, anfart die Zeit der Ru— 
be zur Wiederfammlung von Kräften zu nügen, 
vielmehr die Wurzeln derielben mit unfinziger 
Grauſamkeit durchſchnitt. Das durch Krieg und 
Auswanderung ſchon flarf entrölferte Neich wurde: 
von ibm noch um Hunderttauiende feiner nützlich⸗ 
ſten Einwohner gebracht. Die Mauren, welchen 
Ferdinand der Kasholifche ben der Erobe⸗ 
rungvon Granada freye Relinionsübung zugefagt, - 
waren fchon von Karlm I. (V.) gezwungen wor⸗ 
ben, zwifchen Taufe und Ausmanderung zu wäh⸗ 
sen. Sie dufdeten die Ceremonien der Taufe und 
blieben Mobamedaner im Herzen, doch dabey fried- 
liche, arbeitfame, nügliche Bürger, Philipp IL, 
um fie zu beſſern Chriſten zu machen, verbot bey 





*) 1609, 
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Todesitrafe , dag Niemand Mauriſche Kleidung tra-. 
ge, Maurifche Gewohnheiten beobachte, Arabiſch 
{preche, oder Kinder die arabifche Sprache lebre; *) 
und ald darüber ein Aufſtand ausbrach, Bändigte. 
er durch Waffengewalt den Trog der Moriskos, 
(mie man die getauften Nachkommen der Mauren 
nannte) und verpflanzke die Behegten nach den 
innern Brovinzen des Reichs. Hunderttaufend Men— 
{chen hatte diefer Krieg gekofter ; die ſchönſten Län. 
der lagen verwüſtet. Aber nicht entfcheidend ge— 
nug ſchien diefe Masregel dem Fanatismus der 
Prieſter. Daher erwirkten fie endlich — der Erz- 
bifchof von Balenzia, und jenen von Toledo, 
des Herzogs von Larına Bruder an der Spike — 
einen föniglichen Befehl, daß alle Moriskos 
aus ganz Spanien follten vertrichen werben, **) 
Nicht einmal die Kinder — man zählte deren 
nur in Balenzia auf 65000 — wollten bie grau. 
famen Prieſter ausgenommen wiſſen. Alſo wurde 
die ganze Nation der Mauren aus Balenzia, 
Granada, Murcia uud Andalusien, ja es 
murden auch die bereitd in die Innern Provinzen, 
Caſtilien, Arragonien m. ſ. w. Verpflanz- 
tem ausgefloßen aud dem Königreich und nach 
Afrika gejagt. Plünderungen nnd perfönliche Miß— 
bandlungen begleiteten diefe Gemwaltthat, welche 
Spanien weit über eine balbe Million feiner 
arbeitfamiten Einwohner raubte, und die Macht der 
feindlichen Staaten auf die Nordafrifanifchen Küſte 


*) 1565, er) 1609. 
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furchtbar Märkte. Bald ſah man aus Strafe de 
für Landftriche veröder, Städte und Dörfer, von 
Bewohnern leer, in Trümmer finfen, das ganze 
Reich in Eläglichiter Eımartung. Bon die ſein 
Schlag, durch die eigene Negierung empfangen, 
bit Spanien ſich noch heute nicht erholt: er bleibe 
ein unglückliches Denkmal der Staatsmagimen von 
Karls V. Haus. 


|. 30, 


An den Hauptbegebenheiten dicfer Zeit, an 
den für ganz Europa wichtigen Verhandlungen des 
Kriegs und des Friedens nahm das einſt fo gewal. 
tige, weit hin gefürchtete Teurfchland nur we 
nig Theil. Als Sefammtmacht war es bereits 
durch Lähmung der Centraigewalt zur Unbedeut— 
ſamkeit binabgefunten, und die Kirchenipaltung 
binderte vollends jede gemeinſame Anwendung der 
Kraft. Die von Zeit zu Zeit wicherfehrende Tür. 
tengefahr, und dann die Einmifchung einzelner 
Fürſten, oder auch freu gedungener Kriegsichaaren 
in die Unruhen Frankreichs und der Niederlande 
abgerechnet , ift die Geſchichte Teutichlands auf ſei— 
ne einheimiſchen Wügelegenbeiten befchränkt, 
und bat auch bier zum vorherrfchenden Charakter 
Verwirrung und Schwäche. 

Kaiſer Ferdinands L nur fechsiährige 
Regierung *) verfloß — die Grumbachiſchen 
Händel in Würzburg ausgenommen — fill und 


v, 1558 — 1564, 
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ruhig. Der RNeligionsfriede murde . gehandhabt; 
Ferdinand ertbeilte ferbft feinen einenen evangeli⸗ 
{chen Unterthanen anfehnliche Freybeiten. Er ıbat 
es aus Sehnſucht nach Ruhe, Sonſt blieb er fehr 
katholiſch gefinnt, und nahm auch, mas nachmals 
‚großes Unheil wirkte, die Jeſuiten in, feinen 
Krblanden auf. 
Bey ſeinem Tod wurden noch einmal dieſe 
Länder getheilt. Marimilian, der älteſte Sohn, 
erhielt das Hauptland O eſt reich, dann die Krone 
von Böhmen und Ungarn durch Wahl; der 
zweyte, Ferdinand, der gegen des Vaters Dil. 
len mit Philippine Welſer von Augsburg 
ſich vermählt hatte, Tyrol und die Borlande; 
der dritte, Karl, endlih Steiermark, Kärn—⸗ 
tben und Kraim. 

Ferdinand empfieng die Kaiferfrönung nicht. 
Die übermürbige Einiprache des Pabſtes Paul IV. 
gegen die Gültigkeit der Abdanfung Karls V. 
und demnach der Thronbefieigung Ferdinands ver« 
urfachte folche Unterlaffung. Boch leiftete der Kai— 
fer Pauls Nachfolger, dem Vabſt Pins IV. durch 
«ine Sefandifchaft „Solitum reverentiae ac devotio- 
nis officium;“ ja, es Lich fih fein Gefandter da 
zu bewegen , in die Formel auch „obedientiam* 


aufzunehmen. 


Mit den Türken hatte Ferdinand kümmerlich 
den Frieden, wenigſtens zeitlichen Waffenſtillſtand 
erbalten. Er bequemte ſich deßhalb zu einem jähr— 
lichen Tribut von 30,000 Dukaten, und ließ Jo— 
bann Sigmund — Jobanns von Zapolya 
Sohn — im Befig Siebenbürgens. Bey der 


366 Fünftes Kapitel. 


Kargheit feiner eigenen Landftände, bey der noch 
größern der Neihsftände, war es ihm unmög- 
lich mit Nachdruck Krieg zu führen, im Frieden 
allein blieb Heil. Mit aller Müpe hatte der Kai— 
fer auf feinem erſten Neichstag zu Megensburg 
eine Kleine Geldhülfe den Ständen Abgedrungen, 
kaum hinreichend — wie er auf einem fpätern 
Reichſtag laut klagte — 1600 Reuter und eim 
Regiment Fußfnechte ein paar Monate fang zu un⸗ 
terhalten. Fa, dieſe erbärmliche Geldhülfe war 
nicht einmal eingegangen. Viele Stände blieben 
ihr Betreffniß ſchuldig; wiewohl fie, durch den 
Reichstag ermächtigt, die Türkenſtener auf ihre 
Unterthanen umzulegen, ungleich mehr als deren 
Betrag von denfelden gezogen hatten. 
J. 31. | 

Maximilian IE, *) noch bey des Waters 
Lebzeiten zum römifchen Könige erwählt, erfuhr 
abermals den abgefchmadten Widerfpruch des Pab- 
ſtes, den er jedoch durch eine freundliche Geſandt⸗ 
ſchaft beſchwichtigte. Indeſſen verſprach er demfel- 
ben blos „obsequium“; das Wort „obedientia* 
wurde vermieden. Diefer Kaifer bat, als Preis 
feiner Weisheit und Mäßigung, worin er allen an⸗ 
dern Fürften feines Hauſes voranacht, Das unge 
tbeilte Lob der Proteſtanten wie der Katholiken 
erhalten. Der Neligtonepaß ſchlummerte während 
feiner Regierung, oder verbarg ſich, beſchämt durch 





1564 — 1576. 
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dad Beyſpiel feiner Milde, und feine partbenfofe 
Beſchützung ded Rechtes kennend. Er beilätiate 
den Religionsfrieden, und vermehrte die Firchlichen 
Frevheiten feiner Erblande, worin bereits ein ſehr 
großer Theil des Adels — mweniner des gemeinen 
Volkes — die neue Lehre ergriffen. Doch blieb 
die Religionsfreyheit — nach dem. Benfpiel desie- 
nigen, was im Reiche geſchehen — auf den Adel 


oo pefchränft. Nur Herren und Ritter follten 


auf ihren Schlöffern und Gütern für ſich und ihre 
Untertbanen der öffentlichen Ausübung der Augs—⸗ 
burgiſchen Confeſſion fich erfreuen, für die Unter— 
thanen derjenigen Herrn, welche Selbſt katholiſch 
blieben, war Fein Troſt; ja, ſogar bie landesherr⸗ 
lichen Städte und Märkte, wiewohl fie das 
Recht der Standfhaft befaßen, wurden ausge 
fchloffen von der Kirchenfrenheit, und vergebens 
flebten wiederholt die ſämmtlichen Stände, diefen 
Städten, indbefondere der Stadt Wien, eine evan- 
gelifche Kirche zu gewähren. So weit entferut war 
jene Zeit, und war feld ein Marimilian von 
der Erkenntniß der Mechte des Menfchen und des 
Bürgers! — Die Freyheit galt bloß ald Privile— 
gium einer böbern Klafe, Sclaverey war die 
Regel für die Gemeinen. 
Indeſſen würde wohl der Kaiſer, dein Antriebe 
feines Herzens foigend, eine ausgedehntere Freyheit 
bewilligt haben, wenn nicht die Einflüſterungen 
feiner katholiſchen Geiſtlichkeit, die drohenden Vor- 
ſtellungen bes Pabſtes, (durch das Organ des Car- 
dinals Commendon ihm zugebend) und die polt. 
tiſchen Verhältniſſe, zumal mit Spanien, ihn zur 
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ſtandhaften Verweigerung aufgefordert hätten. Was 
er jedoch nicht ausdrücklich bewilligte, Tieß der duld⸗ 
ſame Fürſt zum Theil ſtillſchweigend gefchehen. 

Die Hauptſorge Maximilians war der wieder 
ausgebrochene Tür kenkrieg. Noch herrſchte der 
furchtbare Solymannu IL., ſeit beynahe fünfzig 
Jahren das Schrecken der Chriſtenbeit, und der 
Eroberungen und Verwüſtungen noch nicht ſatt. 
Für feinen Schützling, Job. Sigmund Zapolya, 
weicher, mit Siebenbürgen nicht zufrieden, 
feine Hande fets nach der Ungarifchen Krone 
ſtreckte, übergog der 67jährige Sultan noch einmal 
die Schilde des von ibm fo oft verbeerten Reichet, 
und Iagerte fich vor der Feſte Sigerh. Der Kat 
fer, durch die Reichsſtände minder farg als früher 
Zerdinand, und durch die eigenen Landftände gleich 
patriotifch als dankbar, dabey aber auch von au 
wärtigen, zumal Italiſchen Fürſten und ſelbſt 
von Frankreich unterſtützt, hatte ein Heer von 
80,000 Streitern geſammelt; aber er wagte den 
Entſatz durch eine Hauptſchlacht nicht. Alſo blieb 
Sigeth fich ſelbſt Äberlaffen, und fiel, nach der 
glorwürbigften Vertheidigung ald cin Haufe von 
Brandtrümmern in der Feinde Gemalt, verherrlicht 
im Fall durch des edien Niklaus Zrini und 
feiner gleichgefinnten Kampfgefährten große Selbfl» 
aufopferurg, welche werth if im Buche der Zeiten 
neben jener der Helden von he ia 


ſtehen. 


Drey Tage vor Sigeth's Fall haitt Sr 
mann 
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mann im Lager den Geiſt aufaegeben. *) Set 
Nachfolger Selim II. führte den Krieg ohne 
Nachdruck fort, und Marimiliän,; der bereits die 
Erkaltung des Eifers bey den Reichsſtänden wahr. 
nabm, fuchte den Frieden, der auch wirklich auf 8 
Jahre nefchloffen ward, *) Feder Theil behielt 
darin, mas er erobert hatte; Auch Fobann Gig- 
mund Zaroiya bequemte fich etwas fpäter zur Ru— 
be, farb bald, und hatte Stefan Bathori zum 
Nachfolger auf dem Siebenbürgiſchen Fürſten⸗ 
ſtuhl. “re 

In Teutſchland veranlaßte die ſchon von Fer⸗ 
dinand wegen Laändfriedenbruchs ausgeſprochene 
Aechtung Wil belm Grumbachs einen kurzen 
Krieg. Der Herzog von Sachſen-Gotha, Jo— 
bann Friedrich LL. des unglücklichen Churfür— 
ſten Johann Friedrichs des Großmüthigen noch 
unglücklicherer Sohn, wurde durch täuſchende Vor⸗ 
ſpieglungen Grumbachs von möglicher Wiederer— 
langung der väterlichen Länder vermocht, den Ge—⸗— 
aͤchteten zw ſchützen. Da ergieng über Ihn Selbſt 
die Acht, und der Churfürſt Auguſt von Sach— 
ſen vollſtreckte ſſe. Nach kurzer Gegenwehr ward 
der Herzog von Gotha in ſeiner eroberten Stadt 
gefangen genommen FT) und ſtarb nach 28 trauri— 
gen Fahren (1595) in einem Öftreichifchen Ges 
fängniß. Der unverföhnlihe Haß des Churfürften 
gegen den Herzog hatte feine Freylaſſung verbins 


%) 1566. 4. Sept. er) 1568. se) 1571, 
+) 1567. 
dv. Motte 7ter Ds; 24 
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dert. Grumbach felbit und die vorzüglichiten feiner 
Berbünderen wurden araufam hingerichtet, 

Maximilian, nachdem er die Wahı des Erit- 
gebornen unter feinen ſechs Söhnen, Rudolf, 
zum römischen Könige erwirket, ſtarb plötzlich auf 
dem Churfürſtentag zu Regensburg. *) 


J. 32. 


Unter Rudolfs IT. thatlofer, durch Unglück 
und Schande getrübter Regierung, **) fammelten 
fih die Wolken, aus welchen dıe Donner des drey- 
Bigiährigen Krieges hervorbrachen. Der trübfinni- 
ge, menfchenfcheue Charakter dieſes Fürſten, ver- 
bunden mit den Thorheisen der Ulchemie und 
Aſtrologie, denen er fih mir Leidenſchaft ergab, 
entfrembdeten ibn den Staatsgefchäften, gaben allem 
- feinem Denken und Thun eine falihe Richtung, 
machten ihn jedem Schwärmer und jedem Betrü— 
ger dienfibar, und raubten ibm die Achtung von 
Freund und Feind, raubten ibm feine Krone, und 
jedes Lebensglück. 

Auch der Ungarn und der Böhmen König 
war Rudolf durh Wahl: aber im Befise fo vieler 
Neiche blieb er ſtets Eraftlos und arm. Fortwährend 
fredten die Türfifchen Waffen, obſchon mit 
Solomans IL. Tod ihr furchtbarfer Nerve zer. 
ſchnitten, und unter der Serailregierung wertblofer 
Nachfolger das Reich einer fortfchreitenden Zerrüt. 
tung preis erfchien. Schon Selim IL, welger 


9) 1576, 12- Okt. 
*) 1576 — 1612. 
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den Benetianeen die Inſel Cypern unter fchred- 
lichem Blutvergießen und Handlungen der empö⸗ 
renditen Grauſamkeit entriffen, erfuhr die Schmach 
der vollfommenften Niederlage in der Seeſchlacht 
bey Lepanto. *) Unter den Ausfpicien des Pab⸗ 
fies Bius V. Hatten die Ktalifchen Staaten 
und Spanien eine mächtige Flotte ausgerüſtet; 
Don Zuan V’Aufria, Karls V, natürlicher 
Sohn, führte diefelbe, Km Golf von Lepantd 
traf fie auf jene der Türken, welche, 350 Galee- 
ren nebſt vielen kleinern Schiffen zäplend, weithin 
das Meer bedeckte, die gewaltigſte Flotte, womit je 
“mals die Odmanen im See erſchienen. Gie wur 
de aufs entfcheidendfte, fa bis zur Vernichtung 
gefchlagen. Nur 30 Galeeren entlanten; über 
30,000 Türfen wurden getödtet oder gefängen, un. 
ermeßliche Schäpe erbeutet. Die Pforte erbebte 06 
foihem Schlag, und Konftantindpel wäre 
leicht der Preis des Sieges worden, hätten nicht die 
Berbündeten über der Theilung der Beute fich ent 
zweyt, und ohne weitere Unternehmung fchmäblich 
fh getrennt, Kurzdauernde Interwerfung von 
Tunis durh Don Yuan blieb alfo des Slieges 
einzige Frucht; und 3 Jahre nach ber Niederlage 
von Lepanto herrſchte die türkische Flagge von neuem 
auf dem mirtelländifchen Meer, 

Selim II. farb an Entfräftung durch Wein 
und Liebe; und nach ibm ward, unter einer Reis 





*) 1571, (f. oben 6. 18.) 
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be verworfener Schwächlinge *) das Serail durch 
gebäuften Bruder - und Verwandtenmord, die 
Hauptſtadt durch wiederholte Empörungen zerrüt- 
tet, zwey Sultane von den Fanitfcharen erdroffelt. 
Zugleich. würhete an der öſtlichen Gränze ein 
ſchwerer Krieg gegen die Perſer, deren großer 
Shah Abbas von 1590 big 1629 fiegreich die 
türfifchen Länder vom Kaspifchen Meer bis zur 
Arabiſchen Wüſte durchzog. 

Mit einiger Thatkraft hätte Rudolf jetzt die 
türkiſche Macht entſcheidend brechen mögen: aber; 
wanfend zwifchen KriegsEntſchluß und Friedens 
Wunſch, führte er den erſten obne Nachdrud und 
gieng Stilltände ein obne Dauer. Und als end- 
lich (1591) die Kriegesflamme heil aufloderte, wur. 
den viele Ungarifche Felder durch die Niederlagen 
der Oeſtreicher berühmt , beſonders als Sultan 
Achmed I. auszog, für den Siebenbürgifchen Für; 
Ben Botſchkai das Königreich. Ungarn zu ero— 
bern. Doch vermochte der kluge Matthias, des 
Kaiſers Bruder, den fchwachen Sultan zum $rie- 
den **) auf 20 Fahre, worin Botſchkai auf 
Stebenbürgen beichränft und Ungarn dem: Haufe 
Oeſtreich erbalten ward. 

Range Zeit fchwieg jet der Wafrenlärm auf 
diefer Grenze. Während des 30jährigen Krieges 
hielten Die Türken Friede mir Oeſtreich. Selbft Am u. 
vath IV,, ***) der einzige große Sultan, der 
noch folgte, wandse feine Kraft mehr nach Oſten. 


*) 15741683,  ®) 1606, so) 1623 — 1640, 
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Heben Nudolfd verfönlicher Unfähigkeit war 
an dem fchlechten Erfolg feiner Türkeufriege die 
zunehmende kirchliche Entzweyung Des teutſchen 
Reiches Schuld, Auf allen Neichdtsgen, wo von 
Türkenhülfe follte gefprochen werden, tönten 
NReligionsbefihwerden. Die Partheyſache 
verdrängte die Geſammtangelegenheit des Dater- 
Yandes. Endlich weigerten fich (1603) die Brote 
fanten entichieden die von den Katholifen bewillig- 
te Steuer zu entrichten; eine fürmliche Trennung, 
‚eine traurige itio in partes entflund Es hatte 
nemlich der Meligionsfriede, welcher den Schmal- 
foldifchen Krieg Schloß, den tiefen Brand nicht 
erſtickt, nur Leicht bedeckt: unter der Afche loderte 
te fort, genäbre von immer neuem Stoff, und zum 
ſchrecklichern Wiederausbruch fich bereitend, int, 
‘sen Einhalt hatten Ferdinands Mäpigung und 
Mortimilians Weisheit ibm gethan; aber Ru- 
dolf ſah ruhig zu, mie er um fich fraß, und ver 
mehrte ibn durch unkluge Aufreizung. 

Die Hauptzerwürfniß war immer wegen des 
geiſtlichen Vorbehalts, jener ſchon bey ih. 
rem Urſprung beſtrittenen, und, wie die Proteſtan— 
‚ren fagten, einfeitig aufgedrungenen, daber nimmer 
rechtögüftigen Klaufel des Augsburgiichen Reli. 
gionsfriedens. Unabläßig forderte alio die Brote. 
ſtantiſche Seite die Aufhebung der verhaßten Klau- 
ſel, während die andere auf derfelben. Handhabung 
als auf dem Palladium ihrer. Erhaltung beſtund. 
Bey den verworrenen Begriffen jener Zeit, wor— 


4 
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nah man die Rechte der Kirche an den Fürften. 
ſtuhl, jene der Heerde an den Hirten kläglich hind⸗ 
angab, war eine Entfcheidung des Streited and 
Prinzipien unmöglich. Beyde Partheyen rede. 
ten Unſinn, beyde wurden durch fchnöde Begierde 
entzündet, beyde appellirten endlich an die blinde 
Gewalt. 

Zwar bie Katholiken pochten noch auf ihr q e⸗ 
ſchriebenes Recht, und forderten die Reichs. 
gerichte mir unaufhörlichen Spolien. Klagen auf 
zu deffen Schub: aber die Proteitanten beftritten 
deren Kompetenz. Ueberwogen doch felbit am Kam— 
mergericht die Farholifchen Stimmen jene der 
Begenvartben, und der Reichſshofrath war 
ganz katholiſch. Auch erimangelte den Gerichten 
die Kraft zur Vollſtreckung der Sentenzen. Wer 
gewaltig war, der ſpottete ibrer. 

Bis auf den Grund war dad Vertrauen zer. 
ſtört. In den Grundfägen, wie in der Stellung 
bender Partheyen lag die Aufforderung zum gegen- 
feitigen Krieg; jede fab ihre höchſten Intereſſen, 
ihr Dafenn felbft durch die andere bedroht, Die 
Katholiken batten den Religionsfrieden blos den 
Augsburgiſchen Konfefiondverwandten, und 
"nur bis zur künftigen Entfcheidung eines allgemei. 
nen Konzild gewährt, Das Konzil von Trident 
“aber harte den Stab gebrochen über die Reforma⸗ 
tion, Auch die erneuerte Beflätigung des Friedens 
Fonnte den Proteſtanten Feine Berubigung geben, 
da die päbftliche Lehre war, den Kepern fen Treue 
and Glauben niche zu halten, und auch von dem 
beikigften Eid möge ber Oberprieſter entbinden, 
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Der Blick anf auswärtige Länder, auf die Schel- 
terbaufen der Spanischen Inquiſitton, auf die 
Gräuel der Bartbolomäusnacht, auf abnliche Mord» 
fcegen in noch mehr als einem Lande, untirbielten 
den Schrecken wie den Haß. Dagegen mochten 
auch mit Grund von den Broteflanten, nach 
Lehre und That, die Karbolifen das Ängerfte: be 
fürchten. Da mar des Schmähens gegen fie in 
Kanzelreden und Schriften Fein Maas und kein 
Ende, da war immer die Hand ausgeſtreckt zum 
Raub ihres Kirchenauts; Wertilgung war dem 
päbſtlichen Reiche geſchworen, und es ward in 
manch harter Verfolgung katholiſcher Unterthanen 
durch proteſtantiſche Fürſten, in Teutſchland und 
auswärts, der Geſammtheit ihr künftiges Verder⸗ 
ben im Fall des Sieges der Proteſtanten kund. 
SHiernach befanden bevde Religionsthetle ſich 
im wabren Kriegsſtand, lange bevor man ibn durch 
Manifefte erklärte; und ed war unvermeidlich, daß 
früher oder fpäter der Anlaß zum vollen Ausbruch 
fomme. Nachitebende Begebenheiten, deren kurze 
Anführung genügen mag, brachten indeſſen die Krifs 
f, 34, 


Der Ehurfürt von Tölln, Schhbard, aus 
dem Haufe Truchieh von Waldbur,g, um Agnes, 
Gräfin von Mansfeld, bie er Liebre, zu beira- 
then, verließ die Katholifche Kirche und ging zur 
reformirten über. *) Er vermeinte, fein Erz 


— — — Bud 
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bisthum gleichwohl beybebalten zu können, und be, 
gann darin das Werk der Neformation.. Aber des 
Pabſt entiehte ibn des Erzbisthums und that ihn 
in den Bann. Die Kapitularen feines Domiifteg 
aber ‚pofislirten fofort zum neuen Erzbiſchof den 
Biſchof Ernft von Lürtich, einen baierfchen 
Bringen, welcher auch bald durch Waffengemalt 
feinen Gegner verbrängte, und den churfürilichen 
Stuhl behauptete. Gebhard, nach fruchtioferr Ge 
genwehr, flob, und farb ald Domdechant zu Straß. 
burg. Wäre Gebhard zur lutheriſchen ſtatt 
zur reformirten Kirche getreten, fein Unternehmen 
‚hätte gelingen mögen, Denn die Proteſtanten ver⸗ 
‚meinten allerdings, die Heirathsluſt eines Präla— 
‚sen ſey ein gültiger Rechtstitel zur Reformirung 
feines Landes. Aber aus Haß gegen die Kalvinie 
sche Kirche enthielten fie fih der thätigen Unter— 
ſtützung Gebhards und befchränften. fich für dieß— 
‚mal auf laute Klagen gegen den geiftlichen Vorbe⸗ 
halt. 
Ein anderer Streit entſtund über das Vis. 
sbum Straßburg. Einige von Cölln dahin ge- 
flüchtete protgftantifche Kapitularen hatten nach dem 
Tod des Biſchofs Johann) den proteftantifchen 
Prinzen Johann Georg von Brandenburg 
zu deffen Nachfolger erwählt, während die katholi— 
fchen Domberen den Biſchof von Mes aus dem 
Haufe Lorhringen poſtulirten. Ein verwüſten⸗ 
der Krieg war bie Folge diefer Zwieſpalt. Zuletzt 


9 1592, 
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entfagte der Brandenburgifche Prinz gegen eine 
Summe Geldes feinem zweifelhaften Anſpruch. *) 
Schon früher (1580): war über die aewalt- 
ſam durchgeſetzte Forderung der proteitantifchen 
Einwohner Aachens, (meif flüchtiger Niederlän. 
der) am Stadtregiment Theil zu nehmen, ein böfer 
Hader entbrannt. Der Reichsbofrath batte ſelbſt 
die Stadt mit der Reichsacht belegt, doch man. 
gelte noch die Kraft der Vollſtreckung. | 
Koch bedenfliher war die von bemfelben 
Reichsbofrath ausgeſprochene Achtserklärung gegen 
die Schwäbiſche Reichsſtadt Danauwerth, tg 
gen eines über einer katholiſchen Prozeſſion von 
dem proteſtantiſchen Pöbel erhobenen Tumults.) 
Der Herzog Marimilian von Batern, als 
Achtsvollſtrecker, überwältigte die Stadt leicht, und 
machte ſie zur Bairiſchen Landſtadt. 
Auch ein Succeſſionsſtreit über Marburg 
und Gießen, der fich zwifchen den Häuſern Heſ- 
ten. Darmftadt und Hefen-Kaffel entfyon- 
nen ***) und die einbeimifche Erbitterung der pro- 
teftantifchen genen die reformirte Kirche genäbtt 
‚hatte, trug — da Darmſtadt fpäter an den Kaifer, 
Kaffel an deffen Gegner fich anſchloß — zur Der- 
mehrung ded Brandes bey. 
Aber meit folgenreicher noch wurde der Zanf 
um die gülich’fche Erbfolge. Um das reiche Erbe 
des Herzogs Johann Wilbelm, |) welder 





DA 1606.ꝛ 1603. 
2) 1609, u 


378 - Fünftes Kapitel. 


Fülih, Berg mund Eleve ſammt Mark, 
Navenfein und Ravensberg beſeſſen, ſtrit⸗ 
ten ſich die beyden Sächfifchen Häuſer, dann 
Chur. Brandenburg, Pfalz Neuburg, 
auh Pfalz⸗Zweybrücken, auch der öflreichi- 
ſche Markgraf von Burgau, und daneben noch 
einige auswärtige Prinzen. Durch feyerliche Ber- 
träge war die Unzertrennlichkeit der Länder feige 
fest; aber Herrfchfucht und Religionseifer fpotte- 
ten der Verträge Es mar von großer Entfchei- 
dung, tm welches Loos, ob in das katholiſche oder 
Proteftantifche , fo reiches Erbe file. Auch Sp 
nien, Franfreich, die Niederlande blidten 
forgfam dahin. Indeſſen festen fih Branden- 
Burg und Neuburg in gemeinfchaftlichen Beſitz. 
Der Kaifer aber, angeblich zu Bunften des Chur. 
fürften von Sachfen, fandte den Erzherzog Le 
pold, Bifchof von Straßburg und Baffau, 
zur Srqueſtrirung des Landes, Doch hielt diefer 
fh kümmerlich in Jülich, mährend das ganze 
Land den beyden früher genaunten Fürften neborch- 
te. Frankreich und die Niederlande hat- 
ten ihnen Beyſtand gegeben. Ein fpäter zwiſchen 
"den Ehurfürften von Brandenburg und dem Bfaly 
grafen von Neuburg , welcher des eriten Eldam zu 
werben gedachte, im Rauſch entflandene Zerwürfniß, 
brachte neuen Krieg über die Fülich’ichen Länder, 
Denn, um den Beyſtand Spaniens zu erhalten, 
wurde der Pfalzgraf Fatbolifch, der Churfürſt 
aber, um die Holländer deſto enger fich zu ver. 
binden, trat zur reformirten Kirche über, Ein 
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Vergleich zu Eanten *) blieb obne Wirkung; 
jeder Theil bebanptete bewaffnet, mas er erobert 
batte. Die Spanifche Armee batte ben Gele 
‚genbeit diefes Krieges auch die Falferliche Acht ger 
gen Aachen vollſtreckt, worüber laute Beſchwerde 
nicht mit Unrecht fih erhob. Doch nicht minder 
gerecht war die Klage der Katboliten, ja überhaupt 
der teutſchen Patrioten, daß Brandenburg die Nie» 
derländer herbeygerufen, und das teutiche Land 
zum Tummelpiak fremder Heere gemacht babe, 


35, 

Diefe letzten Vorgänge batte Kaifer Rudolf 
nimmer erlebt. Aber auch die frühern waren von 
ihm meiſt unbeachtet geblieben; den ſtreitenden 
Partheyen ſelbſt, oder wer ſonſt ſich in den Hader 
miſchte, überließ er's, ſich zu helfen, fo aut ſie's 
vermochten: Er, zumal in den letzten 10 Jahren 
ſeiner Regierung, kam zu keinem Entſchluß, ja er 
weigerte jedem Anbringer das Gehör, hinter den 
dicken Mauern feiner Burg, düſter, fchwermütbig 
ſich verbergend, oder mit Kepler und Tnco- 
Brahe nah den Sternen ſchauend. Ohne Hit. 
‚derung oder Antrich von feiner Seite bildeten fich 
daher in dem einen teutfchen Reiche zwey feindfe- 
lige Bündniffe, zwey Staaten in dem einen Staat, 


.« die protetantifche Union und bie kat holi— 


fe Liane. Bald nach jenem Neichstan von 
Regensburg, (1603) auf welchem zum Heil der 
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Türken die Stände in partes gegangen ‚ ſchloſſen 
mehrere proteſtantiſche Fürften — theild der Luthe⸗ 
riſchen, tbeild der Katvinifchen Kirche angehörend 
— inöbefondere Chur. Bfalz, dann Brandem 
Burg, Neuburg, Würtemberg und Baden 
zum wechielfeitigen Schirm eine Union, welcher 
allmählig noch mehrere andere Fürſten, und auch 
die Neichöltädte Straßburg, Nürnberg und 
ulm beytraten, und zu deren Haupt der Churfürſt 
Friedrich von der Pfalz erfiärt ward. Die 
feyerliche Befeſtigung bes Bundes gefchab zu Halle 
in Schwaben, *) Dagegen vereinigten fih noch in 
demfelden Jahr viele katholiſche, zumal geiftli- 
che Stände zu Würzburg in ein noch mächtige- 
res Bündniß, die Liame genannt, und erforen zu 
Ihrem Haupt den gleich tapfern ald Elugen Herzog 
Marimiltan von Baiern. Sofort trat Heim. 
ih IV, von Franfreich, und traten die 9 ol. 
Länder mit der Union in Korreſpondenz; Die 
Ligue, durch eigene Hülfsguellen ſtark, mochte im 
Nothfall auf Deftreich und auf Spanien zäh. 
len. In kurzer Friſt ſtunden Heerbaufen von ben- 
den Seiten im Feld, Die Truppen der Union ver⸗ 
wüReten das Elſaß und die Fülich’fchen Länder, 
Ein europätfcher Krieg fchien dem Ausbruch 
nahe, ald K. Heinrichs IV. plöglicher Tod, **) 
Deftreich für jett aus der nroßen Gefahr zog, und 
die Union der Mache der — side 
ken preis gab. 


*) 1610. +) 1610, FEIN 
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Zu derſelben Zeit war das Haus Oeſtreich 
Selbſt durch einheimischen Hader bewegt. Die drey 
noch lebenden Brüder des Kaiferd, Marthbiag, 
Martmilian und Albrecht, und mir ihnen 
die übrigen Bringen des Hauſes, faben mit Unwil— 
len durch Rudolfs Fabriäßtgfett Ihre Geſammtin⸗ 
tereffen gefährdet. Alle Vorfchungen biteben frucht» 
108, -» Die Gemütbsbeſchaffenhett des Kaiſers war 
unbeilbar. Auch hatte er Feine Leibederben; aſtro— 
lonifche Traume hatten ihn von jeder Vermählung 
abgeſchreckt. Seine Brüder erfiärten jest den äl⸗ 
teiten aus ihnen, Matthias, zum Haupte des 
Hauſes. Darüber erbittert gedachte Rudolf, die 
Nachfolge der Steyerſchen Linie zusmmenden, 
Aber Martbias, an der Spike eined Heeres und 
durch die Unterfüsung der gegen Rudolf, meiſt 
wegen Gewiſſenszwang, aufgebrachten Stände von 
Ungarn und Deitreich, erzwang von ihm die 
Abtretung beuder Länder und zunleich feine Aner- 
fennung ald ‚‚defignirter König von Böh— 
men.“*) Mattbiad hatte durch Vermwilligung grö— 
ßerer Religionsfreyheit die zahlreichen Ungarische 
und Deftreichifchen Broteflanten gewonnen. Ru— 
dolf, um wenigſtens Böhmen, ‚worin noch grö⸗ 
fere Gährung war, ſich zu erhalten, ertbeilte dieſem 
Reich und Schlefien diefelbe Freybeit durch den 
fogenannten „Majeſtätöbrief,“ "") befchwich- 
tigte jedoch auch hiedurch das Mißvergnügen nicht. 
Daher, als er ueue Verſuche machte, die Nachfolge 
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in Böhmen dem verbaßten Matthias gu entziehen, 
derſelbe ohne Schwierigkeit ibn auch von. dieſem 
Throne warf. *) Rudolf, als fein Bruder unter 
dem Zujauchzen der Menge in Brag eingezogen, 
als niche ein Arm für Ihn, der doch Böhmen 
vorzüglich feine Gunſt zugewendet, fich erhob, un— 
terfchrieb troſtlos die Entfanungsurfunde, zerbiß 
jedoch ‚, von Unmuth überwältigt, die Feder, womit 
er es getban, Fest war er nichts weitered michr 
als Römiſcher Kaifer, daher billig ſelbſt um 
den Lebendunserhalt bang. Die in Nürnberg 
verfammelten Fürſten, als er fich an fie wegen ei: 
ned Beytrags zur anſtändigen Erhaltung wandte, 
antworteten mit Entfchufdigungen und mit dem 
Anfinnen einer zu veranlafenden römifchen Königs. 
wahl. Diefe legte Schmach brach fein Herz. Cr 
ftarb **) unter dem Ausruf: „Iſrael has doch 
noch Bott zum Troſte.“ — | 


$. 36, 

Matthias erhielt nun auch die Kaifer. 
trone, durch einfimmige Wabl der Churfür—⸗ 
ten. ***) Seine bisherige Getälligkeit für die 
Proteſtanten hatte ihm auch die evangeliſchen Stim⸗ 
men erworben, Aber es erbob fich dabey ein Streit 
‚zwifchen den Churfürften und Fürften, welche 
letztere zur Verfaſſung der Wahlkapitulation 
beygezogen zu werden verlangten. Später haben 





2) 1611. xcq) 40, Jenner 1619, 
») 4612. 3. Juny. 
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auch die Städte folche Theilnahme angefprochen, 
Die Ehurfürften, auf dad alte Herfommen fich 
ſtützend, widerſprachen. Ganz if der Streit nie 
gefchlichter worden. 

Die Regierung des Kaiſers Mattbind war me 
nig glorreich, ſowohl im Teutſchen Reich als Im 
feinen Erblanden. In jenem wüthete der alte 
Hader fort zwifchen Protefanten und Kathollfen, 
jede gemeinfame Beſtrebungen oder nur Schlußfaflung 
für's Beſte Teutſchlands verbindernd: in diefen 
litt Matthias durch die gefleigerten Forderungen 
feiner evangelifchen Stände die gerechte Strafe für 
feine gemwalttbätige Ergreifung des Scepters. Gegen 
Geſetz und Recht barte diefer öftreichiiche Prinz 
feinen Bruder , den Iegitimen Herrfcher verdrängt, 
- durch den Benftand der von ihm gefchmeichelten 
Proteſtanten. Wie konnte er nun mir Ehre, wie 
konnte er mit Sicherheit denfelben abfchlagen , was 
fie fortan noch weiter begebrien? — Aber mie 
konnte er dagegen als öfreichifcher Prinz bie 
katholische Welt durch allzugroße Nachgiebigfeit 
gegen Ketzer ärgern ? — 

Alſo verfloffen ihm feine wenigen Herrfcher- 
jahre unter Demütbigungen und Sorgen und ver- 
gebens fuchte er, durch Altersfchwäche friedliebend 
geworden, auch die Gemütber feiner Unterthanen 
zum Srieden zu ſtimmen. Das forstwährende Schwan. 
ten feiner Maasregeln und Entfchlüffe Tieß Feine 
Zuverficht auflommen, und der befannte Kegereifer 
des vor ibm, mit Einwilligung feiner Brüder, zum 
Nachfolger ernannten Erzherzogs Ferdi— 
sand, des Erbprinzen ber Steyerſchen Linie, 
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erregte für Die Zukunft die beſtbegründeten Beſorg⸗ 
nife. Denn diefen bigotten Fürſten freylich den 
einzigen noch kräftigen Sprößling des teutfchöft 
reichifchen Haufes, nahm Matthias, zur Freude biog 
ber katholiſchen Fanatifer , an Kindesitatt an, und 
erwirkte deſſen Wahl zum König von Böhmen 
and Ungarn, *) 

Sofort zogen ſich gemwitterfchwere Wolken über 
Oeſtreich und Tentfchland zuſammen, und 
Matthias fah noch den Anfang des verhängnißvollen 
breysigiährigen Krieges. **) 


Sechstes Kapitel, 
Die Zeiten des dreyfigjährigen Kriege: *22 
J. 1. 


Wir baben die ſeit dem Religionsfrieden von 
Augsburg fih fortwährend vermebrende Zwie—⸗ 
fpakt 





9 1617. und 1618. *) +29, März 1619, 

»e) Sam. Puffendorfii comment. de rebus Sueciciss 
Ultraj, 1686. Bougeants, Büders, Kraufe’s, 
Galleti’s u. ü Geſch. des dreyßigjährigen Krieges. 
Senkenber g Fortſ. der Häberlinifchen Reichsgeſchichte. 
Heinrich, Schmid v. a. allgemeine Geſchichtſchreiber 
von Teutſchland. Friedr von Schiller Geſchichte 
des dreyßigjährigen Kriegs, Geſch. des Weftphälifchen Fries 
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fpalt der bürgerlichen Religionstheile in Teutſch⸗ 


land, den täglich bitterern Hader; die dem. Ausbruch 
fih näbernde Gährung der widerſtreitenden Juter⸗ 
efien und Leidenichaften geſchehen. ‚(Kapitel V. 


$. 33 — 35.) Auf. friediichem Wege war die Aus— 


gleichung unmöglich, Endlich erbod fich der längſt 
befürchtete Krieg, und ſchrecklicher, anbaltender 
als die fchwärgefte Ahnung geweiſſaget. 
Bis zu des 8. Heinrich IV. von Frank. 
reich Tod war jedoch die katholiſche Parthen, 
und mit ihr dad Haus Oeſtreich die meiſt bi 
drohte Seite. Die Evangelifhen, durch die 
Union ihrer Fräftinften Häupter aneinandergefchlofe 
fen, und auf den Beifland des gewaltigen franzds 
ſiſchen Königs pochend , fchritten angriffsmeife vor« 
"an, während die Katholiſchen durch Mäßigung, 
Kleinmutb oder Schwäche ihrer gebornen Beſchü— 


ger, der Regenten Deftreihs und Spaniend, 
auf eine kümmerliche Vertheidigung beichräntt 


ſchienen. Aber die Verhältniſſe änderten fich 
plötzlich. Die fat gleichzeitig mit. Heinrich IV, 
Tod gefchloffene Ligue *) gab den Kräften ber 
Katholiken eine nemeinfame Richtung, und dadurch 
überwiegende Gewalt, während die beyden Linien 
bes Haufe Deftreich in Spanien und Teutſch⸗ 
and, melche feit Philipps IL, Eiferfucht ge 





dens v. Boltmann. Leipzig. 1809. Fr. Breyer Bay 
träge zur Geſchichte des dreypigjähsigen Kain aus a 
ungedrudten Papieren. 
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gen ſeinen Oheim den Kaiſer Ferdinand J in 
geſpauntem Verhälmiß geſtanden, ſich einander 
wieder in. Freundſchaft näberten, und ermuntert 
durch den Tod ihres gemeinſchaftlichen und gefähr⸗ 
lichſten Feindes, die Plane der Hoheit, womit fie 
ſchon früher die Welt geängſtigt, jetzt unter ſehr 
günſtigen Vorbedeutungen, von neuem’ aufnahmen. 
Die Wiedereroberung der Niederlande, und die 
Hrederdrücung der :verbaßten Reformation, 
weichen auch die Uneingeſchränktheit in Teutſch⸗ 
land und die unbeftrittene Präpotenz in Europa 
natürlich folgten, waren das Ziel, wornach fie 
firebten, und wozu wach der damaligen Weltlage 
der Weg gebahmt fchien. Die Mächte, welche bis 
jene: den Ban folcher Größe gehindert hatten, 
Frankreich und England, waren, jenes durch 
einheimifche Verwirrung, dieſes durch die Andolenz 
feines Königs Jakob T., bed vorherrſchenden Ein⸗ 
fluſſes beraubt, die Niederlande ſelbſt zerriß 
kirchlicher und politiſcher Vartheyentampf / und 
die teutſchen Proteſtanten, an der Linie der 
Concordienformel feindſelig den Refor— 
inirten gegenübergelagert, hüteten dieſe einhei— 
miſche Scheidungslinie weit ſorgſamer als die 
Grenze ihres gemeinſchaftlichen Gebietes. Zudem 
waren die mächligeren Stände durch Privatintereſ⸗ 
fen getrennt, und durch Furcht oder Hoffnung vom 
Kaifer abhängig. Don den nordifchen und 
nordweſthichen Staaten endlich , als deren Sy. 
ſtem mie jenem des Übrigen Europa noch: in gerin- 
ger Verbindung fund, war wenige Einmifchung in 
die Angelegenheiten des Südens zu befürchten ; 
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auch brauchte Schweden feine Kräfte für den 
polnifchen Krieg, und Dänemark die feink 
gen zur Bewachung Schwedens. Es blieben alſo 
bloß die Türken übrig, deren Waffen jedoch durch 
einen auf lange Zeit gefchlofienen Stillftand gebun⸗ 
den waren. und mit welchen auch die Allianz, den 
Fall der höchſten Noth ausgenommen, für chriftliche 
und eivilifirte Mächte entehrend (diem — — 
In Erinnerung der Machtfülle Kaiſer Karl V. 
und die hochfahtenden Entwürfe Philipps IL 
vor Augen, überließen ſich alſo von neuem die 
Prinzen des Hauſes Haboburg dem ſtolzen Wahn, 
Ihnen ſey nicht nur gegeben, weithin über die 
Länder zu berrſchen, ſondern auch über den Geiſt, 
Beil Ihnen die vom mächtig rollenden Zeitrad 
berbengeführte Reformation nicht gefiel, bar- 
um follte fie unterdeüdt werden, das Rad der 
Zeiten ſtillſftehen. Hätte fie Zonen gefallen, 
ebenfo berechtigt würden fie ſich gedünkt haben, fie 
ſchnell, ind durch Schwertesgewalt ftegreich zu mas 
chen über der Erde. Aber mehr oder minder leb⸗ 
haft erkannten die Nationen und Ihre Häupter das 
ungeheure foicher Anmaßung, und widerſtrebten ihr 
mit empörtem Gefühl, Das Geſetz im Reiche des 
Geiſtes kann nur vom Geiſt ausgeben, nicht von 
der Gewalt; und Geites. Ueberlegenbeit 
if der einzige Titel zur GeiſterBeberrſchung. 
Daher wurde, aller vorübergehenden Schrecken uns 
geachtet, die Meformation befeftiget durch den Krieg, 
der fie gerfiören ſollte, und die mißbrauchte Macht 
Oeſtreichs erbieit die Ihr ziemende Begrenzung, 
25° 
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f. 2. 


Zum Nachfolger des Finderlofen Kaifers Dia r- 
tbias war, mit Webereintimmung aller Bringen 
bed Haufes, der Erzherzog Ferdinand von der 
Steyerifhen Linie beffimmt worden. Die al- 
ternden Brüder des Kaifers, und auch — was wohl 
unnötbig war — der König Philipp IIL von 
Spanien thaten zu feinen Gunften Verzicht auf ihr 
wirkliches oder eingebildetes Vorrecht, und es ward 
Ferdinand noch bey Matthias Lebzeiten als defig- 
nirter König von Böhmen und Ungarn gekrönt. *) 
Auf feine rege Kraft, auf feinen feurigen Ke— 
Bereifer, auf feinen Herrfcherfinn Hatte dag Hans 
Deftreich feine Hoffnung gebaut, 

Erzherzog Ferdinand, der Sobn des Erz— 
herzogs Karl von Steyer, welcher der jüngſte 
Sohn 8. Ferdinands J. geweſen, ward ſchon 
in frühſter Jugend durch ſeine bigotte Mutter, 
eine Prinzeſſin von Batern, und durch die Fe 
fuiten , welchen feine Erziehung vertraut worden, 
mir glühendem Ketzerhaß erfüllt, Die Mutter hatte, 
ass ihr wohldenkender Gemahl feinen proteftanti. 
fchen Ständen einige Religionsfreyheit zu geben 
gedachte, drohend den Pilgerſtab ergriffen, um, wo- 
fern nötbig, bettelnd aus dem Lande fich zu Rüchten, - 
worin Keger hausten. Nach dem früben Tode des 
Waters beberrfchte Ddiefe Mutter deſto unums 
fchränfter das Herz des zwölfiährigen Prinzen, und 
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um ibn zum entfchloffenten Blaubenshelden zu 
machen , fandte fie ibn nah Ingolſtadt, in 
die Schule der Jeſuiten, welche an dem erlauchten 
Jüngling, in dem fie das trefflichſte Werkzeug ihrer 
Plane erkannten, all ihre fchlaue Kunft ohne irgend 
eine Gegenwirfung fünf Fahre lang ausübten, wor- 
anf er zum Negierungsantritt in feine Staaten 
zurüdgteng. Ein Gelübde, vor der heiligen Jung— 
frau Bild zu Loretto abgelegt, und der Gegen 
Pabſt Elemend VIII. befeuerten noch mehr fei- 
nen längſt aefaßten Vorſatz der Keperbefämpfung, 
und die beiße Bitte der fHerbenden Mutter fchien 
deſſen Erfüllung noch zur Pietät zu flempeln. Alſo 
ward vorerft in Stever, Rärntbenund Krain, 
den vom Vater ertheilten Kirchenfrenheiten zum 
Trog, der proteftantifche Kultus niedergedrüct, und 
bald bernach,, als er zum Nachfolger des K. Mat. 
thias in dem öftreichifchen Hauptland ernannt war, 
daffelbe in Deftreih und in Böhmen ver 
ſucht. 

Aber die Deftreicher, auf längſt erworbene 
Glaubens - Freyheiten pochend, und die Böhmen, 
welchen Rudoifs II. Majeſtätobrief noch aus 
gedebntere Nechte feperlich verlichen, rüſteten fich 
zum Widerftand, noch bevor Matthias die Augen 
ſchloß. Seit dem Augenblid der Ernennung Fer- 
dinands zum Thronfolger , fühlten die Proteſtanten 
ſich mehr gedrücdt, der Majeſtätsbrief wurde ver» 
legt, mweniaftens aufs ungünſtigſte ausgelegt, und 
was nicht wörtlich gefchrieben war, fo febr dos 
natürliche Recht es forderte, mit Strenge verwei⸗ 
gert. Der Majeſtätsbrief, ähnlich dem Religions— 


u 
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frieden in Auasburg, batte nur den Ständen 
(8.5, den Herra und Nittern und den föniglichen 
Städten) das Recht ertbeilt, evangeliſche Kirchen 
zu erbanen; der Untertbanen war mit feinem 
Wort weiter gedacht, als daß fie die Kirchen fort- 
befigen follten, die fie bereits inne hatten. Dorf 
und Stadt. Gemeinden alfo, die einen Grund. 
herrn batten, fonnten nur dureh ibn, wenn zu. 
fällig fein Glaube mit dem ihrigen sufammentraf, 
zu einer Kicche ‚gelangen, Billig beſchwerten fie 
Ach über die durch Einſeitigkeit zehnfach kränkendere 
Verweigerung, und machten laut das Recht der 
Gewiſſensfreybeit geltend, welches in der That 
entweder ein allgemeines oder gar Feines iſt. Zu— 
mal fiel jene Beſchränkung ben Untertdanen geift- 
ficher Herrn drüdend, als für welche «8 Feine 
Hoffnung gab, weder durch einene Eonfeffionsände- 
gung ihrer Gebieter, noch durch deren duldſame 
Gefinnung das im Mejerätsbrief Verſagte am er- 
langen. In dieſer Betrachtung, und durch ähn— 
liche Rechtsbehauptung der Unterthanen von geiſt⸗ 
lichen Reichsſtänden in Teutſchland unterſtützt, 
glaubten die Proteſtanten in dem Städtchen Klo— 
ſtergrab und in Braunau, movon bad erfie 
dem Erzbiſchof von Prag, das zweyte dem Abt des 
gleichnamigen Klofters gehörte, befugt zu feyn, ſich 
eigenmächtig Kirchen zu erbauen ; aber auf Befehl 
des Kaiſers ward die eine diefer Kirchen niederge⸗ 
riſſen, die andere gefperrt, und mehrere Theiltich- 

mer des Baues ind Gefängniß geworfen, Diefeg 
war die Lofung zum Kampf; and den Trümmern 
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diefer Kirchen ſchlug die Flamme des dreußigiährigen 
Krieges auf, | — 


3 


Schon früher batten die über manche wahre 
oder vermeinte Nechtöverlegung erbitterten Böhmen 
einen Geift. der Widerfeglichkeit gezeigt , “den ihre 
Berfaffung begüngſtigte. Das Reich war ein Wahl. 
reich, ſelbſt mach der fchriftlichen Anerkenneniß 
K. Ferdinands J. und obſchon die Könige feines 
Haufes jeweils die Wahl ihrer Erbprinzen gu ihren 
Nachfolgern bewirkten, fo blieb gleichwohl der Titel 
ihrer Herrfchaft die Wahl und nicht das Erbrecht, 
Die Gewalt der Stände war groß, und murde 
noch meiter vergrößert durch die Zermürfniß im 
Öftreichifchen Haufe zu K. Rudolf II. Zeit. Der 
oft erwähnte Majeſtätsbrief, welchen dieſer 
Fürft ihnen (1609) ertheilte, gewährte ihnen ſogar 
dag Recht, eigene Defenforen der Landesiven- 
beiten aufzftellen, gemiffermaßen geſetzliche An-⸗ 
- führer im Fall eines Aufftandes, Als die Kirchen- 
zerſtörung gefchab., waren auch ſofort dieſe Defen⸗ 
foren thätig, vor allen der Graf Matthias von 
Thurn; ein vermegener durch Kriegätbaten aus—⸗ 
. gezeichneten, vom Hof aber, wie er glaubte, belei⸗ 
digter Mann, Es wurde ein Landtag nach Prag 
ausgeſchrieben, und eine Bittſchrift an den Kaifer 
erlaffen. Die ungnädige. Antwort, welche die ſar ar⸗ 
theilte, brachte: die noch  yerfammelten Stände din 
tobenden Aufruhr. Kine Zahl Deputirter, bemaff- 
mer uud mit ftarferı Gefolge, drang auf das Tonig- 
lihe Schloß, in den Saal, wo Me Statthalter de 
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Kaifers beratbend fahen. Mach kurzem Wortgezäuk 
wurden der Kammerpräfident Slawata und der 
Bursaraf von Martiniz, die verbaßteften unter 
den Regierungsgliedern , mit ihnen der GSefrerär 
Fabrictns erariffen, zum Feniter gefchleppt und 
hinunter 80 Fuß tief in den Schlofgraben ge 
ſtürzt. ) 

Nach dieſer That blieb Leine Hoffnung mehr 
zur gütlichen Ausgleichung. Die Stände riefen 
eilend die ganze Nation in Waffen, bemächtigten 
fich der koͤniglichen Gefälle und Gewalten, und er. 
nannten dreyßig Direktoren zur Leitang der Ge» 
fchäfte: die Jeſutten wurden vertrieben , und ein 
Manifeſt herausgegeben zur Rechtfertigung dieſer 
Beſchlüſſe. 

Kaiſer Matthias, nachdem er vergebens 
geſucht hatte, den Sturm bitch Worte des Frie⸗ 
dens zu beſchwören, ließ feine Kriegsvölker unter 
Bucyuoiund Dampierre in Böhmen rüden, 
aber mit fchlechtem Erfolg. Nur drey Städte im 
ganzen Königreich, Budmweid, Krummau und 
Bilfen waren getreu geblieben, und von diefen 
wurde Krummau durch den Grafen von Thurn, 
Pilſen aber durch den Grafen von Mannsfeld 
erobert. Der letzte, ein beroifcher Abentheurer, im 
Dient der evanglifchen Union in Teutſchland, 
hatte den Böhmen eine Hülfsarmee von A000 Strei, 
tern zugeführt, was ihren Much Eräftinft beicbte, 
Zugleich erklärten ſich auch die Stände vom 
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Schlefien und von Mähren für ihre Sache, 
und ſelbſt nah Deftreich verbreitete fich der 
Abfall. Schon war ein böhmifches Heer in biefes 
legte Land eingebrochen, ald Matthias die Aunen 
ſchloß. *) Hätte er auch länger gelebt, nimmer 
würde er die Kriegsflamme erſtickt haben. Denn 
fo wenig Schreden als Bertrauen fonnte der Mo- 
narch einflößen, welcher nur aus Schwäche den 
Frieden liebte, und unter dem übermächtigen Ein, 
fluß feines friegerifch geiinnten Thronfolgers kei— 
nen eigenen Willen mehr beſaß. Wirklich war es 
mit demfelben Matthias, welcher einft kühn feinen 
Bruder vom Thron geitoßen, dahin gefommen, daß 
fein adoptiver Sohn fich vermeflen konnte, ibm 
den treueften Diener und Freund, den Kardinal 
Kleſel — weil er ibm friedfertige Rathſchläge 
gegeben — gewaltfam von der Seite zu reißen 
und in ein entferntes Gefängnis zu fchleppen, und 
das er fo ſchreyende Unbild mit kleinmüthiger Er⸗ 
gebung duldete. 


§. 4. 


Uster den drohendſten, faſt boffnungsloſen Um⸗ 
Händen trat Ferdinand das Erbe ſeines Vorfahrers 
an. Richt nur Böhmen und Schlefien und 
die Laufiz und Mähren waren in. offenem Auf- 
fand, fondern auch in Deftreich, ja ſelbſt in fei. 
nem väterlichen Land, in Steyer und Kärn— 
. then. brannte: die Flamme der Empörung, umd 
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Ungarn zitterte vor Bethlem Gabors, des 
ehrgeizigen Fürften von Siebenbürgen umd 
‚feiner Freunde, der Türfen, Schwert. Der Graf 
von Thurn, durch öſtreichiſche Rebellen verſtärkt, 
Tanerte fh vor Wien; in diefer Stadt felbit 
war Aufrufe. Ferdinand murde belanert im 
feiner Burg; eine vermeſſene Schaar drang in fein 
Zimmer und forderte unter Drohungen ibn auf 
‚zur Unterſchrift einer demürbigenden Kapitulation ; 
Mit preiswürdiner Standbaftigkeit trogte Ferdi- 
nand diefer äußerſten Gefahr, nad wurde munder- 
glücklich erretter durch Die gelegene Erſcheinung 
der Dampier’fhen Küraffiere, welche aus Dberött- 
reich ibm zu Hülfe geeilet. Sofort zerfireuten 
Äh die Empörer, Bald erfchol die Nachricht, 
dag Boucquoi bey Budweis den Grafen von 
Manns feld geſchlagen, daß Pragvon ibm bedroht 
fen; und nun zogen auch die Böhmen unverweilt 
ab zur Rettung ihrer Hauptftadt, - | 
Inzwiſchen barten fih zu Frankfurt bie 
Churfürſten verfammelt, den neuen Kaifer zu mwäh- 
len. Ferdinand — defien Churſtimme trotz deg 
Widerſpruchs der böhmiſchen Stände als rechts. 
gültig anerkannt ward — eilte dabin durch bie 
jegt offenen Wege und erbielt durch Stimmenmehr. 
‚heit die heiß gewünfchte Krone des teutfchen 
‚Reichs, *) während in Prag die böhmiſchen Stän- 
de ihn der ihrigen verluſtig erklärten, und an feine 
Stelle — nah einigem Streit zwiſchen Luthera⸗ 
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nern und Reformirten — zum Triumph der Ich. 
tern den Eburfürften von der Pfalz, FriedrihV, 
erwaͤhlten. Mi Böhmen waren auch Schle— 
fien und Mähren, Hberdftreich und die pro— 
teſtantiſchen Stände von Niederöſtreich zu ci. 
ner Generalfonfpderation verbunden und Berb. 
tem Gabor durchzog fierreih Ungarn. Die 
vereinigten Feinde lagerten fich-abermal vor Wien, 
und: abermal rerteten Ferdinand fein Muth und 
fein Glück. Die Feinde wurden durch Mangel und 
Witterung zum Rückzug gezwungen, Berblem Ga⸗ 
bor ſchloß einen Waffenſtillſtand. 

Doch nimmer hätte durch eigene Kraft der 
Kaifer ſich retten mögen: der Beyſtand von Frem- 
den, wie noch vielmal fonit, erhielt das alücfliche 
Erzhaus. Die katholiſche Ligue in Teurfchland, 
den Triumph der Brotefianten in Böhmen und 
Deftreih mir Anwillen und Furcht betrach. 
tend, zeigte ſich bereit, den bedrängten Ferdinand 
zu unterstügen. Bald ward mit Marimilian, 
dem ftantöflugen und tapfern Derzon von Balern, 
dem Haupt der Ligue ein Bündnis gefchloffen, 
- während auh Spanien und der Pabſt Subf. 
dien und Streiter verfprachen, und die mächtigften 
peoteftantifchen Stände in Teutfchland theild Durch 
Furcht und Beſtechung, theild durch Haß gegen die 
reformirte Kirche — was zumal bey dem Ebur- 
fürſten von Sachfen der Fall war — abgebalten 
wurden, Varthey für Sriedeich V. zu nehmen, Der 
Ueberreſt der Union, obſchon ibre nicht unanfehn. 


liche Heeresmacht unter dem Markgrafen von An. “ 


ſpach im Felde Hund, ſchloß kleinmüthig zu 
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Ulm *) einen Neutralitätsvertrag in Anſehung Der 
böbmifchen Händel, „den Churfürſten Fri e⸗ 
drich wolle fie nicht weiter als in feinen. Pfäl— 
ziſchen Läudern fchügen. 

Alſo ſah ſich König Friedrich in dem ſchweren 
Kampf, den er auf ſich genommen, auf ſeine eigene 
unbeträchtliche Hausmacht und auf die Kraft der 
Boͤhmen beſchränkt. Nicht ohne ängſtliches Weigern 
hatte er die Krone aufs Haupt geſetzt. Seine Ge⸗ 
mablin, des Königs von England folge Tochter, 
barte meitt ihn dazu ermuntert, Dennoch iunter- 
fügte der umthätige, dem Schulgezänk mebr-als 
den Welthändeln lebende K. Jakob feinen Eidam 
nicht, Holland und Benedig, Dänemark 
und Schweden erkannten ibn zwar als König, 
aber leiſteten keinen Beyſtand. Der Churfürſt von 
Sachſen, Johann Georg erklärte ſich ſogar wi— 
der Ihn und beſetzte die Lauſiz. 

Und mit Blitzesſchnelle ſtürzte jetzt die verei⸗ 
nigte Macht der Ligue und des Kaiſers über das 
anglückliche Böhmen. K. Friedrich, von Natur 
leichtſinnig, und durch den Glanz verblendet, wo⸗ 
mit das böhmiſche Volk den neuen, ſelbſtgewählten 
Herrn empfangen, verſchloß die Augen gegen die 
dringendſte Gefahr, und verſäumte über Pomp und 
Luſt die Auſtalten der Gegenwebr. Alſo überfiel 
den noch ſchlecht Gerüſteten das 50,000 Mann 
ſtarke Heer der Feinde unter H. Marimilians 
perfönlicher Anführung vor den Thoren Brags. 
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Die kaum angefangenen Berfchänzungen der Böb⸗ 
men auf dem weiſen Berg gewährten feinen 
Schug gegen die Webermacht, In einer kurzen 
Stunde war Friedrichs Heer geſchlagen, zerftreut, 
alles Geſchütz erobert, alle Hoffnung dahin. *) Der 
Pfalzgraf mit den vornehmen Böhmifchen Herren 
entfloh, die Hauptſtadt, und, ihrem Beyſpiel folgend, 
das ganze Königreich ergab fich dem Sieger. | 


\. 6. 


Nach fo entfcheidendem Siege bieng en von 
Ferdinands Weisheit und Mäßigung ab, den Frie- 
den berzuftellen, und auf. dauernder Grundlage zu 
befefigen. Der gefchlagene Friedrich war nach 
Brandenburg, dann nah Holland geflohen. 
(Sr war ganz wehrlos. Denn auch fein Erbiand, 
die Pfalz am Rheine, hatten Die Spanier un. 
tee Spinola erobert, die Oberpfalz Marimi— 
fian von Balern.. Einige Kriegshaufen, die 
noch :im Felde ſtunden, mie zumal der Mannsfel⸗ 
diſche bey. Pilſen, vermochten nicht den Krieg 
fortzuſetzen gegen den ſiegenden Kaifer, und die 
wenigen Freunde Friedrichs im teutſchen Reich 
mußten frendig den Frieden ergreifen, wenn nicht 
Verzweiflung fie zum längern Kampfe trieb. 

— Ferdinand mißbrauchte feinen Sieg, und 
verlor Dadurch deſſelben Früchte. Vorerſt über 35 h⸗ 
men eraieng eine ſchwere Race. Nach arfäng- 
lichen —  binterliftig angenommenem — Schein 
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der Milde, welcher Viele der Flüchtlinge zurück 
ins Reich lockte, ward plötzlich die barbariſche 
Strenge des beleidigten Herrſchers kund. Die 
vorzüalichſten Theilnehmer des Aufſtandezs, Edle 
und Gemeine in großer Zahl, wurden ergriffen und 
bingerichtet, die Abtweienven als Hochverräther ver⸗ 
urtheilt, ihre Güter dem Fiskus zugeſprochen, ſelbſt 
die todten Rebellen noch, beraubt. Ueber 30,000 
Samilten murden zur Auswanderung gezwungen, 
und wie man behaupten, bis auf 54 Millionen pro. 
teſtantiſches Gut confiseirt. Denn auch die wohl⸗ 
erworbenen Kirchenfreybeiten der Proteſtanten wur, 
den aufgehoben, der Majeſtätsbrief gernichtet: Kais 
> fer Ferdinand zerfchnirt denfelben mit eigener ho⸗ 
ber. Hand, Die Böhmen waren nun vermöge 
Kriegsrechtes fein,. alle” frübern Verwilligungen 
börten auf, Von fſetzt an galt blos der. königlicht 
Siue 

Der Grimm über ſolche Mißbandiung blieb 
jeboch verſchloſſen in dee: Gedrückten Brufki zur 
Erneuerung des Kampfes fehlte: den Böhmen der 
Mutb, fo wie die Kraft. Aber Ferdinand begtiig- 
te. ſich mit der Beſtrafung Böhmens. nicht, 
Rachgierde und Habſucht — die: Belohnung Dee 
Alliirten ſollte auf fremde Unkoſten geſchehen, 
und der böhmifche Raub war fo ſchnell wieden in un⸗ 
treuer Hand zerronnen / als er unrühmlich gewonnen 
worden — Rachgierde und Habſucht, endlich auch Re⸗ 
ligiowseifer trieben: den Kaiſer zur weitern Verfol⸗ 
gung ſeiner beſiegten Feinde. Der Churfürſt von 
der Pfalz, mit ihm ſeine Freunde, der Markgraf 
Johann Georg von Brandenburg. Fi 
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gerndorf, und der Fürſt Chriſt ian von Am 
balt nebſt einigen andern wurden in die Acht, 
ipre Würden und Länder als verfallen erklärt, bey. 
des mit Umgebung der Formen, welche nach Reichs⸗ 
gefegen und Herfommen für ſolche Sentenzen wi— 
der Reichsfürſten erforderiich waren, Durch Dies 
fen Schlag wurden nicht nur die davon unmittel- 
bar Getroffenen zur verzweifelten Gegenwebr auf- 
gefordert, fondern es erregte denfelben ihr Unglück 
neue Freunde; und da der Kaifer Anſtalt machte, 
den eingezogenen proteftantifchen Ländern katholi— 
ſche Herren zu ſetzen, ſo wurde dadurch der Reli. 
Hiongeifer ded ganzen enangelifchen Theiles aufge. 
regt, und ein neuer Krieg entzündete: ſich an den 
muthwillig aufgewühlten Brandtrümmern des alten, 


. 6 


Aber diefe zweyte Periode des Kriens, feine 
Ausbreitung über Teutſchland, fchrediich für 
deſſen ſchuldloſe Völker, bereitete Oeſtreich bloß 
neue Triumphe. 

Von der tleinmüthigen Pelitit der Großen 
verlaſſen, und von Ihm Selbſt aufgegeben, erbob 
ſich Friedrichs Sache von neuem gegen Oeſtreichs 
und Spaniens und der Ligue furchtbarſte 
Uebermacht — durch den ftarfen Arm und die wun⸗ 
dergleiche Kühnheit eines Mannes und einiger 
feiner Kürten. Der Graf. Ernft. von Mannusfeld 
(der legitimirte Sohn eines Fatferlihen Generals 
von Mannsferd und einer niederländifchen Dame) 
wagte allein, an der Spitze jener Heinen. Schaar, 
die er dem Churfürften zu Hülfe ind Böhmiſche 
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Land geführt, den Krieg gegen die Macht, vor 
weicher Teutſchland und Europa zitterte. Vertrie— 
ben aus Böhmen, pflanzte er ſeine Fahne in der 
Oberpfalz auf, und verſtärkte ſie durch den Zu- 
lauf vieler Tapfern. Umſonſt ſuchte der Feldherr 
der ‚Ligue, der große Tzerklas Graf von Til. 
In ihn durch Tiebermacht zu erdrüden. Manu. 
feld entwiſchte ibm liſtig und erſchien plöslich 
mit 20000 Daun in der untern Pfalz um 
Schreden der Spanier, und im Elſaß, durch def» 
fen Plünderung er feine raubluſtigen Streiter ba 
friedigte. Jetzt wurde Tilly von ibm bey Bi 
ſeloch aefchlagen; *) der Pfalzgraf fchöpfte neuem 
Muth, und kam eilends berbey, die Wiedererobe⸗ 
rung feines Landes durch perfönliches Mitwirken 
zu befördern. 

Durch Manndields Thaten ermuntert, betrat 
noch ein zweyter Abentheurer, dieſer jedoch von 
erlauchter Geburt, den Schauplatz des erneuten 
Krieges, Herzog CH riftianvondrauufchweig, 
Adminifirator von Halberftadt, warb gleichfalls 
ein Heer, dem er den Raub der Länder ald Sold 
anmwirs, und fürzte fich verbeerend über die nie 
‚dBerfähfifhen, weitpbälifchen und endlich 
auch überdieoberrheinifchen Bisthümer. Sein 
Wablſpruch: „Gottes Freund und aller 
Bfaffen Feind goß Schreden über ale geift- 
fihen Lande; doch auch die weltlichen Gebiete, 


*) 29, Apr. 1622, 


Die Zeiten des 30jäprigen aueben 401 


durch welche die Räuberſchaar den Zug nabm, 
empfanden ſchmerzhaft ihre Geiſſel. — 

Ein edler Heerhaufe, von dem Martgrafen 
Georg Friedrich von Baden-Ourlach ge 
fammelt, nabm Theil an dem Krieg für Die — | 
Sriedrichd oder vielmehr für jene der Kirchen-. und - 
Reichs-Freyheit. Daß es folhe Sache, und eine 
heilige Idee gemwefen , welche. wie den Führer fo 
auch feine Streiter in Kampf trieb, nicht aber ‚ge 
‚meine Kriegsiuf oder blofe Knechtd. und Mieth⸗ 
Tings. Treue, das erfchien glorreich. am Schlachtta— 
ge bey Wimpfen. *) Durch Tücke des Shi 
fals und durch Till yis Uebermacht ward zwar der 
bochherzige Markgraf geichlagen, aber der Heldentod 
feiner 400 Pfor zheimer, jenem der Spartants. 
ſchen Schaar bey Thermopylä zu vergleichen, 
befchämte und erfchredte den trogigen Gieger, und 
bereicherte Teutſchlands Gefchichte mit einem durch 
alle Zeiten — — MARIN Seelen 
größe. **) — | 


— — — 
») 6, May 1622, 


) Die Rohheit jener Zeiten gewährte ber — That die 
ihr gebührende Verherrlichung durch Denkmal und Rede 
nichts; fortwährender Kriegslärm betfäubte das damals le; 

bende Geſchlecht. Doc, iſt der. Heldentod der Pforzheimer 
(des weiſen Regiments) in den gleichzeitigen Chroniken aufs 
gezeichnet, und ein neuer vaterländifher Redner, Ernfl 
Ludwig Poffert, hat ihm durch. würdige de 
gefeyest. 

dv. Rotteck. 7ter Band, 26 


! 
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Die mächtigern Fürſten begeiſterte jedoch dag 
Beyſpiel nicht. Sie buhlten um des Kaifers Gunſt 
— wie zumal Sachfen und Brandenburg — 
oder zitterten vor feiner Rache. Selbſt der Pfalz 
graf Friedrich entſtoh zum zweytenmal, und ent, 
ließ ſogar — des Kaifers Gnade fein Schickſal 
anbeimſtellend — den tapfern Mannsfeld, und 
feinen Freund; den Herzog Chriſtian, welcher 
inzwiſchen bey Höhn *) Tilin’s ſchwere Hand 
gleichfalls empfunden, aus feinem Dienſt, welchen 
fie ſo großmüthig fich geweiht hatten, Dieſes balf 
dem Pfalzgrafen wenig. Der Kaiſer, ohne Gnade 
für Fon, verlieh auf dem Epurfürftentage in Re 
gensburg **) die Hfälzifche Churwürde an den 
Herzog Maximilian von Batern; der Churfürſt 
von Sachfen, der natürliche Befchüger der evan- 
gelifchen Kirche in Teutſchland, gab dazu feine 
Beyſtimmung, nachdem der Kaifer ihm die Lau⸗— 
fi; zum erblichen Pfand für die aufgewandten 
Kriegstoften eingeräumiet, | | 

Nur Mannsferd und Herzog Chrifian 
verzagten nicht. Nachdem fie eine Zeitlang den 
Holtändern wider Spanien gedient, erſchie— 
wen fie abermal in Teutſchland. Der Rieder. 
fähfifche Kreis empfieng die gefäptlichen Be— 
fhüser, Aber noch einmal fiegte Lily bey Ko o “#) 
worauf Fein Feind mehr wider den Kaifer in 
Waffen fund, Auch Bethlem Gabor von Sie, 





°) 19, Zuny. ") 1633; 
6, Auguſt 1624. 
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benbürgen, welcher, vondem Srafenvon Thurn 
und andern Flüchtlingen. ermuntert, während des 
teutfchen Krieges swenymal den GStillfland 9% 
brochen, und felbft nach der Krone Ungarn’s gegriffen 
hatte, erneuerte, durch einige Abtretungen befchwich- 
tigt, den Frieden, In dem Krieg wider Ihn bat 
ten jedoch die tapfern Feldherrn des Kaiſers, Bouc⸗ 
quoi und Dampierre den Tod gefunden: 
| 7. 

Abermals find in der Macht des Kalfers, eis - 
nen billigen Frieden zu ſchließen. Er — aus Nach. 
fucht und Glaubenseifer — verfagte Tentfchland 
und der Welt diefe Wohlthat. Er blieb in Waf- 
fen, obſchon Fein Feind mehr zu befämpfen war, 
und bedrohte durch feine Friegerifche Stellüng mie 
durch fortwährend härtere Edikte den auf den Re 
Kigiönsfrieden gebauten: Rechtszuſtand der Prote⸗ 
ſtanten. Rieder ſach ſen zumal, woſelbſt die evan⸗ 
geliſche Parthey vorherrſchte, erkannte dieſe Gefahr; 
bewaffnete ſich und erkohr zum Kreisoberſten den 
König Chriſtian IV. von Dänemark *) ei 
nen jugendlich tharkräftigen Fürften, während auch 
England — ui endlich zur werkthätigen Inter 
ftügung des Pfalzgrafen entichlöffen — und Frank. 
reich — deſſen Staatsruder jetzt der einſichtsvolle 
Kardinal Riche lien lenkte — eine gegen Oeſt—⸗ 
reich feindliche Stellung nahmen, 

Der Kaiſer, der bisher faſt uur mit Ligui⸗ 





*) 1625, ; j 
26 * 
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Kirhen Truppen den teutſchen Krieg seführer, 
srat endlih mir einem eigenen Heere auf. Der 
Graf Albrecht von Wallenftein, ein Böhmi— 
fcher. Edelmann , hatte es auf eigene und feiner 
Sreunde Rechnung geworben, und unterhielt es 
ohne: Beläfligung Oeſtreichs auf Unkoſten der Län. 
der, worin es haußte. Inter den vielen beroifchen - 
Geftalten, welche der dreyßigjährige Krieg bervor- 

rief, it Wallenfein eine der größten Kim 
Geiſtesblick zum richtigen Erfchauen , ein Muth 
zum Fühnfen Wagen, ein Wille zum bebarrlichiten 
uud unbeugfamften Erftreben mar durch die Natur 
ihm verliehen; das Glück that feine reichfien Spen- 
den dazu; und die Umſtände riefen die gedoppelte 
Kraft: auf ein unermeßliches Feld des Wirkens. 
Was wir an Ihm erfennen, Gutes und Böfes, 
it groß, und wird noch impofanter durch das ge- 
beimnißvolle Dunkel, welches die Hauptmomente 
feines, Lebens umgiebt. Menschlichkeit, Güte, Mä- 
ßigung dürfen wir an dem gefürchtetfien Kriegs. 
meiſter - jener Zeit nicht ſuchen; doch finden 
wir an Ihm fo viele Gerechtigkeit, als vereinbar 
it mit folher vom Schickſal überfommener Rolle, 
Großmuth und Seelenadel, wie ben den Gepriefen- 
fen der Helden, und eine von feiner Berfon, - 
weit mebr als von feiner Stellung ausgehende, 
wunderähnliche Herrfcherfraft über die Menfchen, 
Das Bewußtſeyn fo überlegener Kraft, die Be 
trachtung der Erbärmlichfeit oder Schlechtigfeit der 
Ibm Befehlenden oder im Wege Stehenden, die 
Verkettung der Begebenheiten, endlich das aber 
gläubige Versrauen in die Sterne, — Aſtrolo⸗ 
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gie mar eine vorberrfchende Krankheit des Zeital- 
terd — mögen fein ſpäteres Verbrechen der Un— 
treue, (mofern ed wahr iſt, denn genügende Bee⸗ 
weiſe liegen nicht vor) wenigſtens erflären, 
wenn auch nicht entſchuldigen. Unläugbar bleibt 
immer, daß er fchweren ündank erfahren von 
Seite des Gewaltigen, welchem er diente, und daß 
die Verlegung der beiligften Rechtsformen, die man 
‚gegen Ihn ſich erlaubte, weit Lauter zeugt, als die 
Schmahungen feiner fiegreichen Feinde. 

Nicht Tange bielt fich der König von Däne- 
mark, odbfhon Maunsfeld und H. Chrifian 
von Braunfchweig mit ihm fochten, gegen den num 
zwiefach überlegenen Zeind. Wallenſtein fchlug 
Mannsfeld bey der Elbe. Brüde zu Deffau, *) 
und Tilly befiegte den König bey Sutter am 
Aarenberg in einer entfcheidenden Schlacht. **) 
Bis in fein Reich zurück floh der unglüdliche Kö— 
nie; aber Holftein, Schleswig und Jütt— 
band wurden von den Siegern beſetzt. Manns« 
feld, welcher indeffen durch Schlefien und Um. 
garn nah Siebenbürgen fi Burchgefchlagen, 
den Fürften dieſes Landes zum erneuten Streit 
wider Deftreich aufgefordert, endlich nah Bene» 
dig. feine Richtung genommen hatte, farb, zum 
Glücke Deftreichd, bey Zara, in Dalmatien. **) 





Mm. 1 27. Aug 
9) 1626. 30. Res. 
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h, 8 

Ferdinand fund jest anf dem Gipfel: des 
Sieges und der Macht, Nur Er Selbſt — wie 
Deftreich oft — flürzte fich wieder berunter durch 
Unklugheit und Webertreibung, Er diente der Herrich- 
ſucht Wallenſteins und der Jeſuiten Keger- 
haß als Werfzeug, weil er Selbſt diefe Leidenſchaf⸗ 
gen theilte; aber, ohne die Kraft des Erften, ohne 
die Schlaubelt der Letzten, blieb er zugleich dem 
entgegengefegteften Einwirkungen preis, und ver 
febrte fein Zieh, weil er es nicht Bären Ganges 
verfolgte. 

Es erregte guförderft Mifnergnägen , daß dem 
Erzherzog Leopol Wilhelm, Ferdinands Sohn, 
und welcher bereits Bifchof von Pafſau und 
Straßburg wars noch die Abtey Hirſchfeld, 
das Bisſthum Halberſtadt und das Erzfift 
Magdeburg, theild durch die fernilen Stimmen 
der Kapitularen, theild durch des Kaiſers und des 
Pabſtes Machtmort verliehen wurden. Aber die 
Vergrößerungsfucht blieb bier nicht ſtehen. 

— Wallenſtein, die gewonnenen Siege nur 
als: Stufen zu noch glängenderer Höhe bettachtend, 
vermehrte fein jest Thon furchtbar überlegenes 
Heer bis auf hundert tauſend Streiter, eine uner- 
hörte Kriegsmacht für die damalige Zeit, und von 
ganz unerträglicher Laſt für die Länder, Der Frey 
beuter» Krieg Mannsfelds und 9. Chriſtians 
wurde von Wallenftein im Großen geführt „und 
allerdings auf diefe Art weit ficherer und im Er« 
folg entfcheidender. Je größer das Heer, je unwtis 


? 
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derftehlicher feine Gewalt, deſto freyer die Forde⸗ 
‚zung, defto Teichter nicht nur die Erhaltung, fon- 
dern auch die beliebige Verſtärkung der Kriegs⸗ 
macht. Nur auf diefe Weife war möglich, die alte 
Römermaxime, aus dem Kriege ſelbſt die Mittel 
des Krieges zu ziehen, in Erfüllung gu feßen. Doch 
fo wie Wallenftein hierin über Mannsfeld, alſo 
find die neueren Kriegshäupter weit über Jenen. 
Er, durch regelloſen Raub, erfchöpfte die Hülfs⸗ 
quellen der Gegenwart in kurzer Friſt, ließ zur 
Befriedigung von Einzelnen das Mark der Brovin- 
zen ausſaugen, und gieng gleichwohl aus Unkunde 
oder Leichtfinn manchen Flug verborgenen Reichthum 
porüber, Heute, da noch ungebenrere Heeresmaf- 
fen zu ernähren find, iſt beſere Ordnung in der 
Erpreffung und mehr Sparfamkeit in der Verwen⸗ 
dung nöthig. Der Soldat wird auf wenigeres be 
fchränft, und gleichwohl vom Bürger. weit mehre- 
res gefordert. An die Stelle unnützer Zerfiörung 
iſt planmäßiges Ausfangen getreten, minder. fchreck- 
lich in der unmittelbaren Erſcheinung, aber: tiefer 
gehend und allgemeiner in feiner Wirkung. Auch die 
geheimſten Hülfsquellen werden erfpäht, und nicht 
nur jene der Gegenwart, fondern auch die einer 
fernen Zukunft werden durch Fünfliche Opera- 
tionen in Befchlag genommen, Nicht nur das jetzi⸗ 
ge Geſchlecht, fondern auch eine Reihe von nachfol⸗ 
genden müflen die Anmefenbeit einer — gleich viel‘ 
ob befreundeten oder feindlihen — Armee bezah⸗ 
Ien, und man weiß, was den wirklich Lebenden un- 
erfchwinglich wäre, durch die anticipirte Kraft der 
Rachlommenfchaft zu bereiten, 
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Salleatein, deſſen ſchwellender Nacht 
nichts unerreichbar ſchien, begann unter dem Vor- 
wand des Dänifchen Krieges, feiten Fuß an der 
Oſt ſee zu faſſen. Er beſetzte die wichtigern Städte 
an deren Küfte und belagerte dad mwohlverwabrte, 
von Dänemark und Schweden, welche beyde 
defielben Wichtigkeit erfannten , eifrigft vertheidigte 
Strasfund Schon früber war Medlenburg 
‚erobert, die Herzoge diefed Landes zur Strafe für 
‚ihren Bund mit Dänemark von dem Kaifer in die 
Acht erklärt, und Wartenflein mit Mecklenburg 
belehnt worden. Der Stolze — durch des Kaiſers 
Daulbarkeit auch zum Herzog von Friedland 
und Sagan erhoben — träumte bereitö von Erg. 
berungen jenfeitd des Meeres, Doch prallten von 
den Mauern Stralfunds feine Kräfte ab; er 
‚mußte feinen Abzug nehmen, nachdem er in frucht- 
loſen Stärmen 12,000 Streiter eingebüßet. *) 

+ Wenn die Erpreffungen Wallenfteins dag Jam⸗ 
mergefchren der teutfchen Bölfer, wenn fein hoch“ 
mörhiges Benehmen den Unwillen der von ibm 
erniedrigten Fürſten erregte, fo trafen die Verwün⸗ 
ſchungen beyder nicht nur den Feldherrn, ſondern 
auch den Kaiſer, in deſſen Namen jener handelte, 
und mie defien Gewalt er befleider war. Doch 
mochte Ferdinand wenigſtens einen Theil der Bor. 
würſe von»fih ablehnen, wenn er Wallen ſteins Bes 
nehmen mißbilligte, wenn er es als Heberfchreitung, 
ſeiner un erllarte. Dagegen fer der gan. 
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. Haß des von Ibm Selbſt erlaffenen, bios durch 
feinen Willen gültigen Reſftitutionsedikts *) 


in voller Kraft auf Ihn. Zwar hatten die geift- 


: lichen Churfürſten den Juhalt diefes unglückſchwan—⸗ 


. gern Ediktes gebilligt; und zwar waren es meift 


‚ die Jeſuiten gewelen; welche den Kaifer zu def. 


* 


fen Unterzeichnung vermochten; aber der Schlag 
ſelbſt geſchah durch Ihn; und Ihn trift die 
Schuid des jest, nach bereits eilfiähriger Verwü—⸗ 


fung, von neuem fich erhebenden noch ſchreckli⸗ 
. ern, neunzehnjährigen Krieges. 


| . 9%. 
Zwar dem Buchftaben des bloß äußern und gefchrie- 


‚benen Rechtes, nämlich des damals als Grundgefeg 
‚geltenden Augsburger Religionsfriedens 
(von 1555) lief das Reſtitutionsedikt nicht eben 


zuwider. Es bob die Religionsübung der Nefor- 


mirten..in Teutſchland aufs — der Religions⸗ 


friede hatte blos den Lutheriſchen die Kirchen 
freyheit gewährt. — Es befahl die Zurückſtellung aller 
feitdem Baffauer- Vertrag (von 1552) durch die 
Proteſtanten eingesogenen oder von ihnen befetzten mit- 
telbaren oder unmittelbaren Stifter : — der g ei ſt li⸗ 
he Vorbehalt, die wichtigſte Klaufel des Relt- 


gionsfriedens befagte nichts anders; und feine verbin- 


dende Kraft war wenigſtens von den Katholiken 
fortwährend behauptet, und vom den Reichsgerich⸗ 
ten immer anerkannt worden, — Endlich erklärte 





6. Mörg. 169. 


* 
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das Reſtitutionsedikt, dag katholiſche Landesherrn 
an der in ihren Ländern vorzunehmenden Reformas 
tion nicht follten gebindert, und ihren proteftanti- 
fchen Untertbanen blos die Freyheit der Auswande- 
rung follte gewährt: werden — abermals bloß die 
Wiederholung deijenigen, was auch der Religions. 
friede , traurig genug! und zwar in Anfehung 
beyder Confeſſionsſtheile, verfügt hatte, — 

Allein in fchreyendem Widerftreit mit dem 
ewigen, natürlichen Recht war dad Edikt, was 
den erften und dritten der aufgezäblten Bunfte be 
trifft, und wenigſtens höchſt un politiſch in Rück⸗ 
ſicht des zweyten. Weit tiefer als die Aechtung 
der Reformirten Kirche — denn der engher⸗ 
zige Haß vieler lutheriſchen Stände gegen die 
in . Formeln abweichende  Schmweiterfirche mochte 
Darob fich noch erfreuen — weit tiefer ald die ayd- 
gefprochene Nechtlofigfeit proteftantifcher Unter 
thanen — denn man fonnte durch Wiedervergel- 
tung an katholiſchen Unterthanen ſich rächen — 
ſchmerzte die Zurücfforderung des längſt befeflenen 
katholiſchen Kirchenguts. Es war nicht wenig, 
was man herausgeben ſollte“ Zwey Erzbiäthümer, 
zwölf Biſthümer und einesungezäbte Menge reicher 
Klöſter, Abteven u, f. mw. befanden fich darunter. 
Die herrlichen- Länder und: Schäge diefer Stifter 
waren für mehr als. einen Neichsftand der Hanpte 
anirieb zur Reformation, und ihr geſchaͤtzteſter 
Preis geweſen. Alle. proteſtantiſchen Fürſten ver⸗ 
Toren anſehnlich an Macht nad an Reichthum, 
wenn das Edikt zum Vollzug Fam. 

Daher allgemeines Gefchrey gegen den Kaiſer 
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und fein Edift, Was die Liebe des Vaterlandes, 
was das Intereſſe des Glaubens und der Freyhbeit 
. nicht vermochte hatten, das wurde jest durch Die 
Anhänglichfeit an irdifches Gut bewirkt, Ermuchi- 
. gung zum Widerſtand gegen den übermächtigen 
Kaiſer. Vergebens war's, daß man den Vollzug 
des Edikts auf ein Jahr ſuspendirte. Die evan- 
geliſchen Stände, durch die bereits geſchehene Voll⸗ 
firefung in einzelnen ‚Ländern erfchredt, faben ſich 
nach auswärtigem Benftand um. Da fchloß der Kaifer 
zu Lübed Frieden mit Dänemarf,*) und gab 
diefer Krone alle gemachten Eroberungen zurück 
unter der einzigen Bedingung, daß fie nicht ferner 
in die Angelegenheit Teutſchlands ſich mifche, außer 
mas ihr Verhältniß als Inbaberin des Herzog- 
tbums Holftein mit fich-bringe, Auch follte fie 
Wallenſtein ald Herzog von metlenburs 
anerkennen. 

Aber die geängſtigten Proteſtannten wandten. 
ihre Blide nah Schweden, und fchon rüſtete fich 
defien König, Guſtav Adolph, suihrem Schirm. 
Diefer große Mann bat. die Geichichte mit einem 
der; glänzendſten Schaufpiele bereichert von dem, 
mas perſönliche und moraliſche Kraft vermag im 
Gegenſatz von blos phyſiſcher oder politifcher Stär. 
fe. Das von Natur arme, durch Mangel an Civi- 
liſation noch ärmere, dünn bevölferte Schweden 
batte bis jegt an den größeren Verhandlungen der 


— 
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Europäifchen Staaten nur wenig Theil genommen. 
K. Guſtav Adolph — die Kunde von feinen Sie 
gen über das schwache Bolen ausgenommen — war 
nach feinem Seit und Charafter faum gefannt von 
den Mächten. Seine bisherigen Thaten waren zwar 
rühmlich; doch die Bahn der Unſterblichkeit ſollte 
er jetzt erſt betreten. Wohl hatte der weitblickende 
Nichelieu Ihn ſich als Kämpfer wider Oeſtreich 
erſehen, und darum den Stillſtand zwiſchen Polen 
und Schweden vermittelt: doch ahnete er nicht, 
das der Adlerflug des Königs ihn einit Selbſt er- 
ſchrecken werde. Deftreich aber fürchtete gar 
nichts. Fa, Wallenſtein vermaß fih, von dem 
Friedenskongreß zu Lübek geringfchäßig die Ge— 
fandsen eines Monarchen abzumelfen, der, hätte er 
länger gelebt, ſehr leicht von der nächften Friedens. 
verhandlung die Geſandten Oeſtreichs hätte aus⸗ 
ſchließen mögen. 
F§. 10. 


Zu gleicher Zeit als Guſtav Adolph, durch 
Diefe und mehrere andere Befchtimpfungen: erbittert, 
und durch die Berrachtung der gefpannten Verhältniſſe 
Teutſchlands ermuthigt, zum Krieg wider den Kaifer 
fih entſchloß, ja als er bereits: ein zwar Eleines, doch 
abgebärtetes, trefflich geübte, fieggewohntes Heer an 
dee Bommerfchen, Küfte gelandet hatte, dankte 
Herdinand einen großen Theil des feinigen ab, und 
entließ den einzigen großen Feldberen, den er be 
Faß, den Grafen von Wallenſtein, aus feinem 
Dienfe. Auf einem Churfürſtentag zu Regen 
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burg *), worauf der Kaifer die Wahl feines 
Sohnes zum Nömifchen König vergebens zu erwir⸗ 
ken verſuchte, — weil die Intriguen Frankreichs 
und Maximtlians von Batern ſchlaues Wi⸗ 
derſtreben ſeine Bemühungen vereitelten — waren 
von allen Seiten laute Beſchwerden ertönt über 
Wallenfteins gewaltthätiges Verfahren, über Die 
Leiden des Volkes, über die Ansfchweifungen des 
faiferlichen Heeres: Gegen Wallenftein zumal, def 
fen Herrfcherton die ſtolzen Fürſten empörte, erbo- 
ben fih gleich heftig die Katholifchen, wie die 
VBrotefantifhen Stände, am beftigften der 
Churfürſt Magimilian vos Baiern, welcher 
durch Wallenftein von der oberften Kriegsleitung 
verdrängt war, und die durch Wallenfieins ‚Siege 
felbfttändig gewordene Macht des Kaifers eifer- 
füchtig und Angftlich betrachtete. Ferdinand, 


beſtürmt mit Vorwürfen und Klagen, dankte fofort 


achtzehntaufend Reuter ab, von welchen nun die 
Meitten Dienft beym Feind nahmen, und den Feld. 
beren, durch welchen allein er gewaltig war. Bald 
berente er es, 

Guſtav Adolph hatte wohl aus Teutfch- 
land geheime Einladungen erbalten, die bart be 
drohte Sache der Broteftanten und der ftändifchen 
Freybeit gegen den Kaifer zu fchüsen, Gleichwohl, 
als er *") mit 15,000 Mann auf der Inſel Nü— 
gen, und gleich darauf an der Bommerfhen 
Küſte landete, hatte noch nicht ein Fürſt mit ihm 
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Biladniß geſchloſſen. Patriotiſche Bedenklichkeiten 
wurden vorgeſchützt, aber im Grund war nur das 
Vertrauen in ſeine Macht noch nicht ſtark ge— 
nug, um die Furcht vor dem kaiſerlichen Zorn zu 
überwinden. Mit dem Schwert erft und Durch 
Triumphe konnte er Verblindete ſich erwerben. AL- 
ſo zwang er den Herzog Bogislav XIV. von 
Pommern, ihm die Thore feiner Hauptſtadt Stet⸗ 
tin zu öffnen, und ſchloß darauf mit ihm ein 
Bündniß. In Jahresfriſt waren die Kaiſerlichen 
ans allen Feſten Pommerns und Meklen— 
burgs vertrieben, und das letzte Land feinen Für. 
ſten zurückgegeben, welche nun an ihrem Erretter 
mit dankbarer Treue biengen. Schwerer gelangte 
Guſtav zur Allianz der Churfürften von Branden— 
burg und don Sachſen. Der erfie, Georg 
Wil beum, ängſtlich und wankelmütbig, batte die 
Verbeerung ſeines Landes durch die kaiſerlichen 
Truppen geſeben; die Schweden, welche nach, 
rückten, hielten Mannszucht, und verſprachen Schuß, 
Gleichwohl konnte der Churfürſt erſt durch die 
Berlin angedrobte Plünderung bewogen werden, 
des Königs Bündniß anzunehmen. Noch weniger 
neneigt dazu war Jſobann Georg von Sachſen. 
Mehr auf feine eigenen Intereſſen als auf die ge 
meine Sache blickend, verfchmerste er aus Eifer. 
ſucht gegen Schweden manche vom Kaiſer erlittehe 

Kränkung, und wünſchte den Erfolg abguwartei, 
bevor er entfchleden fih erflärte. Im Herzen 
nährte er dem ftolgen Plan, zwifchen dem König 
und dem Kaifer eine dritte Macht, als Haupt 
der Proteſtanten zu Bilden, und beyden furchtbar 
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zu ſeyn. In dieſer Abſicht berief er einen Con. 
vent der evangelifhen. Stände nach Leipzig, *) 
und ed Fam auf demfelben der Schluß zu Stande, 
dag man mit Schweden ſich nicht verbinden, wohl | 
aber den Kaifer. nemeinfchaftlich zur Zurücknahme 
des Reftitntionsediftg und zur Entfernung feiner . 
Truppen auffordern , zur. feibfleigenen Vertheidi— 
gung aber ein Hrer von 40,000 Mann verfammeln 
wolle. 

Eine fchredliche Kataftrophe führte die Ga— 
hen der Entfcheidung mäyer, Während Die gro 
den Fürften zagten, batıe die Statt Magdeburg, 
an Ihrem: vom Kaifer vertriebenen Adminiſtrator 
Ehriitan Wilhelm von Brandenburg 
bängend, mit Schweden den Bund gefchloffen, Ge— 
gen dieſe Stadt zog jest mit großer Macht Tilly, 
nunmehr der oberftie Befehlshaber der Faiferlichen 
wie der balerifchen Truppen, Der König von 
Schweden, durch die ſchwierigen Verhältniſſe mit 
Brandenburg und Sachſen gehindert, Eonnte feine 
zeitige Hülfe bringen; alfo gieng die Stadt, nach 
ſechswöchiger heldenmüthiger Verrheidigung mir 

turm an den barbarifchen Feind über. **) In 
dem Blut ihrer chriftlichen Bewohner: Löfchten die 
Eroberer — die Soldaten eines chriſtlichen Kaiferg 
und der. chrififarholifchen Ligue — ihren unmenſchli— 
chen Durf, Graufenvoller hatten nie Mongolen 
und Türken gebaust. Dreyßigtauſend unfchufdige 
Menſchen, unter ihnen Greiſe, Säuglinge, wehrfofe 
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Weiber und Fungfrauen; "Feten als Opfer einer 
hohnlachenden Wuth, bäufig unter Qualen oder - 
nach erlittener Entehrung. Unter dem Gerümmel 
brachen Flammen aus in mehreren Straßen; im 
ihre Gepraſſel tönte das Jammergeſchrey der Ster- 
benden, der Geängflisten. Die ganze, berrliche, 
volferfüllte Stadt, einige wenige Gebäude ausge» 
nommen, ſank in Aiche; und noch die Brandtrüm⸗ 
mer wurden durchwühlt von den gefühllofen Räu⸗ 
bern; bis endlich am vierten Tag nach dem Sturm 
der Dberfeldberr feinen Einzug bielt, an ber 
Schauderfcene fein barbarifches Auge weidete, doch 

jest Stillſtand dem Morden und der Plünderung 
gebot. ) — 
Die Botſchaft von Magdeburas ſchrecklichem 
Fall durchflog Teutſchland und erzeugte, je nach 
Umftänden und Gefinnungen der Hörenden, Schre- 
den oder Triumph, Entrüfung oder fleigenden: 
Uebermuth. Der Kaifer fund jeßt nicht an, die 
Schlüffe des Leipziger Convents als empörerifch 
zu zernichten, und gegen bie Theilnehmer jede Dro⸗ 
bung und Gewalt zu gebrauchen. Alfo fchritten 
Diefe zum Aeußerſten, der. Selbiterbaltung willen, 
- erichien der unerfchrodene Landgraf Wil 
eim von Heſſenkaſſel in Guſtavs Lager, 
den feſten Bund mit dem erfehuten Retter zu fchlie- 
Ben; und jet endlich überwand der Churfürft vom _ 
Sachfen feinen Widerwillen gegen Schweden und 
warf ſich als — dem König in die Arme.) -- 
j. 41, 
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Gleich darauf traten in den Geßlden von 
Leipzig die beyderſeitigen Heere einander ins Ge 
ficht, zu einer mweltverändernden Schlacht ſich bes 
reitend. Go eben war die Stadt von Tilly ero⸗ 
bere worden; der Churfürſt von Sachſen brannte 
vor Begierde, fie dem Feind wieder zu entreifien, 
und der König von Schweden erfannte, daß die 
große Stunde der Enticheidung gekommen. Alſo 
ſtürzte er fich hohen Muthes, in trefflich geregelter 
Schlachtordnung, auf den bis jetzt unüberwundenen 
Tilly, welcher nahe bey der Stadt aufdem „Breis 
ten Feld“ eine fefte Stellung genommen, um vor 
dem Hauptkampf noch einige Verſtärkungen an fich zu 
ziehen. Gleichwohl nabm er, getrieben vom Ver— 
bängniß, die Schlacht an, und verlor fie”) 
GSiebentanfend der Seinigen wurden getödtet, fünfs 
taufend gefangen, alles Geſchütz und Heergeräthe 
mit dem Lager erobert. Die aus der Schlacht Ent- 
kommenen zeritoben nach allen Winden, nur. arm 
ſelige Heertrümmer führten Tilly und Bappen 
beim fliebend mit fih. Bon den Schweden waren 
nicht taufend, von den Sachſen jedoch zweytauſend 
gefallen, 

Diefe Schlacht ben Leipzig zernichtete Die 
gwölfjährigen Triumphe Oeſtreichs, und machte 
Guſtav Adolph zum Herrn von Teutfchland, 
Nicht eben durch den Menfchenveriuf ward fo gro» 
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ße Entſcheidung bewirkt, denn Kriegsknechte laſſen 
ſich überall leicht erſetzen, wo es ſonſt nicht an 
Mitteln fehlt, fondern durch die mor al iſche Wir- 
fung auf Freund und Feind, Zernichter war das 
Blendwerk von des Kaifers unüberwindlicher Macht 
und von Tilly's Furchtbarkeit; hell Teuchtere das 
Genie und die Kraft des Nordifchen Helden. Nach 
dem die Furcht vor Deftreich gewichen, blieb nur 
der Haß zurück. Alle geheimen Feinde des Kaifers 
und der Katbolifen hatten jekt Much gewonnen 
zum Abfall; feine Freunde durchfiog Angſt und 
Schrecken. Der Kaifer ſelbſt zagte, und Marimis 
Ian von Baiern verbot feinem Feldherrn, je wie 
der ein entfcheidendes Treffen zu wagen, 


Guſtav Adolph verftund nicht bloß zu fiegen; 
fondern auch, was feltener if, den Sieg zu nügen, 
Wie auf Sturmesfiügeln durcheilten jet feine tri 
umpbirenden Schaaren das ganze innere Tentfchland; 
Thüringen, Franken, die Rheinländer; 
und’ Alles beugte ſich vor ihrer Macht oder eilte 
ihnen freundlich entgegen als Schützern. Die 
Neihsftädte zumal zeigten fich dem König erge- 
ben, und vermehrten durch ‚treuen Beyſtand nicht 
wenig feine Stärfe, 


Vom Rhein, wo er Mainz eingenommen 
und die Huldigungen vieler anderen Städte erhal 
ten hatte, wandte fich Guſtav Adolph zurück nach 
Diten, um endlich auch über Batern, mo fein 
gefährlicher Feind thronte, Die Kriegesgeißel zu 
fingen. In einem gefahroollen Gefecht erzwang 
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er den Meberaang über den Lech *) gegen die An⸗ 

ſtrengungen Tilly's, der dabey ſein Leben verlor, 
und zog ſiegreich in München ein. Man rühmt 
Ihe, daß er dieſe Stadt nicht, wie Barbaren ibm 
auriethen/ zur. Sühne von Magdeburg s Zerſtö⸗ 
zung,, den Flammen preis gab. Doch Unterlaſ⸗ 
fung des Schändlichen iſt noch nicht, Tugend, und 
nur Wumenfchlichfeit hätte über die unſchuldige 
Stadt, welche ſchon in die Ferne Ihre Schlüſſel 
dem- Sieger entg egenſandte, das Schickſal ven. DR 
Bürmten verhäugen mögen, - | 


Während Guſtav Adolph alfo die reci hen 
vinde erobernd durchzog, waren die Sach ſen, 
dem verabredeten Kriegsplan gemäß, in Böhmen 
gebrochen, und hatten Prag ohne Widerſtand ein⸗ 
genommen: Durch Ferdinands Tyranney war der 
Haß gegen Oeſtreich genährt worden. Viele gehei— 
me Vroteſtanten empfiengen die Sachſen als Ba 
freyer. Dem Kaiſer mangelte zur Vertheidigung 
die Kriegesmacht. 


In fo bedrängter Lage, worein binnen. ſechs 
Monden nach der Leipziger Schlacht der früher weit 
‚gefürchtete Ferdinand gefallen, errinnerte er fich 
mit bitterer Reue feines entlaffenen Feldherrn , 
Wallenſtein. Durch diefen großen Mann mar 
er gewaltig in teutſchen Landen geweien, nach fei- 
ner VBerabfchiedung traf ‘das Unglück ihm Schlag 
auf Schlag, Wohin er jetzt blickte, er fand Fels 
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nen Heerführer, den er Guſtav Adolph entge 
genßellte, ia er hatte kein Heer mehr, und wuß⸗ 
te nicht , - wie ein folches erfchaffen. Mit Wallen- 
Kein beſaß man beydes wieder: alfo wurden linter. 
bandlungen gepflogen mit dem beieidigten Feldherru 
wegen Wiederannahme des Kommando’s. - Derfelbe 
batte inzwifchen auf feinen Gütern gelcht, von 
Schaaren der Günftlinge und Elienten umgeben, 
in töniglicher Pracht, und fcheinbar in Untbätig- 
keit, Doch insgeheim große Entwürfe im verrätberi- 
fchen Bufen nährend. Der Stolze genoß jetzt des 
höchſten Triumphes in der Angſt, in der Ernicdri: 

gung: ſeines Faiferlichen Beleidigers, Auch nahm 

er. den. Seldberenfiab nur unter Bedingungen an, 
welche ihn über die Stellung eines Unterthanen 
binaus zum unnmfchränften Herrn des Krieges und 
zum Diktator des Kriegsfchanplages erhoben, mit 
ausdrücklicher Ausichließung der Faiferlichen Brin. 
zen: und. des Kaifers ſelbſt. | 


§. 12, 


In feine fähigern , aber auch in feine geführ- 
licheren Hände Fonnte fo große Gewalt gelegt wer. 
den. Unbefriedigt durch allen Glanz ber über- 
tragenen Heerführung wie der Hergoglichen und 
NReichsfürftlichen Würde brütete Wallenftein bereits 
über Blanen einer ſelbſtſtändigen Hoheit, und 
jetzt beſaß er das Mittel, fie zu erringen. Wie 
durch einen Zuuberfchlag war, fobald er fein Ba- 
nier aufgepflanzet, ein mächtiges Heer um ihn em» 
fanden. Bon allen Seiten eilten die Tapfern ber. 
bey, unser feiner Anführung Ruhm und Beute zu 


Die Zeiten des sojäprigen Kriege. 421 


erwerben, feine alten Kampfgenofien, bie ſtreitlu— 
ſtigſte Jugend, Freund. und Feind. Denn Brote 
Kanten nicht minder als Katholiken waren willlom⸗ 
men in feinem Lager. Nur Krieg war die 2 
fung, nicht eine Sache oder ein Glauben, und nur 
Er der Kriegsmeifter , nicht der Kaifer oder. der 
König. Binnen drey Monaten waren 40,000 Man 
ſchlagfertig um Wallenſtein verfammelt, ein ſtärke⸗ 
res Heer als jenes, welches Tilly bey Leipzig 
eingebüßer. Jetzt erhoben wieder die Freunde 
O eſt reichs und der Ligue ihr gedemüthigtes 
Haupt, die Schweden und Brotehanten 
blickten uruhig nah Mähren, 

Aber die Thaten Wallenſteins entfprachen der 
Erwartung nimmer, welche fo impoſantes Borfpiel 
geweckt hatte. Der Krieg war dem von Herrſch⸗ 
ſucht Glühenden jetzt nicht die Hauptfache, fondern 
blos Mittel zu feinem böfen Zweck. Die vermeſſen 
betretene Bahn zum Thron hielt er feiter im Auge, 
als die Schlachtreiben des Feindes. Doch trieb er 
Die Sachſen — allerdings ſchonend — aus Böh⸗ 
men, *) und wandte fich darauf gegen den Schwe⸗ 
Difchen König ; welcher von den vereinigten Heer⸗ 
maſſen Wallenfeins und des Churfürken von Bay 
ern überraſcht, in Nürnberg eine eilig befeſtigte 
Stellung nahm. Auch Wallenſt ein, jetzt 60,000 
Mann zäblend, bezog ein Kark verfchanztes Lager 
im Angeficht der Stade. Die Augen Teutfchlands 
und Europa’g mandıen fich bange nach den Uiers 
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der Pegnitz, wo die zwey aröften Heerführer 
des Zeitalters mit gleich fürchtbaren Streitmaſſen 
einander im Angeſicht ſtunden, und jeder Tag die 
entſcheidende Rieſenſchlacht bringen mochte, 

Faſt drey Monden ſtunden die Heere ſich gegen⸗ 
über, da beſchloß Guſtav Adolph den Angriff. 
Aber vergebens ſtürmte er den ganzen Tag bis in 
die ſinkende Nacht die Verſchanzungen Wallenſteins; 
mit großem Verluſt — er zurück in die ſeinigen 
weichen, > 

Vierzehn Tage darauf verließ der König, durch 
Hunger gezwungen die Teichenvolle Stadt, und 
zog an dem feindlichen Lager vorüber gegen Sch w m 
ben. Wallenfteim verfolgte ibn nicht, fondern 
eitte nach Sachfen, um dafeibft die Winterquar⸗ 
tiere zu nehmen, Der König aber, um Sachſen gu 
rerten, folgte ihm dahin; und jekt endlich #9) ge 
ſchah, bey Lüttzeen, die längſt erwartete offene Feld. 
ſchlacht Ste war an Großthaten und an Schreck 
niſſen reich, doch von zweifelhafter Entſcheidung. 
Aber die: Schweden. verloren ‚darin ihren großen 
König, welchen im Schlachtgetümmel mehrere Ku— 
geim (vielleicht durch Verräthers Hand- abgeſchoſſen) 
durchbohrten. Die Kaiſerlichen dagegen verloren 
Das Schlachtfeld und dem trefflichen Pappen— 
beim. Der Herzog Bernhard von Weimar 
war es, weicher nach Guſtav Adolphs Fall daB 
Treffen wiederberftellte , und auf der ..n 
Wahlſtatt das Slegeszeichen errichtete. 


24. Aug. *.) 1. Nov, — 
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ie ein glänzendes Meteor war an Teutſch⸗ 
Yands Himmel Guſtav Adolph erfchienen umd vers 
ſchwunden. Gein Charaktergemählde, von Parthey⸗ 
geiſt und Leidenſchaft entworfen, iſt mit wider, 
fprechenden Zügen zur Nachwelt gelangt. Doch 
einſtimmig bewundert man ſeinen Geiſt und Muth, 
und die unverwerflichſten Zeugniſſe ſprechen ſeinen 
frommen Sinn und ſeine Redlichkeit aus. 
Nicht nur viele teutſche Fürſten — deren Nelr 
gungen freylich meift der Politik geborchten — 
buldigten dem fchwedifchen Helden, fondern, was 
beweifender für ihn ift, die Völker, wenigſtens 
des proteftantifchen Teutfchlandd, verehrten 
und Liebten ibn, der befcheidene König Außerte 
felbh fein Mißfallen an der faſt abgörtifchen Ehr⸗ 
furcht der ſächſiſchen Bürger und Bauern) und 
auch die Katboliken erfannten dankbar. def 
Siegers Menfchlichkeit und Milde, Weit erträgr 
licher war des Krieges Laft wo feine, als wo des 
Sriedländers Truppen hausten. Unläugbar 
if er Teutſchlands Wopithäter geweſen; denn ohne 
Ihn fiel es dem despotifchen Ferdinand und 
den argliftifchen Jeſuiten als Beute anpeim, Sey 
es, dag Er Selbſt nach deſſen Beherrſchung ſtrebte, 
daß fein Gemüth mach der Leipziger Schlacht dem 
Stolz und der Hoheitsluſt fich öffnete, daß er dem 
Kaifertbrom, vielleicht die Difgatorsgemwalt 
in Teutfchland ſich zu feinem Ziele ſteckte; dieß 
alles mag das verwerfende Urtheil über, Diejeni, 
Len, die ſich Ihm apſchloſſen, keineswegs begrüig— 
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den. In der großen Zerrütsung ber vaterländi. 
fehen Dinge, in der unheilbaren Trennung der bey« 
den Eonfeifiondtheile, mehr noch in der rechtloſen 
Willkühr des fiegenden K. Ferdinand lag Die 
rechtliche Ermächtigung für die Stände, einem 
fremden Befhüser fih zu verbinden. Auch 
mar ja der König von Schweden nach Urfprung 
und Sitte den Tentfchen weniger fremd, als jener 
der Ungarn, und die Gefahr der Unterfohung 
bey jenem, deffen Hauptmacht durch Meeresſtuthen 
von teutfcher Erde getrennte war, minder groß, als 
bey dem angränzenden Oeſtreich. Wär Gu— 
av Adolph Kaifer geworden, ja, hätte auch Er 
Selbſt als Sieger die Diktatordgemalt ausgeübt; 
nimmer hätte darum Teutfchland fürchten dürfen, 
eine Provinz von Schmeden zu merden, der 
teutſche Katfer hätte vielmehr über Schmwe- 
den geherrſcht; und wären auch die Vorrechte der 
Stände durch einen Fraftvolen Monarchen ge 
ſchmälert worden, hätten fie vor der Majeflät einer 
energifchen Centralgewalt fich beugen müſſen; fü 
wäre dadurch Teutfchlandg Gewicht in der europät- 
chen Wage nur fchwerer geworden, und ſtatt der 
Vorrechte einiger Großen bätte vielleicht ein glei» 
ches, freyfinniges Recht die Gemeinen beglüct, 
Uebrigens würde Guſtav Adolph, wenn er mebr 
als billigen Lohn für feine Hülfeleiſtung gefordert 
hätte, an der Eiferfucht Frankreichs, und, hät- 
te er nach der Ineingefchränftheit geftrebt, an je 
ner der teutfchen Fürften fehr ſchwer zu überſtei— 
gende Hinderniffe gefunden haben, Aber fein Tän- 
geres Keben hätte den Krieg bälder zum Ende füh- 
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ren mögen, während durch feinen Tod die Verbäft- 
niſſe noch fchrecdlicher: verwirrt, und moch weitere 

fechszehnjährige Leiden über Teutſchland gebracht 
wurden, 

Doc Wer will beftimmen, was erfolge wäre, 
wenn ein oder das andere Ereigniß nicht flatt ge 
funden? Wunderbar verflochren find die Fäden 
der Völker⸗Schickſale, wie jene der. einzelnen Met. 
ſchen. Was ung Segen fcheint, mag oft zum Ver. 
derben führen, und die gefürchtetſten Uebel war. 
dein früher oder fpäter fich in Segen; ungeahnete 
Zwiſchenfälle zernichten gar oft die Berechnungen 
der Wrispeit, wie bie Anlagen der Natur, 

Eines dürfte behauptet werden : daß Guſtav 
Adolphs Leben zur Religionsduldung nicht 
würde geführt haben. Denn in feinem fonft edlen 
und großen Gemüth mohnte ein befchräntter Glau— 
benseifer, welcher frenlich als Kind feiner Zeit, 
und durch feine perfönlichen Verhältniſſe groß: gezo⸗ 
gen, einige Nachficht anfpricht, ald (freylich ver- 
kehrte) Aeußerung tiefgewurgelter Religioſität ſelbſt 
Achtung fordert, aber dennoch einen widerlichen 
Kontraſt bildet mit der Lichtſeite feines Charakters, 
mit feiner Gerechtigfeitsliche, Humanitär und Mil- 
de, und vor allem mit feinem lichten Verſtand. 
Nicht nur den Karboliten hatte er in Leber. 
einftimmung mit der vorberrfchenden Gefinnung 
Der Proteſtanten rödtlichen Haß geſchworen; fon, 
dern auch die Neformirten, um des Unter⸗ 
fchiedes einiger Formeln willen, fanden bey Ihm 
keine Snade Selbſt der um Ihn bochverdiente 

Landgraf Wilhelm Tonnte von Ihm auch gegen 
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Berbeißung einer: großen Geldſumme, nicht erwir. 
ten, daß er den Reformirten eine Kirche zu Frant. 
‚furt einräume. „Lieber wolle er aller feiner Sol. 
daten Schwerter in feinem Herzen aufnehmen, als 
der veformirten Kirche den geringiten Vorſchub 
thun.“ — — Wenn Männer wie Guſtav Adolph 
von fo wahnfinnigem ‚Eifer glüben, wer will über 
fhwächere Charaktere, wenn fie die gleiche Ver⸗ 
lehrtheit zeigen, den Stab der Verwerfung brechen. 
Ser Fanatismus Guſtav Adolphs ift allerdings die 
beredteſte Rechtfertigung. Ferdin auds. 


J 


Nach des Königs Tod ergriffen zwey große 
Männer das Ruder der verwaisten Schwedt. 
ſchen und Proteflantiihen Sache... Der fchwedi. 
ſche Reichskanzler Ael Orenſtierna im Rath, 
und Bernhard von Weimar im Feld, be 
haupteten wunderwürdig die durch Guſtav Adolphs 
Genie errungene Schwediſche Präpotenz; und das 
Boll der Schweden, durch den Geiſt feines gro- 
Gen Königs auf eine früher nie geahnte Höhe: ge 
boden, unterfügte die Plane feiner Führer mit 
preiswürdiger Standhaftigkeit and Dabingebung. 
Mit großer Geſchicklichkeit und Geiſteskraft 
bielt Orenſt i er na; — welchem während der Un. 
mündigfeit Chriſtinens, der Tochter. und Thron- 
erbin Guſtav Adolphs, die oberfie Leitung der 
teutſchen Angelegenheiten vertraut ward — die Al 
Hirten Schwedens zuſammen, und die, gegen. des 
Kaiſers Autorität ſo eiſerſüchtigen, Stände über 
rugen nem Schwedi ſchen Edelmann die durch ein 





Die Zeiteit des 3ojäbrigen Krieges. 427 


beygeordnetes consilium ' formatum nur wenig 
befchränfte Obergemalt in Krieg und Frieden. Er 
Selbft. da er die Macht hatte, Land umd Leute 
zu verfchenten, ärgerte fich fiber die niederträchtige 
Bewerbung mehrerer Fürften um feine Gunſt. 

Der Wiederherfteller der Schlacht ben Lügen, 
der vortreffliche Herzog Bernhard von Wei— 
mar, mit ibm mehrere andere Schwedifche und 
Teutfche Heerführer, behaupteten fortwährend das 
Uebergewicht der proteftantifchen Waffen. Wal 
Tenftein, ſeit feinem Rückzug nah Böhmen 
blieb untbätig, oder verfuchte wenigſtens nichts 
entfcheidendes, 

Der verrächerifche Plan dieſes felbffüchtigen 
Mannes mar indefien zur Reife gediehen. Er woll⸗ 
te die Krone Böhmens fich aufs Haupt ſetzen, 
und in Verbindung mit Sahfen und Schwe—⸗ 
den den Kaifer zum Frieden zwingen. Nur an 
Entfchloffenpeit zur Ausführung mangelte ed dem, 
von aſtrologiſchen Viſionen beberrfchten Helden. 
Darüber verfloß die günftige Zeit, und fein Vor⸗ 
baben ward dem Kaifer Fund. Die Gefahr war 
dringend; der mit Donnern des Kriegd umgebene 
Verbrecher fchien des Anfpruchs auf gewöhnliche 
Rechtsformen verlufig. Alſo gab Ferdinand eini- 
gen Gerreuen dem Befehl, ſich Wallenſteins und 
feiner nächſt Verbündeten lebend oder todt zu be- 
mächtigen, und es geſchah — ohne rechtlichen Pro, 
zeß — die Ermordung des Helden und feiner Freunde 
zu Eger. *) Dreytanfend Seelenmeſſen ließ K. Fer- 


) 1634, 25. gebe. | RR 
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binand für die Getödteten Iefen. Sein eigened Ges 
wiſſen alfo zeihte Fon fündhafter Gewaltthat. | 
Des Kaifers Sohn, Erzberzog Ferdinand, 
König von Ungarn, ſtellt jcht, den General Gal— 
Tas an der Seite, fich an die Spige des Heeres. 
Hülfsvölker aus Lothringen und-aus Italien 
verſtürken feine Macht. Er erobert Regensburg 
und Donauwerth, und belagert Nördlingen, 
Zur Rettung der legten Stadt wagen Bernhard 
von Weimar umd der Schwediſche General, 
Guſtav Horn, eine Schlacht *) und erleiden 
die vollſtändigſte Niederlage. Zwölftauſend Todte 
bedecken den Wablplatz, faſt alles Geſchütz und vie. 
le Gefangene fallen in kaiſerliche Hände. In Fol 
ge ſo großen Sieges werden den Schweden vieke 
Länder und Städte entriffen; mit neuer Leber. 
macht erhebt fich die katholiſche Partheh. 


J. 45, 


Eine neue — die fünfte — Periode des Kriegs 
ginne mit diefer Schlacht bey Nördlingen. 
est tritt auch Frankreich ald Kämpfer auf: 

Zwar. hatte daffelbe fchon gleich anfangs Sch we⸗ 

‚den zum Kriege ermunsert, durch Vermittlung 

des Waffenſtillſtandes mit Bolen ibm den Angriff 
erleichtert, und bald nah Guſtav Adolphs 

Eintritt in Teutſchland einen Gubfidientraftat 

mit dem König gefchloffen. (Viermalhunderttau⸗ 

ſend Thaler follten jährlich demſelben entrichtet: 


— — — 


) 7. Sept. 1634. 
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werden, der’ Bund 5 Jahre dauern). Auch hatte eg 
während des teutſchen Krieges zwenmal mit Spa, 
nien, wegen des Valtellins, und wegen der 
Mantuantichen Erbfolge, gebrochen. Doch vom 
teutfchen Boden waren die franzöſiſchen Waffen 
noch ferhe geblieben.‘ Ja, es brachte fogar Gu— 
Kan Adolphs ſchneller Siegeslauf eine fehr merk 
bare Eiferſucht Frankreichs und eine‘ ‚geheime Ent 
gegenwirfung hervor; Wovon der rechtfertigende 
Grund allerdings zu Tage lag. Guſtav Adolph, 
als Eroberer oder als Kaifer Tentfchlands, 
hätte der. Krone Frankreich Teicht noch gefährlicher 
werden Können, als das alternde Haus Deftreich, 
Jetzt aber waren die Schweden bülfsbedürf—⸗ 
tig worden, die Ausficht auf gefährliche Präpo⸗ 
tenz war verſchwunden; F rankreich, als Bey 
ſtand gebend, mochte nun die oberſte Kriegsteitung 
anfprechen, 

Alſo kam unter dem Marfchall de la F orce 
ein fronzöſiſches Heer über den Rhein, nachdem 
das eroberte Elſatßz demfelden eingeräumt und 
noch weitere Vortheile waren verheißen morden. 
Bbilippsburg war fchon früher den Franzo. 
fen überlaſſen; mit entfchtedener Ueberlegenheit der 
Stellung begannen ſie den Kampf. 

Noch vierzehn volle Jahre dauerte der ſchre⸗ 
densreiche Krieg, blutig und wechſelvoll. Aber 
ermüder von den einförmigen Mordfeenen wollen 
wir nur flüchtig über Die Schlachtfelder wegeilen. 

Eine zweyte große Folge der Nördlinger 
Schlacht war die Ausſöhnung Sachſens mit dem 
Kaiſer. Nie harte Churfürſt Georg Auguſt die 
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Varthey Schwedens, aufrichtig gehalten. Nur die 
Mißbandlungen, die er von des Kaiſers Heer er: 
fabren, und die noch fchlimmern, . die ihm bevor. 
ftunden, vermochten ihn, fich in -Buflan Adolphs 
Arme zu werfen. Jetzt fchien der Kaiſer geneigt 
sum Frieden, und Spanien beförderte denfefben 
durch feine angetragene Vermittlung. Alſo Lam 
au. Brag *). diefer Friede zu Stande... welcher, 
wäre er allgemein geweſen, und durch-eine ge 
fegmäßige Autorität für gang Teutſchland gefchlof- 
fen worden, des Beyfalls der. Baterlandsfreunde 
fih möchte erfreut haben, nun. aber. durch Be— 
ſchränkung feines Inhalts und durch Mangel 
an rechtlicher Form viele wohlbegründete Bo 
ſchwerden ‚erregte. Ä +17 Fe 5 

Zuvörderſt wurden die Böhm iſche mand die 
Pfäl ziſchen Augelegenheiten vom SFriedensper 
trag ausgeſchloſſen. Dann ſollten auch Baden 
und. Würtemberg und die unter Oxenſtier— 
na's Oberleitung verbundenen Stände der.ober. 
teut ſchen Kreiſe defien Woblthat nicht theilhaf- 
tig ſeyn. Für die Übrigen, welche demſelben bey— 
zutreten ſich entſchlöſſen, ſollte das Reſtit ü 
stondeditt vierzig Jahre lang ſuspendirt blei. 
ben, nach deren Verfluß aber eine gütliche Muss. 
gleihung verfucht werden; (bloß eine-mildere Form 
der etwa für den Kaifer demüthigend erfcheinenden 
ausdrüdlichen Aufhebung) und eine allgemeine Am— 
netie ihnen. verliehen feyn. Nebenbey wurde das 


) 1635. 10. Map. . 
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Erzſtift Mag deburg dem ſächſi ſchen Bringen: 
Auguſt, Halberſtadt aber dem Erzherzog Leo⸗ 
pold Wilhelm zugeſchieden. Churſachſen 
erhielt vier von Magdeburg. losgeriſſene Aemter, 
und von dem Kaiſer die. Laufiz als ein Böhmi— 
ſches Lehen abgetreten. Mit vereinter Macht foll« 
ten die Friede ſchließenden Stände die Fremden 
vom teutſchen Boden vertreiben, Schweden ie 
doch dritthalb Millionen. Lboler als einige Vergel. 
tung gegeben werden. 
Viele Stände, wie’ — Uns 
balt, Meflenburng, Braunfhmweig-Lün« 
burg, viele Reichsftädte und jene der Hanfe 
traten diefem Prager Frieden bey, doch meift nur 
aus Furcht, weil: gegen die fich Weigernden wie: 
gegen NReichäfeinde follte verfahren. werden; aber 
viel Groll blieb in den Herzen zurück; die. Anma- 
kung Sachfens wurde verabfchent, die frifch ge 
ſtärkte Macht des Kaiſers gefürchtet, und. durch, 
die vom Frieden ausgefchloffenen Stände, noch eif⸗ 
riger durch das fchmählich behandelte Schweden, 
welchen Frankreich nun freundlich. die Hände 
bot, die Fortſetzung bes Krieges betrieben, 
| ‘. 46. | 

Die durch. die Ausſöhnung mit Sachfen be. 
wirkte Weberfegenheit der Eaiferlichen Waften mar 
von furzer Dauer. Es mangelte ihnen an kräfti— 
ger Führung. Der Feldberr Gallas machte faſt 
ur durch Mißgefchick fich berühmt, und die Schw e- 
den, nachdem fie durch Frankreichs Vermittlung 
die Verlängerung des Waffenſtillſtandes mit Po— 


* 
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Ten — freylich um den Preis des früher gewon⸗ 
nenen Teiles von Bolnifh- Preußen — em 
wirkt hatten, errangen abermal, durch den Sieg 
Banners bey Witſtok, *) die entſchiedene 
Oberhand. Einigen Troſt gab Ferdinanden II. 
die jetzt endlich zu Stande gebrachte Wahl ſeines 
Sohnes zum Römifhen König, »*) eine 
Frucht des durch den Brager Frieden neu 
geſtärkten kaiſerlichen Einfuffes, auch wirklich eine 
Wohlt hat für das Neich, welches font durch den 
bald darauf erfolgten Tod. des Kaiſers ***) in noch 
Häglichere Zerrüttung hätte falleh mögen Nun 
mehr aber beflieg Ferdinand III. gan ruhig 
den Kaifertbron. Der Gang der Dinge erlitt das 

Durch kaum eine merfbare Veränderung, 
—Unter den Kriegshelden diefer Zeit 309 feßt 
zumal Herzog Bernhard von Weimar die 
Blicke der Völker auf fh. Nach der unglücklichen 
Schlacht bey Nördlingen hatte diefer große 
Mann die Trümmer feines Heeres mühſam, weil 
faft ohne alle Hülfsmittel zuſammengehalten. Schwe- 
den war entkräftet, die deut ſchen Stände durch 
den Prager Frieden theils- mit dem Kaifer ver 
ſoͤhnt, theils deſſen Uebermacht preis gegeben: die 
letzte Ausſicht blieb Sranfreich, Bernhard 
im Unterbandein nicht minder geſchickt als im 
Kampf, ſchloß zu Germain en Laye >F) mit 
Richelien einen Vertrag/ wodurch ihm jährlich 
als 





*) 1636. 24. Sept. = 0) 12, Dub, 
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als Subfidien ſechſthalb Millionen Livres, und ald 
fünftige Belohnung das zu erobernde Elfa zuge⸗ 
fihert wurden, wogegen Er feine Armee unter des 
Königs von Frankreich Oberhoheit anzuführen ver 
ſprach. Durch diefen Vertrag ward er der Abhän- 
gigfeit von Schweben lod, und mochte, wenn 
er glücklich im Kriege war, auch jener von Frank. 
reich fich entziehen: Viele glänzende Giege über 
die Truppen des Kaiſers und der Ligue, als zumal 
bey Rheinfelden, bey Wittenweiher und 
bey Thann auf dem Ochfenfelde*) dann in 
Sorge davon die Eroberung der flarfen Feſte Brei- 
fach, brachten feine folgen Entwürfe der Verwirk⸗ 
lichung näher, und er mochte obne Vermeſſenheit 
hoffen, durch die Hand der vermwittiveten Landarä- 
fin Amalie von Heffen feine Macht auf einer 
anfehnlichen Grundlage zu befefligen. Der Tod, 
der ibn piößlich von feiner Heldenbahn abrief, **) 
zerflörte den genialen Plan, und diente nur zur 
Stärfung der Macht Frankreichs. Denn dieſe 
‚Krone bemächtigte fich durch Hinterlift, Beſtechung 
und Gewalt der trefflichen Armee Bernhards, um 
weiche alle Triegführenden Partheyen buhlten, und 
errang durch diefelbe die Meberlegenbeit im Felde, 


§. 17. 


Noch viele Glückswechſel folgten in dieſem 
ſchrecklichen Kriege Banner und Wrangelan 
der Spise des Schwedifhen, Guebriaut und fpüs 





9 1638, 1639, Zur. 
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tee Turenne am jener der franzöſiſchen Heeres 
machten ihren Namen groß, Auf kaiferlicher Seite 
führten der Erzherzog Leopold, Piccolomini 
und Hazfeld den Stab; auh Fobann von 
Werth und Mercy erwarben Ruhm. Doch all 
mählig ſank die Schale der Feinde Deftreiche, 
Nach des Churfürften Georg Wilhelms voa4 
Brandenburg Tod *) trat fein Sohn umd 
Nachfolger, Friedrih Wilhelm, den man den 
Großen nicht mit Unrecht heißt, entfchieden auf 
ſchwediſche Seite, In demfelben Fahre zeigte 
ein in Regensburg gehaltenen, durchaus frucht⸗ 
Ipfer Reichstag, der erite feit 1613, den geſunkenen 
Zufand der kaiſerlichen Macht, Zu folcher Ernie- 
drigung trug ein um dieſe Zeit erfchienenes Buch: 
„Hippolytus a Lapide, de ratione s$tatusin im- 
perio nostro Romano Germanico etc.“ entfchei- 
dend bey, Der Verfaſſer, (Bogislaus Phi. 
lipp von Chemnitz) fiellt Teutſchlands Regie 
tungsform als eine Ariſtokratie der Reichsflän- 
de dar, in deren Verſammlung allein die Mujetät 
refisire, nicht in der Perfon des Kaiſers. Da- 
mit verbindet er fcharfe Ausfälle gegen das Deft- 
reihifhe Haus, welches er unumwunden der 
Toyranney zeibt, und vom teutſchen Boden vertrie- 
ben wiffen will. Das Gewicht diefes Buches wur- 
de dadurch, daß man es fofort in. Wien ‚verbot 
and verbrannte, nur erhöht, und die in freuen Läu— 


Re 


..*) 1640. 
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dern ſchnell miederbölten Anflägen deſſelben ver- 
vielfältisten feine Wirkung: 
| \. 18. 
Des Krieges wäre jedoch Fein Ende — 


wenn er bloß auf Unkoſten des Reichs und im 


— 


Reichsgebieten wäre fortgeführt worden. Nur 
durch Verwüſtung der eigenen Erblande Fonnte 
Deftreich zum Frieden vermocht werden. Auch ka— 
men nun die Kriegsdrangfale wiederholt über die— 
felben, feitdem der ſchwediſche Feldherr Torſt en⸗ 
ſohn, — wieder eine große Perſöoͤnlichkeit in der 
an Helden fo reichen Zeit — durch einen aberina- 
ligen glänzenden Gieg auf dein verhängnißvollen 
breiten Feld bey Reipzia*) die Macht Fer: 
dinands entfchieden gebrochen. hätte, Zwar würden 
bon den Heeren des Ichten noch mehrere Siege — 
wie zumal jemer bey Durttlingen**) erföchten; 
auch rüftere fich das gegen Schweden viferfüchtige 


Dänemark gu Gunften des Kalfers: aber Tor» 


ſten ſohn, zuvorkommend, trieb die Dänen in 
raſchem Siegeslauf zu Paaren, befeste Holſtein, 


Schleswig und Jütland, und jerſtäubte bey 


Süterbod und Magdeburg ***) die Heere 
Deftreihe, Ein nochmaliger Sieg by Janko— 
wis 7) gab die Erblande bis Wien den Schive- 
difchen Waffen preis; Dänem ark ſuchte jetzt fein 


) 4642. 23 Ott. 416. 24. Rop. 
2*) 1644. 23. Nod. ind LE. De 
#4) 1645, 24. Seht, 
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Heil in fchnellem Frieden, *) und Sachfen er- 
kaufte einen Waffenſtillſtand, weicher, von Zeit zu 
Zeit verlängert, bis zum Frieden dauerte, Auch 
Baiern, das bisher immer muthige und ſtandhaf⸗ 
te Baiern, ſchloß einen Stillſtand, brach jedoch 
denſelben wieder, und ward durch erneute Kriegs. 
verwüftung befiraft. Böhmen, Schlefien, Def. 
reich fühlten wiederholt des Feinde Wuth. End. 
lich ward von dem Schwediſchen Feldherrn Kö— 
sigsmarf die kleine Seite Brags durch fchnel- 
len Weberfall gewonnen, **) die Altftadt jedoch 
‚gegen den Pfalggrafen Karl Guftav, Chriſtinens 
Thronfolger glädlich verteidigt. Das dreykigiäh- 
rige Waftengetöfe war zurückgekehrt zu derſelben 
Statt, von welcher ed ausgegangen, da machte die 
Nachricht des gefchloffenen Friedens ibm ein Ende, 


| $, 19. Ä 
Der Weſtphäliſche Friede, weicher end- 
lich den Dämon des ‚dreußigiährigen Haders be- 
ſchwor, welcher die verworrenften Verhältniſſe zu 
ordnen, die mwiderfireitendfien Anfprüche gewaltiger 
Bartheyen auszugleichen, die koſtbarſten Intereſſen 
und Nechte zu beflimmen, zu wahren, in Harmo- 
nie zu bringen hatte, das Meiſterwerk der politi- 
{chen Kunft jener Zeit, und nach feinem Inhalt 
fie nach feinen Folgen mehr ein Grundgeſetz für 
dad europäifche, als bloß für das teutſche 
Staatenſyſtem — der Schlußſtein einer weltbifto- 
sifchen Beriode oder der Anfangöpuntt Feiner fol⸗ 


*) 13, Aug: 
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genden — verdient und fordert wohl eine etwas 
umftändlichere Betrachtung. | 

Nicht weniger ald drenzehn Fahre ward dieſes 
Friedens willen unterhandelt; denn gleich an fenen 
von Brag (1635) ſchloſſen fih Negotiationen um 
einen allgemeinen. Nach dem Wunfch des Kalfers 
ſollten der Babf und. die Krone Dänemark die 
Vermittlung übernehmen, und zu Cölln und 
Lübeck die verfchiedenen Friedensverhandlun— 
vn mit Franfreih und mit Schweden 
gepflogen werden. Diele Kronen dagegen ver, 
warfen theils ſolche Vermittlung, theils begehr⸗ 
ten fie, an Orten, welche einander nahe gele- 
gen wären, zu unterbandeln. Dann weigerte fich 
der Kaifer, Gefandte der Neichsftände in der 
Eigenfchaft als Bundesgenoſſen der feindlichen Kro⸗ 
nen zuzulaſſen. Erf auf dem Neichdtag zu Re. 
gensburg *) gab der Kaifer hierin nach, und 
bemwilligte auch, in Gemäßheit des Reichsſtegsbe⸗ 
fchiufes, dag zu Münfter und Osnabrück (fatı 
Cölla's und Lübecks) die Sriedenscongrefie nch 
verfammeln follten. In demfelben Sabre waren 
an Hamburg Präliminarien unterzeichnet worden, 
welche aber erft 1643 die Ratififation des Kaifers 
und Spaniens erhielten. Die Siege Torfem 
ſohns Hatten diefed bewirkt, der Sieg des Kai— 
fers bey Duttlingen verminderte die Nachgie- 
bigfeit wieder. Und fo ward noch öfter durch den 
wechſelnden Gang des Krieges die Unterhandlung 
»befördert oder gebenumt. Die fürmliche Eröffnung 


— 
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bes Eongrefies geſchab am 10. April 1645. Am 
sten Juny übergaben die beyden alllirten Kronen 
ihre Vorfchläge, und am 19. November erfchien 
der aiferliche Brinzipallommiffarins, Graf Marie 
milian von Trautmannsdorf, von welchem 
Beitpunft an die Verhandlungen einen etwas ra» 
fhern Gang nahmen, Indeſſen hatte dieſer ge _ 
wandte und wohldenkende Staatömann, mit feinen 
meint gleichfalls würdigen Collegen, (morunter auf 
Sranzöfifher Geite insbeſondere d'ſvaur 
und Servien auf Schwedifcher Orenfier 
na und Salvius hervorglänzen, neben ihnen 
aber noch viele andere ausgizeichnere Bevollmäch⸗ 
tigte von fremden und von teutſchen Staaten wa⸗ 
ren) unzählige Schwierigkeiten zu überwinden, un 
das Friedenswerk zu Stande zu bringen. Der Kat 
fer Selbſt, fo ange noch irgend eine Hoffnung zu 
beſſerem Kriegsglück mar, bemilligte nur wenig ; 
aber die allmählig näher fommenden Donner der 
Schwedifchen Heere befiegten fein Widerſtreben. 
Am 24 Okt. 1648 murden gu Osnabrück und 
gu Münfter die Friedensinſtrumente unterzeich⸗ 
ner; Teutſchland, im Blute ſchwimmend und 
von Brandtrümmern erfüllt, vernabm faft ungläu— 
big die Botſchaft, fein Jammer folle ſich enden, - 


4. 20, 

Unter den Friedensbedingungen ſtunden jene 
oben an, welche die von den Kronen Schweden 
and Frabkreich zum Lohn ihrer Siege gefor⸗ 
derten Abtretungen — man nannte fie Genug« 
thuungen — beſtimmten. Zu Oſsnabrück wur 
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den die Intereſſen Schw edens, zu Münfter 
jene Frankreichs geregelt; die von beyden Kros 
nen gemeinfchaftiich durchgeſetzten Beftimmungen 
nahm man gleichlautend in bepde Inſtrumente 
auf, 
 Schmeden alfo befam ganz Borpyommern 
famt der Inſel Rügen, und einige Diftrifte von 
-Hinterpyommern; dann die Stadt Wismar 
famt Zugehör, endlich noch das Erzdistbum Dre. 
men und dag Biſthum Verden, bende in welt“ 
liche Länder verwandelt als Herzogthümer; Dazu 
noch eine Summe von 5 Millionen Thalern zur 
Berablung der Kriegsvdifer bis zur Friedensvoll⸗ 
ſtreckung. Das teurfche Neich jedoch follte die ge 
nannten Länder darum nicht verlieren, fondern fie 
ſollten Reich ßlehen und verbunden mit dem 
teutfchen Staatsförper bleiben; daher follte Schwe⸗ 
den ihretwillen auf Neichd- und Kreistagen Sit 
und Stimme haben, uud wie alle übrigen Reicht, 
fände an den gemeinen Pflichten und Laften Theil 
nehmen, doch mit ‚einigen befondern Vorrechten, 
vorzüglich in Anfehbung der Gerichtöbarkeit, 
Dagegen erhielt Franfreih im Münften- 
ſchen Frieden — außer der fürmlichen Abtretung 
von Mes, Toul und Verdun, in deren Befig 
ed fchon 1552 gefommen — die zu feiner Genug- 
thuung auserfebene, herrliche Landaraffchaft Ober⸗ 
und Unter-Elfaß, und den Sundgau, fo 
mweit- das Haus Deftreich fie bisher beſeſſen, mit 
vollem und unbeſchränktem Beherrfchungsrecht ab- 
getreten. Den Bilchöffen von Straßburg und 
Baſel jedoch, fo wie mehreren im Elſaß gelege⸗ 
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nen unmittelbaren Abtenen, dann der Reichsſtadt 
Straßburg, und zehn anderen Reichsitädten, 
welche zur Landvogtey Hagenam gehörten, end 
Yich auch allen Reichs - Fürften , Grafen und Rittern, 
welche Beſitzungen in Nieder. Elfaß hatten, wur— 
de die Berbindung mit dem Reich und die ynmit., 
telbare Neichöfrenbeit vorbebalten. Frankreich ber 
fam noch weiter die Hobeit über Bianerol, die 
Stadt Brepfach und das Befanungsrecht in Phi 
lippsburg. Dem Erzherzog Ferdinand Karl, 
welchem das Elſaß gehört hatte, wurden von Franke 
reich zu einiger Vergütung drey Millionen Livres 
perſprochen. 


a, 


Die Mbtretungen, weiche an Schweden ge 
(haben, begründeten Erfasforderungen auf 
Seite der Dadurch befchädinten Stände, Auch wa—⸗ 
ren mehrere Fürften, welche noch aus andern Tie 
tein Anfpruch auf Bersütungen machten, das Mike 
tel fie zu befriedigen ward in der Sekulari— 
fation geiftliher Länder und Güter gefunden, 
ein glückliches Auskunftomittel, welches auf eine, 
dem Recht unnachtbeilige Weile, weil mit Einwil« 
ligung der Religionstheile gefchebend, einige Stüde 
des überreichen Firchlichen Geſammtguts der Nas 
tion , wie einen von den Vorfahren zurückgelegten 
Shah, zur Bezahlung großer politifcher Gefammt» 
fchulden, zur Befreyung von fonft unbeilbarem Ha«- 
der , alfo zur Rettung des gefammten Baterlandee 
verwendete, 

Das Haus Branden bur g hatte auf die Rach⸗ 
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folge in Bommern nah 9. Bogislaus XIV. 
Tod ein anerkanntes Recht. Schweden . Seibft, 
weiches Pommern für fih nahm, unterftügte daher 
die Sompenfationsforderumng Brandenburgs, 
Man ertbeilte demfelben — außer dem Stück von 
Hinterpommern, welches Schweden nicht erbalten — 
die Bischümer Halberfttadt, Minden und Ca— 
min als weltliche Fürftegtbümer und das Erzftift 
Magdeburg (doch erit hach dem Tod des ſächſi— 
fchen Bringen, der es ald Adminiftrator bereits ber 
ſaß) als ein Herzogthum. 

Dem Herzog von Meklenburg wurden für 

die Stade Wismar die Bisſthümer Schwerin 
und Razeburg ald weltliche Fürftenthlimer, auch 
die Zohannisereommenden Mirom und Neme— 
rom gegeben, 
- So gewiſſenhaft — ja ängſtlich — war man 
auf Schadloshaltung der Großen bedacht, (mäh- 
rend von jener der Völker Feine Rede war) daß 
zum Erfag für die Coadijutorten, die einige 
Bringen vom Haufe Braunfhmeig- Lüneburg 
befaßen, demfelben Hanfe das abentbeuerliche Necht 
verliehen ward, dem bifchäflichen Gtuhle zu O %- 
nabrücd jeweils abmwechfelnd mit einem katholi— 
{hen Bifchof, einen feiner jüngern Bringen als 
Bifchof zu gehen, 

Heſſenkaſſel, zwar ohne Vergätungsan. 
fprüche, aber wegen treuer Anbänglichfeit an 
Schweden von diefer Krone unterftüßt ; j erhielt die 
Abtey Hirfchferd als Fürſtenthum, auch die 
Aemter Schauenburg und —————— 
nebſt 600,000 ann: 2 
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Auch Churſachſen bekam einige Aemter zur 
Schadloshaltung für Kriegsübel und Verzichte. 

Schwieriger zu befriedigen waren die Reſt i— 
tutions- Anfprüche derjenigen, welche ald Feinde 
des Kaifers oder des Meiches ihre Länder und 
Würden perloren batten, und für welche Franf. 
reich und Schweden die Wohlthat einer allge 
meinen Umneftie gebeten, Zwar die Wie 
derberfiellung der Häufer Würtemberg, Ba 
den-Durlad, Eroy, Nauſſau, Hanau, 
Ffenburg u, f, w, wurde vom Kaifer bewilligt; 
aber jene des Haufes Pfalz konnte nicht gefcher 
ben, ohne Baiern um feine woblverdiente Beloh⸗ 
nung au bringen, oder ihm dafür einen Erſatz auf 
das Erbgut Deftreichs anzumeifen. Dan Fam end» 
lich dahin überein, daß Balern die Oberpfalz 
und die Graffchaft Cham, auch die Brälsifehe 
Chur behalten, dagegen für das Pfälziſche 
Haus nebit voll?ommner Wiederberftellung in der 
Unterpfalz eine nene, die achte Chur errichtet 
werden follte, 

Auf die Untertbanen des Kaifers ſelbſt endlich 
and auf ihre der böhmifchen Unruhen willen con- 
fieirten Güter follte die Amnefie und Meititution 
theils gar feine, theils nur eine befchränfte An 
wendung haben. In diefem Punkt widerſtund Fer- 
dinand nicht mit Unrecht aller Zudringlichfeit der 
beyden Kronen, 

.  BVerfchiedene einzelne Irrungen „welche als 
Miturſachen des drefinjährigen Krieges gu betrach- 
ten waren, mie zumal der Suceceſſionsſtreit im 
Hauſe Heffen, wurden im Weſtphäliſchen Frieden 
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befriedigend abgerban, die Jülich'ſchen Händel 
jedoch und die Sache T Denauwerthe nichen 
ausgeſetzt. 


. 23. 


en Anſehung der Religtonsſachen, als 
welche der eigentliche Grund des Krieges und 
fiberall vom tiefit gebenden Intereſſe waren, ber 
mühten fich die Friedensfünktler am angelegenſten, 
jedoch vergebens, eine befriedigende Ausgleichung 
zu treffen. Der befchränfte Geiſt ihrer Zeit er- 
laubte ihnen nicht, zu der Idee fich empor zu ber 
ben, aus. deren Verwirklichung allein ein gerechtes 
und dauerbafted, die Gemüther, nicht nur die War- 
fen beruhigendes Friedenswerk hervorgehen mochte, 
zur Idee nämlich einer für alle Genoſſen des 
teurfchen Vaterlandes anszufprechenden gleichen 
Neligiong - und Kirchenfrenpeit. Aber auch jetzt 
war mehr nur von Rechten Firhlicher Gefammt- 
beiten, und von Nechten der Stände, wenig 
von Rechten der einzelnen Bürger bie Rede, 
und ald Grundlage des Friedens erfchien die 
dee einer wechſelſeitig wohlverwahrten — 
in der That alfo: feindfellgen, nur durchs B oft. 
werf verficherten — Stellung, mas eine Menge 
theils kleinlichter, tbeild gehäßiger Beſtimmungen 
nothwendig machte, welche dann doch zum Zweck 
nicht hinreichten, vielmehr den Samen erneuter Zer⸗ 
würfniß in ſich trugen. 

Alſo wurde der Augsburger Religions— 
frieden von 1555 (mit dem Paſſauer⸗-Vertrag von 
1552) feyerlich beflätigt, hlos mit der Aatoehnäng, 
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daß nun auch. die Reformirten mit eingefchTof- 
fen feyen, und daB in. Anfehung der. anzuerkennen⸗ 
den Eonfeifiondeigenichaft und Religionsübung ein. 
zelner Lande und Orte, fo wie in Anſehung aller 
daraus flichenden Nechtsfolgen das Normaljapr 
1624 enticheidend ſeyn ſollte. 

Doh nur für die Katholiſchen einerfeits 
und die Evanaelifchen anderfeits, bier alfo die 
Lutheriſchen und Reformirten aufammengeno m. 
men, ward des Normaliabr aufgeſtellt. Zwiſchen 
Lutheriſchen und Meformirten unter fih galt ein 
befonderes, meiſt auf Befis und Verträgen rubendes 
Recht, zu ‚welchem der Weſtphäliſche Friede nur 
einige wenige Beftimmungen binzuthat, 

> Alle geißlichen Stiftungen — Diejenigen aus. 
genommen, worüber der Friedensſchluß eine befon- 
dere Verfügung netroffen — follten nach dem auf» 
geftellten Eurfcheidungsiahr fortan demjenigen Res 
ligionstheil gebören und in demfelben Religions, 
verhältniſſe bleiben, mie es der Beſitzſtand vom 
aten Jenner 1624 mit ſich brachte. Das lang be 
ſtrittene Reservatum ecclesiasticum . ward damit 
anerkannt und für alle Folgezeit beiiätigt, 
Das Normaljahr- aber follte. nicht nur. über 
Sachen und Real. Rechte, fondern auch über 
jene der Berfonen enticheiden. Ob ein Bürger 
oder eine Gemeinde oder ein Theil-derfelben katho— 
liſche oder evangelifche Religionsübung, privat oder 
Öffentlich, in Rechten ſolle anfprechen :fünnen, oder 
ob die Verwandten einer von dem Glauben des 
Landesberrn abweichenden Eonfeflion auf die trau. 
rige Rechtawohlthat der Auswanderung follten 
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beſchräukt bleiben — das murde von dem Umſtande 
abhängig gemacht, ob während des Jahres 1624 
in jenen Orten oder Landen dieſelbe Eonfeffion 
fich bereits einer folchen Hffentlichen ader nicht 
öffentlichen Ausübung erfreute oder nicht erfreute, 
Zu duiden ober nicht zu. dulden, folkte alfo in der 
Willkühr des Landesheren fortwährend liegen, wo 
nicht das Nor maljahr feinem Eifer und feinem 
Herrichersecht eine Grenze ſetzte. Er fonnte die 
Auswanderung ſelbſt befehlen, und that er es 
nicht, fo war die Gewährung der Haus andacht 
das höchſte, was die durchs Normaljahr nicht ge- 
fhüsten Diffidenten zu fordern hatten. In dem- 
felben teutfhen Baterland, auf dem ge— 
meinfamen Reichsboden war ein und derfel- 
be Glaube bier herrſchend, oder nicht berrfchend, 
dort blos geduldet, dort unterdrüdt oder geächtet, 
in bunter Abwechslung auf den fich nächft gelegenen 
Drten, und dabey noch vielfältiger Nechtsänderung 
ausgeſetzt, je nach der wechſelnden Gefinnung des 
‚Herrn oder nach den Zufällen der Landesvererbung ; 
alles diefes nach dem Ausipruch des hochgepriefenen 
Weſtphäliſchen Friedens! — Nur die Stände 
und die Reichs ritt er erbiehten das felbftffän. 
dige Nechtder Gewiffensfrenbeit: bey 
allen Uebrigen entfchied der Zufall des früberen 
Beſitzes oder der Landesberriihen Gna— 
de. Auch in den Reichsſtädten entfchied dag 
Normaliahr über die Religionsrechte ihrer An- 
gehörigen. In den öſtre ichi ſchen Ländern — 
‚als ob fie nicht zum teutfchen Neiche gehörten — 
fellse nicht einmal durch das Normaliahe die Tan- 
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deöhertliche Gewalt befchränft werden, Den Evan. 
geltfchen Unterthanen Deitreichs gab der Weſtphä— 
liſche Friede (einige wenig bedeutende Stipulatio⸗ 
nen ansgenonimen) feinen Troft. 

Die in Bezug “ Beſitz, Herrfchaft und Dar 
dungsanfpruch dergeitalt nach Ländern und nad 
Ortfchaften mit vielverfchlungener Grenzbezeichnung 
von einander Hefonderten Religionen ſollten 
übrigens, eine gegen die andere betrachtet, ein 
durchaus gleiches Recht beſitzen. In gleichen 
Lagen, unter gleichen Vorausſetzungen folte den 
Genöffen der einen, wie der andern Religion, die 
feibe Gunſt oder Ungunſt des Geſetzes zu Theil wer 
den, und beyde Religions körper als ſolche einander 
gegenüber follten im Gleichgewicht der Kräfte wie 
ber Rechte eben, Daher follte bey den Neiche- 
gerichten, Neichödeputarionen rc. die Anftellung ei 
ner gleichen Zahl von Mitgliedern aus beyden Re 
ligionskörpern die Negel, bey reihsftändifchen 
Berſammlungen aber, alfo zumal auf Reichst a— 
gen, wo ſolche Bteichheit nicht zu bewirken war, 
die Entfcheidungsfraft der Stimmenmehrheit für 
Religionsfachen, ind überbanpt für die Falle der 
Trennung nach Religionstheilen (itio in partes) 
aufgehoben ſeyn. Allerdings etn nothwendiges Mit. 
tel zur Gewährleiſtung der Rechte des minder zahl 
reichen Theils; aber in feiner Anwendung oftmals 
mißbraucht, und zu hoch vollſtändigerer Auföfung 
des Reichöverbandes führend. 

Außer den drey oft benannten Sonfefisten 
chriſtlicher Religion ſollte Feine andere der Freyheit 
oder der Duldung vermöge Reichsbürgerrechts ſich 
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erfreuen, Doch blieb den einzelnen Reichsſtänden 
unbenommen, für ihr Gebiet ein minder ſtrenges 
Geſetz zu geben, 
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Zunächſt den Firhlichen Dingen wurden bie 
Bolitifhen Belchwerden der Reicheftinde ver. 
bandelt, und jest endlich durch fenerliches Grund. 
geſetz ausgefprochen, was der That nach fchon 
längſtens beitanden, nämlich das Landesbo— 
beitsrecht der Stände, welches, obſchon die 
Oberbobeit des Kaiferd und Reichs fortdauern 
foute, auch gewiſſe Reſervatrechte dem eriten vor- 
behalten blieben, in feinem Umfang und in feinen 
Birfungen nur wenig verfchieden vor wirklicher 
Souverainität erichien, Selbſt Bündniffe fol. 
ten die Reichsitände ſchließen dürfen zu ihrer Er» 
baltung und Sicherheit, ſowohl unter fich als mit 
Auswärtigen 5 nur nicht gegen Kaifer und Reich, 
und nicht gegen den Landfiieden — eine den Kai— 
fer und den Landfrieden wenig ficherftellende Klau- 
fel, wie die Natur der Dinge mit fich brachte, und 
tur zu bald die Erfahrung gelehrt bat. 

Außer dem Gut und den Rechten, welche die 
Stände als vollfommen eigen befäßen, batten fie 
auch manches bloß unter dem Titel der Reichs⸗ 
pfandſchaft inne. Sole, der Wiedere inlbſung 
ausgeſetzte Befischümer wurden ihnen durch den 
Srieden als unwiderruflich zugeſichert. | 

Den Reichsrädten wurden alle ihre Rega— 
lien in ihren Ringmauern und in ihrem ‚Gebiete 
gewäprleittet, auch der Reich sritterfchaft ihre 
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Reichsunmittelbarkeit, und felbit den Heihsdär. 
fern ihr ähnliches Recht geficherr, 

An diefe Beſtimmungen fchlofen ih noch meh⸗ 
rere andere, welche theils die Theilnahme der auf 
dem Reichstag vereinigten Stände an allen wichti- 
gen Reichsgeſchäften, und die Frenheit ihrer Stim- 
men dabey, theild die Organifution des Reichstags 
und feine Eintheilung in die drey Eollegien, ver 
Churfürften Fürſten und Städte ‘den 
lesten ward nunmehr ausdrüdlich eine entfchei: 
dende Stimme bepgelegr) tbeild endlich die Ver- 
faffung des Kammergerichtd und des Reichsbofraths 
betrafen. Die wichtigiien waren von Kran. 
reich und Schweden diktirt, was am deutlich 
ften ihren Geiſt bezeichnet. Doch zeigt fih darin 
auch vielfältig die teutſche Veſonnenheit und 
Umficht. 

Berfchiedene, die Reichsordnung, Polizey und 
das Steuerwefen betreffende Punkte, auch die Re 
gulirung des Poſtweſens wurden auf den naͤchſt- 
fünftigen Reichstag ausgeſetzt. 


|. 24. 


Schon vor dem Schluß des Weſphäliſchen 
Friedens war zu Müniter *) in einem befondern 
Sriedensvertrag die Unabhängigkeit der vereinig. 
ten Niederlande anerfannt worden. Htedurch 
ward auch die Losreifung diefed neuen Staates 
vom teutſchen Meichsverband bekräftigt. Cine 
Ä ai 





®) 1648, 20, Zam, 
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laiſerliche Erklärung (vom 6. Jul. 1648) und fpäs 
ter ein förmlicher Reichstagsfchluß (vom 18, Febr. 
4654.) verſicherte die Niederlande der nachbarli⸗ 
chen Freundſchaft des ihnen nun fremd gewordenen 
teutfchen Neiched. Der burgundifhe Kreis 
erlitt hiedurch eine Tchr große Verminderung. 
Gleichzeitig ward auch die Unabhängigkeit der 
Schweiz von Teutſchland anerkannt, und es ge 
ſchah ſolches durch ausdrückliche Erklärung in den. 
beyden Friedensinſtrumenten von Münſter und 
Osnabrück. 

Dan bare gewünſcht, den deutſchen Frie⸗ 
den zum allgemeinen europäifchen zn erhöhen; 
darum warb in dem Inſtrument von Dönabrüd, 
Spanien ausdrüdtich als Bundesgenoffe de 
Kaifers und Theilhmer des Friedens aufgeführt: 
auch würden England, Dänemark, Polen, 
Portugal, Rußland, Lothringen, Vene— 
dig, die vereinigten Niederlande, die 
Schweiz; und Siebenbürgen namentlich in 
denfeiben eingeſchloſſen. Der Babft aber prote⸗ 
firte gegen den Frieden 

Mit Frankreich jedoch hatte Spanien 
ich nicht ausföhnen Tonnen, (auch Lothringen 
nicht) daher nahm es An dem zu Münfter zwi— 
Then dem. Kaiſer und Frankreich geſchloſſenen Frie⸗ 
den keinen Theil; und es ward der Krieg zwiſchen 
dieſen Mächten noch fortgeſetzt bis zum en 
{hen Frieden. 


$, 25, 
Das to müblam geſchloſſent BDO wu 
Y. Motte 7ter Bd. 
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ve bald wieder an den Schwierigkeiten der Aus— 
führung gefcheitert, Die Natur verfchledener fet- 
ner Punkte, mehr aber die Unredlichkeit und eng- 
derzige Selbftfucht der Theilnehmer bewirkte folche 
Gefahr. Die Schweden forderten den Vollzug, 
bevor fie Teutſchland räumten, und drohten wieder 
boit mir Wiederergreifang der Waffen. Endlich 
fam zu Nürnberg ein Präliminarrecef, welcher 
wenig fruchtete, und zuletzt *) der. $riedens- 
erefutions - Hauptreceh unter mancherlen 
Wehen zur Welt, 

Der Reichstag, worauf gemäß des Friedens 
die noch unerledigten Sachen follten gefchlichtet wer- 
den, verfammelte fich 1653 4 Regensburg. Aber 
er Löste feine Aufgabe nicht vonftändig, Auch der 
Reichsdeputationstag zu Frankfurt **) 
ließ noch manchen Zwiſt ohne Entſcheidung. 

Bon dem Beift jener Smiftigfeiten und über 
haupt jener Zeit mag ung zumal der ärgerliche Ha— 
der über dad „Simultaneum’ belehren. Den 
Landesherrn batte der Weftpbälifche Friede. das 
Firchliche Reformationsrecht ausdrücklich zugefpro, 
nur mit Vorbehalt der von dem Normaljahr 

24 berrührendin Befigrechte, Keinem Religions. 
= durfte alſo entriffen werden, was er recht- 
lich beſaß, wohl aber, — fo ſprach Kine vernünftige 
Deutung — mochte der Landesherr ihm noch ein 
mebrered verleihen Solche Verleihung an Ka. 
tholifen trat freylich felten ein, wo protetan tt. 
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ſche Landesherrn waren; aber es geſchab, daß 
durch Erbſchaft oder Glaubensänderung Fatholi- 
fche Landesherrn zur Regierung in evangelifchen 
Ländern famen ; worauf, als von denfelben neben 
der evangelifchen auch die katholiſche Religionsü— 
bung erlaubt ward, alfogleich der Hader entbrann- 
te. Nur zwifchen den beyden Confeſſionen des 
evangelifchen Theiles babe der mefipbälifche 
Sriede ſolches Necht ſtatuirt — alfo tönte die Bu 
fchwerde — in Anfehung der Proteſtanten und Ka- 
tholifen aber könne es nur in Dem Falle gelten, 
wenn Land und Landesherr fich gu derfelben 
Eonfeffion bekennten, alio daß zwar ein prote» 
ſantiſcher Landesherr in feinem evangelifchen 
Lande ein Simultaneum für die Katholiken, 
und ein fatbolifcher Fürſt im Farholifchen Land 
ein folches für die Evangelifchen einführen 
dürfe, nicht aber in. dem. Fall der Eonfeflionsver- 
fchiedenpeit zwifchen Fürft und Land! — Die 
Bertheidiger der Gewiſſensfreypeit, und die zum 
Schirm derfelben die Macht der Landesherren felbit 
über die Gebühr erhöhten, die Proteſtanten 
führten jetzt heftigen Streit — fo fehr hatte die 
Veränderung der Berbältniffe auch die Grundfäge 
geändert — wider das Taudesherrliche u) 
der Duldung. 


26 
Alſo endete fich der namenlos fchredtiche, ein 
volles Menſchenalter hindurch Über Teurtfchland ge 


legene Krieg Schon in den eriten Fahren hatte 
er weitaus den größten, Theil des Reiches dergen 
“ 29* — 
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ſtalt verwüſtet, daß dad allgemeine Elend unerträg- 
lich ſchien; fpäter fchwang er feine Geißel auch 
über die zuvor verfchonten Länder , und bäufte ein 
Maaß des Jammers Über Alle, für welches die 
Spraihe keinen Ausdruck bat. Teutfchland, bis in 
feine verborgenften Winkel mit Blut getränft und 
mit Trümmern erfüllt, war nahe daran, in völlige 
Barbarey zurüczufinten oder eine große Wüſte zu 
werden. eher verwüſteren Gaatfeldern trauerte 
muthlos der Landbau, aus den zerſtörten Wertſtät- 
zen floh verzweifelnd der Gewerbsfleiß, alle friedli— 
che Kunſt, Wiſſenſchaft und Sitte wich dem fort- 
branfenden Kriegslärm, oder erlag unter rettungs⸗ 
loſer Verarmung. Ohne Sicherheit, Credit und 
Geld erſtarb der Handel, Fein freundlicher Aus. 
tanfch mehr, nur Raub galt als Mittel der Er. 
werbung; Fein Troſt, Feine Rettung für den Bür. 
ger, der Soldat allein herr ſchte in der eiſer⸗ 
ven Zeit. Zu den Fahnen alfo Roh, wer noch 
Kraft in fich fühlte; um nicht fortan Beraubter 
zu ſeyn, gefellte man fich u den Räubern. Die 
war die Wirkung der Kriegsmanier, welche zuerft 
Mannsfeld (mit andern Abenthenerern) in Me 
bung geſetzt, Wallenſtein aber jur furchtbarften 
Ausdehnung gebracht batte, und welche nach ihm 
alle übrigen Heermeifter beobachteten. Der Krieg 
ſelbſt mußte den Krieg bezahlen, und fchonungslog, 
mit der unbändigften Verfchwendung ward Das 
Mark der Länder ausgepreßt und verzehrt von 
Freund und Feind. Die Soldaten, meiſt ohne 
Tbeilnabme an der Sache, ohne Pflicht und Liebe 
für ein Vaterland, bloß des Soldes und de) Rau— 





Die Zeiten des 3ojährigen Krieges. 453 


bes willen fechtend , von ehraeizigen und toflfühnen 
Führern rückſichtslos in Schlachten und Stürmen 
bingeopfert, je nach den Kriegswechfeln oft dem 
Hunger und den bärteften Mühfeligfeiten preis, 
forderten, fo oft die Gelegenheit winkte, Raub und 
Luſt als einen von Rechtswegen ihnen gebübhrenden 
Lohn; die Stimme der Menfchlichkeit vertummte 
unter dem fortwährenden Toben der Leidenfchaft 
oder des Mangels; und das Beyſpiel der Führer 
rechtfertigte die Gewaltthätigkeiten des Haufens. 
Noch jetzt find die Spuren dieſer Kriegsverwü— 
ſtung in manchen Gegenden Teutſchlands unver 
wifcht, und das lange Zurüdbleiben unfered Bater- 
landes gegen einige andere Staaten in Verfeine⸗ 
rung, Wohlhabenheit und Kunft mag mit aus den 
Leiden des dreyßigjährigen Krieges erklärt werden. 

. Doch fräftiger als der Menfch im Zerfiören ift 
Die Natur im Wiederberftellen. Nach ihren großen 
Geſetzen Feimt aus der Zertrümmerung felbft — aus 
Ungemittern, die den verwürteten Boden defruchten, 
‚wie aus Völkerſtürmen, welche ganze Gefchlechter 
ind Grab werfen — ein neues Leben auf, meift ed» 
ler und früchtereicher ala jened, welches zu Grunde 
gegangen. Welche Früchte der drenfigiährige 
Krieg und feine Folge der Weſtphäliſche Friw 
de mit der durch ibn vervollftändigten und befeflig- 
ten Verfaſſung des teutſchen Reiches, für diefes 
Teutſchland und für Europa getragen, davon wird 
der folgende Zeitraum das Gemählde liefern. 


4. 27. 
Unter den mit dem dreyßigijährigen Kriege 


7 Seäechstes Kapitel. 


gleichzeitigen Geſchichten fprechen allernächſt jene 
von Spanien und Frankreich, ald mit den 
teutſchen Kriegsſchickſalen in vielfacher Verbindung 
ſtehend, unfere Aufmerkſamkeit an. 

Wir baden Spanien unter der gleich (war 
chen als tyranniichen Regierung Philipps ILL 
(S, V. Kap.) feinem Verfalle zuweilen geſehen. 
Seines Sohnes und Nachfolgerd, PhilippysLv.*) 
Regierung war nicht glücklicher, Der große Plan 
feines thatkräftigen Miniſters, des Herzogs, Gras 
fen von Olivarez, dievereinigren Niedem 
ande zu bezwingen, fcheiterte an dem Muthe und 
an dem Glücke der Republic, und in allen äußern, 
wie in den innern Unternehmungen Spaniens 
berrfchte blos Unftern und angeerbte Schwäche, 

Seit dem. Waffenſtillſtand, welcher 1609 anf 
zwolf Fahre mir Spanten war gefchloffen wordın, hat- 
te die Republik der vereinigten Riederlan— 
de unaufhörlich an Innern Stürmen gelitten. Der 
berrfchfüchtige Prinz Moriz von Dranten haße 
te den Frieden, der feinen Einfluß ſchwächte, und 
die Parthey der Patrioten, welche eine freye Ber 
faffung begehrten. Daper benutzte er den chen da- 
mald rege gewordenen Firchlichken Streit über die 
Wirkfamfeit der göttlichen Gnade, um den edlen 
Dldenbarnevelt, feinen ehemaligen Woblthä— 
ter ald Freund, jetzt den Gegner feiner Herrfchers 
plane aufs Schaffot zu dringen, und unterdrücte 
allenthalben die Freunde der Republil. Haß und 





*) 1621, 
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Mißtrauen gegen Ihn und fein Gefchlecht, war die 
wobiverdiente Strafe für fe abfcheuliche Gewalt. 
that. - 
Indeſſen ſtärkte der wiederkehrende fpanifche 

Krieg die Gewalt des Statthalterd. Noch während 
des Waffenftillitandes hatten die Holländer. in Jü— 
lich und in Ditindien wider die Spanier gekrit- 
ten; doch war im eigenen Lande Friede geblieben; 
jegt, nach Verſluß der zwölf Fahre, griff..Spanien 
mit nengeftärfter Hofmung zu den Waffen, *) und 
legte fie nicht ab, bis zum Schluſſe des dreyßigjäh⸗ 
rigen Krieges. Aber der Erfolg entiprach der Er- 
martung menig. Zur See und in Of wie it 
Weftindien waren die Holländer ſiegreich. Peter 
Heyn eroberte **) eine ganze Spanifche Silber 
flotte. Zu Land erhielt der tapfere Feldherr Spis- 
nola die Ehre der Spanifchen Wafen wider Mo—⸗ 
rigens Genie und Glück; nach dieſes Prinzen 
Tod, ***) mehr noch nach Spinola’s Abrufung T) 
gab das hohe Talent Friedrih Heinrich, 
Morigens Bruders und Nachfolger in der Statt 
baltersmürde , den Holländern dag Uebergewicht. 
Noch entfcheidender wurde daſſelbe durch den 1630 
mit Frankreich geichlofienen Subfdientraftat, 
welchen man fpäter in eine Offenfivallianz verwan. 
delte. Eine große — der Wnüberwindlichen ähn⸗ 
liche — Flotte, welche Spanien in die Nordfee fandte, 
wurde vom Holländifchen Admiral Herbert Tromp. 





99 1621. *) 1628, 
°) 1625. 4) 1627, 
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bis zur Vernichtung geſchlagen *) und hiedurch 


Hollands Herrfchaft zur See befeſtigt. So ficher 
war die Repnbik jest ihrer Sache, daß fie — vor 
Sranfreichs fchmellender Größe bereitd mehr 
als vor Spanien bang — den Krieg fortan mit 
wenigem Rachdruck führte. Spanten, durch ein- 
heimische und auswärtige Unfälle gebeugt, fuchte 
den Frieden, und fchloß ihn zu Münfter, *) auf 
harte Bedingungen, Nicht nur wurden die verei- 
nigten Niederlande als unabhängige Macht aner. 
kannt; fondern ed wurden ihnen auch ihre Erobe- 
rungen, ſowohl jene außer Europa, als die in dem 
Spaniſchen Niederlanden (die Generalitätt- 
Lande) zum Eigenthum abgerreten, 


$ 28, 

Während der: Krieg gegen Holland und gegen 
des Kaifers Feinde in Tentfchland die beften Kräf— 
te Spaniens verfchlang , trafen diefe Krone noch 
biete näher verwundende Schläge, Die harten Auf 
lagen, welche die Kriegslaſt nöthig machte, noch 
mehr der Stolz des Herzogs Grafen von Oli— 
bares, erregten gegen ihn viele einbeimifche Fein. 
de, und es empörten fich nacheinander Catalo— 
nien, Bortugal, Andalufien und Nea— 
pel. Die Verſchwörung in Andalufien, welche 
der Herzog von Medina Sidonta angefponnen, 
fcheiterte zwar wegen zu früher Entdeckung, und 
Neapel, melches unter dem Fifher Thomas 





*) 1639, 46. Sept. 2 30. Sun 1648. 


— 
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Aniello die Fahne des Aufruhrs erhoben, wurde 
bald wieder beswungen ; aber Gatalonien be. 
fhäfttgte die Waffen des Königs fünfzehn Jahre 
Yang (von 1640 — 1655) und Portugal riß ſich 
glücklich 109 von der längſt gehaßten Herrſchaft. 

Die Forterung des Herzogs von Olivarez, 
daß der portugiefifche Adel wider die Cataloniſchen 
Empörer ins Feld rücken folle, bewirkte den — 
zwar längſt im Stillen bereiteten — Aufſtand. 
Plötzlich rief man *) in Liſſabon den Herzog % 9- 
bann von Braganza, durch feine Großmutter 
Katharina von dem großen Emmanuel ab 
Bammend, zum König aus. Der Freudenruf tönte 
durch ganz Portugal wieder. Binnen acht Tagen 
mar das Reich von den Spaniern befrent. Nur 
drey Perſonen, der Spanifche Miniſter Vas con⸗ 
eellos und zwey Soldknechte, verloren dabey das 
Leben. Der neue König, Johann IV., ohne be 
fondere Tharkraft oder Talente, erbielt ſich durch 
"die Ohnmacht Spaniens , und durch den Willen 
des portugiefifihen Volkes. Die Reichosſtände er. 
kannten fein erbliches Herricherrecht. 

Die gegen Spanien feindlichen Mächte, Frank 
reich, England, die vereinigten Nieder. 
Iande und Schweden erfannten Sofort die 
Rechtmäßigkeit Johanns; Frankreich Teiftete auch. 
Hülfe. *) Spanien dagegen, auf allen Seiten 





*) 1640, 1. December. 
-*) Daß jedoch mit Holland, ber Länder in Oftindien 
und Brafilien- wegn, eine Zerwürfniß blieb, ſelbſt 
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bedrängt, machte nur ſchwache Verſuche zur Wie- 
dereroberung. Erſt nah dem Schluß des Pyr e— 
näiichen Friedens gefchaben eruftere Angriffe, 
welche. jedoch der durch. Haß Pe Muth der 
Bortugiefen vereitelte, 


J. 29. 


Doch auch ohne Hollands und Portugalls Be 
fis hätte Spanien mächtig ſeyn können. Die Er 
bärmlichkeit der inneren Verwaltung , die Be 
fchränftheit aller Regierungsmanßregeln, verbunden 
mir Härte, Stolz, Nachläßigfeit und Verſchwen— 
dung, auf Seite des Volkes aber Verarmung an 
Talent nud Muth durch fortdanernden Geiſtesdruck, 
dabey überhbandnehmender Knechtſinn auf Seite der 
Großen wie der Gemeinen — das war 16, mas 
den unheilbaren Verfall erzeugte. Dazu famen die 
von Richelieu's gefchickter Hand mir Nachdruck 
geführten Schläge des durch Ihn zum feindfeligen 
Syſtem wider Spanien und zur JZurchtbarten zu⸗ 
rückzebrachten Frankreichsv. 

Drey Kriege wider dieſe Macht wurden wäb⸗ 
rend des dreyßigjährigen teutſchen Krieges von 
Spanien geführt; alle drey unglücklich. 

Um eine Verbindung Mailands mit den 
teutſch⸗ öftreichifchen Staaten zu erhalten, be 
festen Die Spanier die den. Graubündtnern 
zugehörigen Ländchen Baltelin und Bormieg, 





nener Krieg entftund, und Portugal am Ende ſehr arofien 
Verluſt erlitt, iſt oben (Kap. 11.) emähl: worden, 
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unter dem Vorwand des ihren katholiſchen Glau— 
bensgenoffen dafeldf zu leiſtenden Beyſtandes. Denn 
ein bintiger  Neligionspader batte den Abfall deg 
Baltelind von Graubündsen veranlaßt. ") Frank 
reich, die Gefahr jener Verbindung wohl erfen- 
nend, allitrte fich fofort mit Benedig und Sa 
voyen zur Bereitlung ded Planes, und erzwang 
fie durch Waffengewalt, Im Frieden von Mohr 
gon **) bequemte ſich Spanien zur Wiederherſtel⸗ 
lung der ehevorigen Verbältniffe. 

Bald darauf erhob ſich Streit über die Man— 
tuaniſche Erbſchaft. Nah Vinzenz Ih 
Gonzaga's, Herzogs von Mantua und Mont, 
ferat kinderloſen Tod ***) behauptete Carl, 
Herzog von Nevers und Rhetel, der nächſté 
Erbe zu fenn. Daffelbe behauptete Herzog Fer« 
dBinand von Suaftalla Bende ſtammten ab 
von Friedrich I. Herzog von Mantua. Der Er« 
fie erhielt Frankreichs, der zweyte des Hauſes 
Deftreich Beyſtand. Auch Savoyen verband 
ſich dem letzten. Seinen tapferſten Feldherrn, Sp i« 
nola, rief Spanten herbey, um bier genen Franfı 
reich zu fireiten. Vergebens! das Glück entfchied 
für die Heere Rihelieu’s; Oeſtreich erkannte 
im Srieden zu Chierafeo **) den Frangdfiichen 
Schützling als Hergogen von Mantua. Savoyen 

jedoch trug für ich einen Theil Montferats 
davon, 





*) 1620. *) 1626. “s.) 1628, 
+) 1030, 
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Aber den wichtiaften und Tangwierigften Krieg 
mit Frankreich verurfachte das Bündniß diefer 
Krone mit Holland, *) und ihre nunmehr ent. 
fhiedene Theilnahme am größen teutfchen Krieg. 
Die Serangennehmung des Cpurfürften von Trier, 
weicher fich in franzöſiſchen Schuß begeben, durch 
Spanien gab nähern Anlaß zum Bruch. Nicht nur 
auf teutſchem Boden, auch an der Nieder. ° 
ländiſchen und an der Spanifhen Grenze 
wurde der Krieg, zwar mit mwechfelndem Erfolg, 
Doch im Ganzen unglücklich für Spanien geführt, 
befonders feitdem der Brinz von Enghien (nad 
mald von Eonde) den glänzenden Sieg bey Ro— 
croy **) erfochten. Zwar wurde Frankreich bald 
darauf, nah Richelieu's und Ludwigs XIII. 
Tod, durch erneuten Bürgerkrieg zerrüttet, und der 
Sieger von Rocrey Selbſt gieng zu den Spa- 
niern über: doch ſchlug die Hoffnung fehl, welche 
Spanten auf dieſe Unruben gebaut, und um derent. 
willen es zu Münfter die Ausſöhnung mit Frank. 
reich verfchmäht hatte. ***) Der Kardinal Ma— 
zarini, nachdem er feine einbeimifchen Frinde 
glücklich überwunden, T) flekte fofors die Ueberle- 
gendeit der franzöfifchen Waffen wieder ber. Der 
große Turenne hielt dem Weberläufer Condé 
die Wage, und überall fonft fiente Frankreich, 
Die Allianz mie Englands Proteftor Cromwellff) 
vollendete dag Webergemicht von Spaniens Seinden. 


*),4635 “) 1643. 19. May. 0%) 1648, 
}) 1653, +t) 1654. 


! 
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Die Engländer eroberten das reihe Jamaika; 
Mardyk und Dünkirchen. Endlich bequemte 
Dad gebeugte Spanien fid) zum Frieden. Auf der 
Safaneninfel (in dem Grenzflüßchen Bidaf-. 
{fvoa) nahe wen Pyrenäen, von welchen der 
Sriede benannt wird, ſchloſſen ibn die beyden 
BrinzipalMinifter der fireitenden Reiche perfün- 
Hch. *) Spanien mußte Rouſſillon, Ber 
pignam und Conflans abtreten, befam dagegen 
Katalonien, welches fih an Franfrerch ergeben 
batte, zurüd, die Pyrenäen follten die Grenze 
der beyden Staaten ſeyn. Auch in den Nieder 
landen trat Spanien anſehnliche Difteifte ab, 
Zur Befeftigung des Friedens ward die Bermäh- 
fung von Philipps IV. älteſter Tochter, Ma⸗ 
ria Thereſia, Welcher ein Brautſchatz von 
500,000 Kronen ſollte mitgegeben werden) mit dem 
König Ludwig XIV. verabredet und vollzogen. 
Die Jufantin entfagte jedach eidlich allem Erbrecht 
auf den Spanifchen Thron, 

Mit England ward fein körmticher Friede 
geichloffen, fondern bloß der alte vom 1630 wieder 
verkündet. Aber England blieb im Befis feiner 
Eroberungen, 

Der Herzog Graf von Olivarez war es nicht 
mebr, welcher diefen Frieden fchloß. Das allge 
meine Befchrey, welches die gebäuften Unfälle des 
‚Reiches wider diefen mächtigen Günftling hervor. 
riefen, bewog endlich den König, ihn zu entfaf- 





*) 1659. 7, Roy: 
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fen. *) Lonis de Harp, fein Neffe, minder 
bochmüthig zwar ald Olivarez, aber dabey auch 
weniger ſtaatsklug, folgte ihn, und machte die Ans 
geiegenheiten noch fchiimmer. Spanien fanf uns 
aufbaltfam und guichends. An feiner Stelle und 
mei auf feine Unkoſten geftärkt, erhob Frank, 
reich fih zur Präpotenz. Ein großer Mann, 
Richelieu war ed, welcher dazu den weile erfe- 
benen und wohlbefeſtigten Grund legte, 


J. 30, 


Als Richeliew das Ruder der Regierung 
Frankreichs ergriff *") war die föniglihe Ges 
walt zwar nicht fonderiich durch Recht bes Bolf9, 
wohl aber durch Anmafungen der Großen, und 
durch Mache der Faktionen befchranft; übers 
baupt aber in einem fortwährend wankenden, vom 
Strom der Ereigniffe abhängigen Zuſtand. Franz L 
und Heinrich IL. Hatten fehr eigenwillig ge— 
berrfcht. Die fait ununterbrochenen Kriege mit 
Oeſtreich veranlaßıen die Vermehrung des ſtehenden 
Heeres, gemwöhnten den Adel an den Geborfan 
gegen den Kriegsmeiſter, und flößten dem Volke 
Furcht ein. Die Geiſtlichkett aber war durch 
dad mit dem Pabſt gefichloffene Konfordar. welches 
die Vergebung der meiſten Pfründen dem König 
üherlich, von deffen Gnade abyängig worden. In 
ſo günſtiger Stelung bitte Franz ohne Gefahr die 
allgemeinen Reichsſtände berufen mögent 





) 1643, e.V. 
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Dennoch ſcheute er fie — der Willkührherrſchaft iſt 
die zählende Volfsfimme ein Gräuel — und ver- 
fammelte jeweild blos die Notablen, als deren 
Ehrgeiz damals im Werreifer des Gehorchens be: 
fund, und die fich der Hintanfenung der Gemei- 
nen freuten. Unter der ſtürmiſchen Verwaltung 
von Heinrichs IL, Söhnen murden zivar wieder 
öfters die Meichöftände verfammelt: man bedurfte 
ihrer zur Bewilligung erhöhter oder. vervielfachter 
Steuern, Aber in Staatsfachen fich einzumifchen, 
wurde ihnen fireng unterfagt; kaum daß man ib» 
nen das Flägliche Recht zugeſtund, ihre Duleances 
und Representations gebüdt zu den Stufen des 
Thrones zu bringen. Indeſſen zeigten ſelbſt in die» 
fen traurigen Zeiten die Gemeinen mitunter 
edien Muth und hellen Freyſinn; die beyden obern 
Stände dagegen nur die häßliche Vereinbarung von 
Servilität und Anmafung. Senn nicht für die 
Freyheit des Volkes, nicht zur Befchränfung der 
gefeglofen König smacht hatten die Parthenhäup- 
ter die Waffen ergriffen, fondern bloß zum From. 
men eigener, theils felbfifüchtiger, theils fanatischer 
Zweite, zu deren Durchführung fie eben einer 
durchs Geſetz ungebundenen wohl aber ihnen feld 
dienſtbaren Königsmacht bedurften, Sie unter» 
drückten alfo wohl den König, nicht aber dad Kö— 
nigthum, ja fie übten vielmehr ihre eigenen Ge— 
walttbaten angeblich nur im Nimen des Königs, 
Endlich frebten dieſe Partbeyhäupter zum Theil 
felbit nach der Krone. Aus Herrfchfucht alfo fa- 
ben fie die Krone gern gewaltig. 

Es war natürlich, daß bey: der Fortdauer ſolcher 
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Zerrütungen auch die Gemeinen fi ein Herz 
faßten. Den König ſahen fie durch perfönlichen: 
Unwerth verächtlich, ein bloßes Werkzeug jedesmal 
der jienenden Faktion, die Großen vol Anmaßung 
und Zwietracht, Sich felbit durch Anzahl, Wohle 
babenbeit und wohlerworbene Rechte ſtark, im Be 
fig von Gerd und Waffen, Daher mochten fie auf 
Reichsverſammlungen ein Träftiges Wort Tpre 
chen, fobald fie einig unter fich, und entfchieden in 


der Richtung waren. Aber nur vereinzelte 


Aeußerungen folches Selbſtgefühls gingen von ih⸗ 
nen aus. Meiſt folgten fie den ſchlechten Antrie 
‚ ben der näher liegenden Furcht oder Höffunng, oder 
der Vartheywuth, oder des Fanatismus, und wur. 
den durch folche Leidenfchaften dem Hof oder den 
Broßen, oder. der Geiſtlichkeit, als der Wortführerin 
in religiöfen Sachen, dienftbar. 
Gleichwohl blieben fie dem Monarchen ver⸗ 
baßt. Selbſt Heinrich IV. — eingedenf der 
Unterſtützung, welche die Ligue bey den Reichsſtän- 
ben gefunden, und von Sully gegen dieſe Nativ- 
nabverfammiungen eingenommen — gewann es nie 
über fich, diefelben zufammenzurufen. Cr 308 vor, 
mit den Notablen fich zu beratben, und tr 
führe von ihnen, zwar einerfeits böfifche Folaſam⸗ 
keit, anderſeits aber auch die engherzige Oppoſition 
der Standesintereſſen. 

Un die Stelle der verhaßten Reichsverſamm⸗ 


lungen traten allmählig die Parlamente, mehr 


durch Ufurpation oder Erfchleichung, als durch Ge 
fen oder förmliches Anerkenntniß. Schon. unter 
Franz 1, hatten fie gewagt, gegen mehrere künig. 
Vi 
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liche Verordnungen Nemonftrationen zu machen. - 
Unter Heinrich IL. erfchienen fie ald vierter 
Stand auf der allgemeine Ständeverfammlung, 
Die Schwäche der nachfolgenden Könige und die - 
Verwirrung aller Verbältniſſe durch die Hugenot- 
ten. Kriege, gaben ihnen — als der einzigen fort. 
während beitehenden Autorität — die willfommene 
Belegenbeit zur Erweiterung der Macht; Hein. 
rich IV. aber, aus Abneigung gegen die Neichs. 
fände, bebandelte das Parlament mie einen ſtän— 
digen Stellvertreter derſelben. Das Parlament, 
wiewohl dem fräftigen König in Allem faft ſela⸗ 
viſch folgſam, betrachtete ſich endlich gar als einen 
wirklichen Reichsrath, der nämlich mit dem 
König Selbſt die Regierungsgewalt theile — d. h. 
vereint mit ihm den Ständen gegenüber, oder 
Über denſelben ſtebe — alſo nicht mehr zu er 
ſcheinen babe auf ihrer Verſammlung. Die gelun⸗ 
gene Anmaßung, die Regentin des Reiches wäh. 
rend Ludwigs XIII. Minderjäprigkeit zu ernen⸗ 
nen, verſtärkte ſein Anſehen und wiegte es in Träu— 
me der Hoheit ein, aus welchen es jedoch — da 
derſelben die reelle Grundlage fehlte — unter ener— 
giſchen Fürſten oder Miniſtern gar bald erwachte. 

Beſſer begründet‘, 0b auch nicht dem Necht 
doch der Kraft nah, waren die Anfprüce der 
Großen auf ſelbſtſtändige Gewalt, Die Bürger 
Friege, die Anarchie, Die in ihrem Befolge gieng, 
hatten den Troy der Edlen, von welchen die Meis 
fen an der Spitze bewaffneter Schaaren einher. 
zogen , mächtig erböht. Heinrich IV! befchwich, 
tigte bloß zeitlich durch: reiche Sc, Gunſtbe⸗ 

v. Rotteck 7ter Bd. " 
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zeugungen und perfönliches Anſehen, aber tilgte 
nicht den hochfahrenden Sinn und die Anmaßungen 
dieſer Großen. Hatten ſie doch gewagt, Ihm Selbſt 
anzuſinnen, daß er ihnen die Erblichkeit ihrer 
Statthalterſchaften zuſichere, was fie den teut⸗ 
ſchen Reichsfürſten würde ähnlich gemacht haben! — 
Nach Heinrichs Tod erneuerten ſich fofort die Ge— 
waltthätigkeiten, die empöreriſchen Unternehmungen 
des bohen Adels. Auch die Geiſtlich keit, durch 
Reichthum und glänzende Vorrechte ſtark, war fort. 
während ein Zaum der Negierung, Ä 

Zu: allem dem kam der Staat im Staate, 
welcher aus den Religionskriegen wider die Hu» 
genotten emporgefiegen, und Durch das Edikt 
von Nantes wie grundgeſetzlich bekräftigt war, 
Eine Klaſſe von Bürgern gegen die Regierung in 
fortwährenden Vertheidigungsſtand durch Feſtungen 
und ſelbſtſtändige Waffenmacht , voll. wohlbegründe⸗ 
ten Mißtrauens und beimlicher Feindfchaft gegen 
die andere Klaffe, ein bereites Werkzeug jedes: Li. 
ſtigen Amphrers, ein nnarſbirliches Schrecken des 
Throns. 


Aus ſo vielfach — vage die Regie 
rung, d.b. den König, zur Uneingeſchränkt, 
beit zu erheben und mit. den alfo zur Geſammt⸗ 
wirkung enger verbundenen Kräften des Neiches 
auch die äußere Präpotenz zu erobern, baber 
allernächft das Hans Deftreich zu demürhigen — 
dieß mar. der gedoppelte große Plan des Fühnen 
Miniſters; und er has ihn erfüllt durch beharrliche 
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Verfolgung Mit unverwandtem Beineaniid und mit 
vüdfichrölofer Gewalt. — 

Gegen die Reformirten, deren befefigte 
Stelung mie ein Feindesinger erfchien, wurden die 
eriten Angriffe gerichtet. Aber ihre Niederwerfung 
Eoftere einen drenmaligen Krieg. *) In dem Ich» 
sen wurde dad flarfe Rochel le nach der verzwei⸗ 
feltſten Gegenwehr endlich bezwungen. Ein eng“ 
liſcher Angriff auf die Inſel RE, von dem Her—⸗ 
zog von Buckingham unternommen, ſcheiterte 
durch die Ungeſchicklichkeit dieſes bloß ſtolzen und 
leidenſchaftlichen, Richelieus bey weitem nicht ge⸗ 
wachſenen Miniſters; die Standhaftigkeit der Stadt 
ſelbſt, und ihres beidenmüthigen Bürgermeiſters Gu i⸗ 
ton aber Wurde durch bie Qualen des Hungers 
überwunden. Richelien hatte durch einen mit 
wunderwürdiger Kunft und Anftrengung aufgeführte 
ten Seedamm. der Stadt: alle Hülfe und Zufuhr, 
die übers Meer ihr zulommen mochte, abgefchnitten, 
und drängte fie zu Lande mit einem mächtigen 
Heer: Nachdem über 15,000 : Einwohner der une 
glücklichen Stadt Hungers geſtorben, die Ueberle⸗ 
benden- Deimfelben Tod nabe gebracht waren nabnt: 
das: für unbezwinglich nehsitene Nochelle endlich 
Die Gnade des Königs an, verlor feine politiſchen 
Freyheiten und wurde geſchleift. Bald daranf wur⸗ 
den auch die zerſtreuten Feſten der Hugenotten in 
Ranguedoc erobert, unter vielen Handlungen der 
Grauſamkeit. Doch gewährte Richelien den Beſieg⸗ 
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ten: freye Neligionsübung, wodurch er fich ihres 
treuen Geborfams verficherte, aber auch die Bor- 
würfe der Fanatiker unter. den Katholiken fih zu⸗ 


508. | 
ODurch den Fall Rochelle’s waren die miß⸗ 
vergnügten Großen fchon halb entwaffnet. Durch 
Uebermuth und Ichlecht-geführte Ränke gaben fie 
dem Minifter willlommnen : Anlaß, ſie vollends zu 
erdrüden. Des Königs Bruder, Gaſto, Herzog 
von Aniou, nachmald von Orleans, fund an 
der Spise von Nichelieu’s Feinden, Auch die Kö— 
nigin Mutter, Marta von Mediecis, haßte den 

Undankbaren, der Fhr,, durch welche er groß: ge⸗ 

worden, nunmehr allen Einfluß raubte, Eine Rei- 
be von geheimen Verſchwörungen und offenbaren: 
Kriegen entſtund dadurch. Alle auf Richelieu's 
Macht eiferfüchtigen Großen, alle von Hof wie im⸗ 
ner gekränkten, alle in näherer Abhängigkeit von 
Drleans fiebenden, oder welche auf Ihn, als den 
muthmaßlichen Thronerben ihre Hoffnungen bau. 
ten., verſtärkten defielben Streitkräfte, umd mehr 
als einmal. war NRichelieu dem Falle oder der ge⸗ 
waltfamen Ermordung nabe. Aber er befchwor ale 
Gefahren, und befiegte alle feine Feinde durch Klug“ 
beit, Geiſteskraft und kühnen Entfchiuß , freylich 
auch: durch Verrath, ſchamloſe Ungerechtigleit und. 
unmenfchliche Härte. *) Der König, durch die ver⸗ 





*) Geines; verfchlagenen Gehülfen, des feines Heren durchaus 
würdigen , felbft in den großen Gefchäften Euröpa’s eins 
flußreihen Kapuziners, Pater Jo ſe phs, (la. Clererdu 
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führerifche Ausſicht auf unumſchränkte Gewalt; die 

ihm nach- Unterdrückung der Großen winkte, deſto⸗ 
chen, auch im Bewußtſeyn eigener Schwäche das 
Bedürfnig der Anſchließung an einen Starten 
fühlend, hielt fe an feinen Minifter gegen alle 
Einflüfterungen der Ihm fonft Nächten und Lieb. 
fen. Selbſt mit feiner Mutter brach er entfchie- 
den, und verwies fie vom Hofe. *) Die leidenfchaft- 
liche Fran floh zu den Spaniern nah Brüf- 
ſel und farb nach eilfjährigen Umherirren, verlaſ⸗ 
fen und arm, zu Cölln. **) 

Kräftiger febte der Herzog von Orleans fich 
zur Wehr. Er fand Freunde, die für feine Lei—⸗ 
denfchaft fich opferten. Er Selbſt war wohl auf. 
brauſend, unruhig und gewaltthätig, doch ohne wah⸗ 
ren Much, obne feſte Beharrlichkeit und Treue, 
Faſt Ale, die für Ihn ſtritten, wurden die Opfer 
feiner Schwäche. Alſo ergieng es zumal dem ed. 
Ten und tapfern Heinrich IT. von Montmo— 
rency, Statthalter von Languedoc, algerdem - 
mit Heeresmacht herangezogenen Orleans zufiel. 
In einem unglücklichen Treffen by Chatelnän- 
dari ward er gefchlagen und gefangen. *** Der 
Herzog von Orleans, in einem Ausfühnungsvertrag 
mit feinem Bruder dem König, gab den Gefange- 
nen preis, und er wurde hingerichtet nach. Niche- 
lieu's hartem Willen, trog der Fürbitten des Hofes, 


% 





Tremblay) möge mwenigftend in einer Rote gedacht wer- 
den. | 
*) 1631, **) 1642. 2. 0) 4638, 
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faſt aller Großen des Reiches und des Volkes non T o m, 
Ioufe, Das Schrecken diefer Hinrichtung befefligte 
ben Gehorſam gegen Nichelien, Er vermehrte Die 
Furcht durch Errichtung ſerviler Tribunale und durch 
Benutzung der fänflichen oder eingefchüchterten Bar- 
lamente. Doch hörten die geheimen Anichläge mi. 
der feine Würde und wider fein Leben nicht auf, 
Der Graf von Solffons war unter feinen Fein 
den einer der Gefährlichſten. Der letzte Anfchlag 
wurde von dem Herzog von Bouillon, und unter 
ihm von dem Oberſtallmeiſter des Königs, dem jun⸗ 
gen Herrn von Cinqmars gefchmieder, unter 
Mitwiſſen des Herrn de Thon, Sohn des großen 
Geſchichtſchreibers. Auch dieſe Verſchwörung wur. 
de entdedt; Cinqmars und Thou farben auf 
dem Blutgerüſt, *) der Herzog von Bonillon 
erkaufte fein Leben durch Abtresung von Sedan. 
Bald darauf farb der Kardinal Rihelieu **) um 
nicht viel fpäter auch der König, ***) welcher zeit- 
lebens nicht einen eigenen Willen gehabt, durch 
des Schickſals Gunſt jedoch einen Ihm trenen , der 
Füprung des Staatsruders ganz vorzüglich mäch 
tigen Minifter befeffen hatte, 

Die Kriege Nichelieu’s gegen Spanien we 
gen Valtelins, Mantua's und Hollamde, 
dann die Theilnabme am drenßigiährigen Krieg 
gegen Defireich, anfangs durch Unterbandiungen 
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und am Schweden gezablte Subſidien endlich durch 
Heeresmacht, haben wir früher erzählt. 
. 32, 


Am Todestage Nichelien’s trat Kardinal 
Mazarint, fein würdiner Zögling, in den Staatd« 
rath. Durch feinen Einfluß beym Parlament cr 
bielt die verwittwete Königin, Anna von Def 
reich, die Regentschaft während der Dlinderjährig« 
feit ihres Sohnes Ludwigs XIV... Das Sy 
ſtem Richelieu's in allen innern und äußern Ge— 
fchäften wurde fortgefent, Aber die Feinde des 
letzten waren auch. Mazarini's Feinde, umd 
eußerdem viele Großen aus Gründen des Pri« 
patinterefie’s ibm abhold. Kine ſtarke Parthey, 
die Fronde genannt, bildete fich gegen ihn, und 
verwirrte Franfreich sehn Fahre lang, Aber biefe 
Bewegungen find von geringem Intereſſe. Nicht 
eine Sache oder eine Idee, bloße Selbſtſucht 
einzelner Großen war ihre Triebfeder, fchnöde Hof: 
Fabalen, fchlechte Weiberintriguen ihre Nahrung, 
das Wohl des Volkes nur Vorwand. Ein ränke— 

voller Briefter, der Kardinal von Rez', fund an 
der Spite der Empörer. Die fchöne Herzogin von 
Longueville, des Bringen von Conde Schwe⸗ 
fer, bemog durch den Zauber ihrer Reize felbit den 
edien Turenne, auf ihre Seite zu treten. Doch) 
bald kehrte der Held von feiner Verirrung zurüd. 
Während des innern Krieges, den die Fronde ver 
‚anlaßte, entfernte ſich Mazarini zweymal aus dem 
Reich, kebrte aber im —— aa <s um ” 
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dann bis an feinen Tod die höchſte Gewalt über 
Sranfreich zu üben, Er war mehr fchlau ald kräf—⸗ 
tig, mebr gewandt als Fühn, nicht fo graufam als 
NRichelieu, aber verftellter, im ganzen glüdlich in 
feinen Unternehmungen , für Sranfreihs äußere 
Größe entfcheidend wirkſam. Er bat durch den 
Srieden zu Münfter *) diefer Krone foftbaren 
Gewinn verfchafft, und troß der gleich darauf aus. 
gebrochenen einbeimifchen Unruben den Krieg mit 
Spanien erfolgreih bis zum Pyrenäiſchen 
Sricden *) fortgefege. Als er farb, ***) über 
gab er dem drey und zwanzigjährigen König Lud—⸗ 
win XIV. ein berubigtes, fieggefröntes, und da- 
ben die Kräfte zu großen Dingen. in fich tragended 
Reich, 


§. 33. 


Die Innern Unruben Frankreichs unter Hiche. 
lieu's und Mazarini’s Verwaltung , waren — nad 
dem Ausdruck eines geiſtvollen Schriftftiellerd — 
wie die Farce zu dem großen politifchen Trauer 
fpiei, weiches gleichzeitig in England aufgeführt 
ward. Die englifche Revolution, melde 
den Thron, mit des Könige Blur befprügt, um⸗ 
flürgte, war nicht ſowohl dad Werk von. Karls I. 
politifchen Feblern, als vielmehr die vollendete Ent- 
wicklung weit früher entflandener VBerbältniffe, die 
in feiner Zeit reifende, beklagenswerthe Frucht yon 
lange zuvor gefreutem SAN, 





AN 
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Die feir des klugen Heinrichs VIL und 
des defpotifchen Heinrichs VIII. Zeit übermä. 
fig erböhte, durch Eliſabethes Talent uud Glück 
der. Uneingeſchränktheit nabe gebrachte Königsge⸗ 
walt hatte, als natürliche Gegenwirkung, einen ge⸗ 
ſteigerten Freyheitsſinn unter den Beſſern und 
Stolzern in der Nation zur Folge, einen Sinn, 
der, gleichmäßig wie die Willführ. Herrfchaft, aus 
dem firchlichen Hader — der jenem, wie diefer 
den heiligen Antrieb oder Vorwand gab — feine 
befraftigende Nahrung zog, und durch den in eben 
der Zeit mittelſt des auflebenden Handels und Ge 
werbsfleifes erhöhten Wohlſtand und erweiterten 
Gefichtsfreisder Gemeinen eine felbfitändige Grund» 
lage erbielt. 

Es war unvermeidlich, daß, ſobald das — ob. 
nebin mehr auf fortfchreitender Anmafung als auf 
anerfanntem Geſetz rubende — Uebergewicht der 
Krone durch eilte Darftellung klarer erkannt, durch 
gehäſſigen Mißbrauch allgemeiner fühlbar, durch 
perſönliche Schwäche des Inhabers minder ſchre⸗ 
ckend wurde, alsdann die Oppoſition mit ihren im 
Stillen geſammelten Kräften furchtbar aufträte, 
und die fchroffe Entgegenfehung der Ideen und 
Intereſſen einen entfcheidenden Kampf bervorriefe. 
Solches gefchap, vorbereitend, unter Jakob L, 
SEliſabeths ſchwachem Nachfolger; fein unklücklicher 
Sohn, Karl L,, beſchleunigte durch Unglugheit den 
Ausbruch, und büßte für ſeiner Vorfahren Thor. 
beit oder Sünde. 

Jakob der Erfie, (in Schottland vIL) 
Stuart, folgte der Mörderin feiner Mutter M as 
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ria ohne irgend eine Bewequng, auf dem — al. 
lerdings nach geſetzmäßiger Erbfolge ibm zugefalle. 
wen — englifchen Thron. *, Das Boll ſtets ge 
nigt, von neuen Negierungen Gutes zu boffen, 
empfieng ihn freudig und liebend: aber nicht Tange 
dauerte bey Traum, Jafkob — obwohl gutmütbig 
nnd redlih — verlor allzuviel bey der Verglei— 
hung mit der großen Eliſabeth. Er war 
mehr den theologifchen Grübeleyen und der pedan. 
tifchen Schulgelahrtheit ergeben « als den Geſchäf— 
ten der Regierung, und dabey gleichwohl erfüllt 
von den firenaften Fdeen über Unumſchränktheit der 
königlichen Gewalt, Er zuerſt fprach laut ans, 
was zwar au glauben den Königen gewöhnlich, 
doch unummwunden zu verfüuden bey freugefinnten - 
Bölkern ein Wageſtück if: „daß alle Freybeiten 
und Rechte der Nation nur Gefchenke der königli— 
hen Gnade wären, daher niemals mider den Thron 
ſelbſt dürften geltend gemacht werden;“ und be 
bauptere dieſen Grundfag mit der unbeugfamen Be 
barrlichfeit — wenn auch nicht eines entfchloffe- 
nen Defpoten, doch eines gelehrten Streiters. Da- 
ben Tieß er gleichwobl ſelbſt fich von feinen Günſt⸗ 
Iingen regieren, mar ängſtlich, wankelmüthig, Flein- 
lichtem Zeituertreib hold, jedes Waffengeräufch 
fürchtend, und ohne Zutranen auf eigene perſönli— 
che Kraft. | 

Während Jakob durch den fofort mit Spa. 
nien gefchlofenen Frieden und durch die Verfaf- 
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ſung der Niederländifchen Sachen den Haß der 
Broteftanten, durch feinen Eifer für die. Verfaſſung 
und Lirurgie der englifchen hoben Episkopalkirche 
aber den Abſcheu der Puritaner erregte; zog er nicht 
minder durch das Verharren bey den unter feiner 
Borfaprerin wider die Katholiken ergangenen Edil- 
ten die Indignation auch diefer Testen, die ihre 
ſtolzen Erwartungen alfo getäufcht ſahen, auf fich. 
a, ed verfihmor fih eine Zahl fanatifcher Katho- 
lifen, den König mit dem ganzen Parlament in die 
Luft zu ſprengen. ) Durch einen glüdlichen Zu⸗ 
fall ward diefer gräßliche Anfchlag (die Pulver⸗ 
verichwörung) nereiteltz aber des Königs Mäßigung 
gegen die Slaubensgenofien der Verbrecher erbit» 
terte die von Haß wider die Vapiſten glübenden 
Evangelifchen noch mehr. Die kirchliche Abnei- 
gung geſellte fih demnach zur politifchen Eifer⸗ 
ſucht, um die Gemütber, des Volkes vom Könige 
abzumenden; die Parlamente murden farg in Be- 
willigung von Gubfidten, und fprachen anfangs 
leife, batd aber. mir größerm Nachdrud von dem 
Srevbeiten der Nation, Er dagegen, von feinen 
nichtgwürdigen KLieblingen, zuerſt von Nobert 
Carre, den er zum Grafen von Sommerfett 
erhoben — einem Glücksritter, ohne, alles Verdienſt 
als ein glattes Geſicht und gefällige Sitte — Bann, 
ald diefer megen Giftmiſcherey gefallen **) von 
Georg Billiers, nachherigem Herzog von Bu. 
ingham — den er von ber ‚Stille des Nund- 
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ſchenken wie im Flug zu allen hoben Reichswürden 
und Reichsämtern erhoben — geleitet; vermebrie 
fortwährend durch ſteigende Willkühr und Ber 
ſchwendung den öffentlichen Haß. 

An diefem Haffe fcheiterten ſeibſt die Yobens. 
mürdigen Plane Jakobs — wie jener zur völligen 
Vereinigung Schottlands mit Eng 
land — die minder löblichen erfuhren die härtefte 
Beurtheilung. Alſo feine ficbenjäprige Bemübuns, 
bie Vermäblung feines Sohns mit einer Spani. 
hen Brinzeffin zu Stande zu beingen, - Die Na- 
tion hatte Krieg gemwünicht gegen. Spanien, auch 
ſchien die traurige Lage feines Eidams, des Pfalz⸗ 
grafen Friedrich ibn zu Theilnahme am tent. 
fhen Krieg aufsufordern. Sein Syſtem aber war 
friedlich, und er bebarrte auf der Verbindung mit 
Spaniens weitgebietendem Königshaus. Die dem. 
Ziele fchon nahen Unterbandlungen wurden zerriſſen 
buch Bukinghams Stolz nnd bie Reizbarkeit 
des Herzogs Grafen von Olivare z. Da wandte ſich 
Jakob an den franzöſiſchen Hof, und erhielt für 
ſeinen Sohn die Hand von Lud wigs XIII. 
Schweſter, Heinriette Marie. Auch dieſe 
Vermäblung, weil mit einer Katholikin, war den 
Engländern zumider. Fortwährend blieb das Bar- 
lament karg, ja ed fleigerte noch feine Kargheit; 
was den König bewog, zu willkührlichen Auflagen, 
dumal zu erhöhten Zöllen, zu gezwungenen Anlehen, 
au Geldſtrafen u. d. gl. verbaßten Mitteln, endlich 
auch zur Herausgabe der Eli ſabethen verpfän⸗ 
deten Holländiſchen Städte für ein Drittheit 
der Schuldſumme, feine Zuflucht zu nehmen. Der 
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Belchwerden dagegen war fein Ende, und fo uns 
guädig, ja firenge der König fie aufnahm, fo wurden 
fie gleichwohl unabläßig erneuert, Die königliche 
Behauptung, daß dad Parlament fh in Staatsan, 
gelegenbeiten nicht einmifchen dürfe, veranlaßte blos 
noch größere Forderungen, und Härte durch den mit 
Waffen der Schule nicht minder als der Gewalt 
geführten Streit das Volk noch mehr auf über feine 
Rechte und Jutereſſen. Es bildere fich zur Behaup⸗ 
ung und Erweiterung der Freyhbeit eine täglich an 
Kraft zunehmende, mit klarem Bewußtſeyn des 
Zwecks handelinde, den Anhängern der Königsmacht 
fchroff entgegenftebende und bleibende Parthey, 
wovon nach Hume's Bemerkung die erften deutlichen‘ 
Lebendäugerungen in dem Verlament vom Fape 
41621 erfchienen, 

Schon war die Sährung fehr weit gedichen, 
als Jakob farb. *) Sp eben hatte er fich ent⸗ 
fchlofen zu Gunſten Friedrichs non der Pfalz 
endlich einmal das: Schwert zu ziehen, Dieſen Krieg. 
vermachte er nun feinem Sohn, 


\. 34, 


Dieſer unglüdliche Sohn, Karl L,ein nik 
tiger, nach. feinem Privatcharakter liebenswürdiger 
Prinz, doch. leichtünnig, zur Willkühr geneigt, den 
Geiſt feines Volkes und ‚feiner Zeit verfennend, 
auch wanfelmüchig und gegen die Gefahren feiner‘ 
Stellung. weder durch Menſchenlenntniß, noch durch 


— * 
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Entſchloſſenheit gewaffnet, war vom Schickſal be. 
ſtimmt, das Opfer zu werden einer von ibm Selbſt 
nur wenig verfchulderen, vielmehr mit dem Strom 
der Ereiguiffe unaufhaltbar hereinbrechenden Um— 
wälzung. 

Schon das erite Parlament, das er gleich 
nach feinem Regierungsantritt berief, machte durch 
äußerte Kargbeit die antimonarchifche Gefinnung 
feines vorherrſchenden Theiles kund. Es handelte 
fih um Unterſtützung des Königs in dein, nach dem 
Bunfche der Nation und den Forderungen des Var⸗ 
Jaments unternommenen, Kriege gegen Spanten 
und Deftreich. Die Staatskaſſe war leer; von 
feinem Boter hatte Karl nur Schulden geerbt; die 
Ehre der Nation, die koſtbarſten Intereſſen, Tagen 
auf dem Spiel; und das Parlament. bewilligte nicht 
mehr als 112,000 Pfund *). Der entrüſtete König 
diffolvirte ed; aber ein zwehte 8 Barlament, wel- 
ches er im folgenden Jahre verſammelte, war nicht 
frengebiger und nicht folgfamer ; vielmehr reichte es 





) Bol. Hume. Nach biefes Geſchichtſchreibers forgfättiger 
Berechnung hat Jako b I. während feiner 21jätrigen Res 

gierung nicht mehr als 630,000 Pfund Subſidien von feis 
nen Parlamenten erhalten 4 was auf das Jahr nur 30, 000° 
Hfimb betrügei" Doch waren es Friedensjahte geweſen, und 
es bezog ber König an andern Einkünften’ (don Domainen 

und Kronrechten herrührend) jährlich 450,000 Pfund. ef 
fen er weiter bedurfte, das verſchaffte er fih auf außers 
ordentlichem Weg, zumal aud durch BerSEnT van 
Krongüteim M 
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barte Befchwerden ein genen den Minifter Bukinge 
bam und gegen die Mißbräuche - der Regierung. 
Der König diffotvirte es abermals, Ein drittes 
Barlament *) erneuerte die Beſchwerden und erließ 
eine merkwürdige gefegliche Bekräftigung der alten 
und Eoftbaren Freyheiten der. Nation, unter dem 
Namen einer Bittfihrift, petition of, 
rights, welche — nach beftigem Streit. — auch 
die königliche Sanktion erhielt, Daſſelbe Parlament 

erneuerte mit größerm Nachdrucd den {chen von den 
beyden erften eingelegten Widerfpruch gegen das von. 
dem König nach dem Beyſpiel feiner Vorfahren er⸗ 

bobene Tonnen. und Pfundgeld, 
Während einer Vertagung diefed Parlaments 
wurde Bukingham durch einen Menchelmörder 
gerödtet. Der Haß der Nation lag auf diefem gleich 
gewaltshätigen» als unfähigen und hoffärtigen Mi— 
niſter. Er war eben im Begriff. geweſen, einen 
zweyten Zug zur Rettung Rochelle's zu untere. 
nebmen, est fchloß der. König Friede mit Frank 
reich **) und Überlie die Hugenotten ihrem Schick⸗ 
fal. Auch mir Spanien endete er den ‚Krieg, 
für feinen Schwager, den Pfalzgrafen, mit.der Zu⸗ 
fage einiger Vermittlung fich begnügend. Ein, meh 
veres war ihm auch. unmöglich... Das Parlament, 
nach feiner Wiederverfammlung blieb Farg wie zu⸗ 
vor. Gefichert vor jedem Angriff durch ‚die infula- 
tifche Lage des Reiches und durch die, Uneinigfeiten 





*) 1008, 
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der fremdem Mächte, opferte e8 gern den Ruhm aus. 
wärtiger Siege dem Zwede der einbeimifchen Freys 
heit auf, und feßte den Plan fort, den durch Geld. 
noth bedrängten König — Elifaberh und Fakob 
zumal hatten durch Bergeudung der Krongüter fo 
Släglihe Abhängigkeit gegründet — durch Ber 
weigerung von Subſidien fich gu unterwer⸗ 
fen, Karl diflolvirte auch dieſes Parlament und 
zwar in fehr ungnädigen Formen, 

Bon nun an, eilf Fahre hindurch regierte ee 
ohne Parlament, auf willführliche Weife, und mie 
Verlegung der konſtitutioneilen Gefege, Durch ei» 
genmächtig ausgefchriebene Auflagen — unter wels 
hen das Schiffsgeld wegen Hamdens küh— 
nem Widerfpruch (1637) die berüchtigttie worden — 
durch Erpreffungen aller Art, zumal durch Strafs 
gelder, welche die tyrannifche Sternfämmer diftir. 
te, durch Verleihung von gehäſſigen Monopolien, 
auch durch gezwungene Anlehen verfchaffte er fich 
norhdürttig den Erſatz für die parlamentarifchen 
Subſidien; und übte dabey — oder in feinem Na 
men oft ein Höfer Diener — noch manch andere 
Gewaltthat. In die ſer Beriode bänfte ih ſchwe— 
re Verantwortung über ſeinem Haupt. Es half 
ibm nicht, daß er — hierin dem Geiſt einer neuern 
Zeit gehorchend — unter den Oppoſitionsmännern 
ſeinen neuen Miniſter, den Ritter Thomas 
Wentworth, nunmehr Grafen von Strafford 
wählte; derſelbe, ſobald er des Königs Willen ſich 
dienſtbar gemacht, ward zwiefach gehaßt als Ab 
trünniger. 

Neben ibm beſaß des Königs Vertrauen der 

ſtolze 
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folge und fanatifche Bilchof von London, Land, 
defien Rathſchläge noch weit mehr. als jene Straf- 
ford's das Verderben berbeyführten. Nicht nur er⸗ 
regte er, durch Annäherung an Römiſche Gebräu— 
che und Brundiäge, der englifchen Proteſtanten 
nimmer fchlummernde Furcht vor wiederkehrendem 
Pabſtthum, ſondern er empörte auch die finftern 
preöbpterianifchen Schwärmer in Schottland 
durch gewaltfame Einführung der englifchen Litur⸗ 
gie im ihrem Neiche. *) Sofort erhoben fich ‚die 
Schotten in Waffen, fchloffen einen wohlgeregel- 
ten Verein, den Coupenant und verwarfen auf 
den Synoden zu Glasgow und Edinburgb 
den ihnen widerrechtlih aufgedrungenen Episko— 
ı Pat, **) | 
§. 35, 


Bon bier an beginnt die Leidensgefchichte 
Karls. Trog allem Freyheitsmuth der englifchen 
Barrioten hätte er die Plane der Uneingeſchränkt⸗ 
beit durch bebarrliche Strenge durchführen mögen: 
— schon wanderten die vergagenden Frepheitsfreun⸗ 
de in Schaaren aus in die neue Welt; und fchon 
begann dad Bolf an der Wiederberufung eines 
Parlaments: zu verzweifeln; — aber bie Firchli« 
he Tyranney, die er ſich erlaubte, fammelte feine 
Feinde unter eine heilige Fahne, und ſtürzte den 
Thron um Nach einem kurzen Waffenſtillſtand, 
welchen der anfangs fliegende König den Schotten 
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untlug bewilligte , ermeuerten dieſe den Krieg mit 
noch größerer Macht. Karl, deflen Hülfsquellen 
durch Mißbrauch erfchöpft waren, entſchloß fich 
zur Berufung eines vierten Parlaments. *) Daf. 
ſelbe verfuhr im Sinne der frübern, und wurde 
diſſolvirt wie dieſe. Aber die Schotten brachen 
in England, fehlugen das übelgefinnte königliche 
Heer, und nöthigten den bedrängten. von aller 
Hülfe entbiösten Monarchen zu der auch vom eng. 
Hfchen Volk mir Tauter Stimme begehrten Ber. 
ſammlung eines neuen, des fünften Barlaments.**) 
Diefes — man nennt es das langwierige oder 
das blutdürſtige — diffoloirte er nimmer, 

Dem Troß Der frübern Parlamente batte 
Karl einen ſtarren Herrfcherfinn entgegengefekt und 
gefteigerte Strenge, Er Harte nichts dabey gewon— 
nen; dest fuchte er, durch die feigende Bedräng⸗ 
niß kleinmüthig geworden, fein Heil in Rachgie⸗ 
bigkeit, und verlor dadurch alles. Mit den politi, 
ſchen und EFirchlichen Fanatikern, die Ihm gegenüber- 
flunden , war feine Ausfühnung möglich 5 die Nach. 
giebigfeit , als Beweis der Schwäche, ermunterte zu 
defto vafcherm Angriff , und die wohlgefinnten auf 
beyden Seiten verloren den Diutb zum Könige zu 
fieben, dort, wenn fie des frübern Mißbrauchs 
‚ feiner Macht und feiner tiefgewurgelten Neigung 
zur Winführ gedachten, bier wenn fie ihn zag- 
baft feine Freunde verlaffen , feine treueſten Die, 
ner den Feinden preis geben, überhaupt unflät von 
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einem Plane zum andern ſchwanken, an Kraft 
und Entfchloffendeit verarmt ſahen. | 
Das Parlament, im Geifte der frübern vers 
fabrend, erhob fofort eine Reihe Beſchwerden ge 
den det König und feine Minifter, Der Graf von 
Straf ford wurde angeklagt wegen Hochverraths 
an der Nation, und in beiden Häuſern verurtheilt, 
mit Webertrerüng der gefenlichen Rechtsformen und 
unter vielen Aeußerungen gerwalttbätiger Barthev- 
wuth. Drohungen des aufrührerifchen Pöbels er 
preßten den Beytritt des minder Teidenfchaftlichen 
Oberhauſes, und vermochten endlich ach den Kö⸗ 
fig zur ſchmerzvollen Willfahrung. Strafford; 
nach der ſtandhafteſten Vertheidigung vor dem Ge 
ficht feiner übermächtigen Feinde, fitt den Tod mit 
Seelengröße, *) fogar feinen Verfolgern ein Go 
Be der Bewunderung und des Gelbſtvorwur⸗ 


Auch der Erzbiſchof Laud kam ind Gefaͤng⸗ 

niß. Mebrere andere Miniſter entflohen: Der 
muuthloſe König bildete ſich ein neues Miniſterium 
Aus Männern des Volkes, und willigte in alles, 
was immer das Parlament begehrte, in die Ab⸗ 
ſchaffung der Sternkammer und des Gerichts der 
boden Kommifſion, in die Bill, welche das Tonnen⸗ 
und Pfundgeld von der Bewilligung ded Parlaments 
Abhängig erklärte, in eine andere, welche die Zus 
ſammenberufuug eined Parlaments je nach drey 
Jahren befahl, überhaupt in die Befchränfung oder 
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Zernichtung der wichtigften Füniglichen Vorrechte. 
Nebender wurden die renellifhen Schotten als 
gute Untertbanen und Freunde des Reichs erklärt, 
und ihnen 300,000 Pfund als einige Vergeltung 
ihrer Dienite gegeben. 

An denſelben Tage, da der König die Verur— 
theilung Strafford’g genehmigte, gab er auch der 
Bill, welche ihn des Rechtes, das Parlament auf. 
zuheben beraubte, feine Zuſtimmung. Seine flärk. 
Ken Waffen warf er alfo von fich. 

Bon jest an ſchwoll snfehends und furchtbar 
der Strom der Revolution. Unglück nicht minder 
als der Feinde Wurh verfolgte den König. Ein 
gränlicher Aufſtand der Frrländer gegen die pro- 
tetantifchen Engländer, wobey mehr als 40,000, 
der. legten unter den Streichen fanatifcher Mörder fie 
len, wurde liſtig beuugt vom Barlamenı zur Ber. 
mehrung des Haſſes gegen den Monarchen, welchen 
man ald Urheber der Schredensgeichichte angab, 
die Er Selbſt beweinte und verabſcheute. Durch 
dad ganze Reich lief das Entieken vor der. papi. 
Rifchen Wuth. Als der König von einer nach Sch o tt. 
land gethanen Reiſe zurückkehrte, übergab ihm 
das Parlament eine mit großer Bitterkeit verfaßte 
Beſchwerdeſchrift, Staatsremonſtration) 
eine lange Reihe von Klagen über altes und neues, 
wahres und vorgebliches Unrecht, welches yom yon 
ausgegangen, enhalzend, und —— ſie im 


. *) 164% 
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Volk zur Vermehrung des bereits furchtbaren Bran- 
des, 

In fo arofer Gefahr befolgte der König meiſt 
fhlimmen Rath, jet durch feines Nachneben die 
Feinde ermurbigend, jetzt durch unkluge Gewalts⸗ 
ſtreiche oder durch Argliſt ſie erbitternd; Tag für 
Tag ward feine Stellung übler. Endlich entſchloß 
er fih zum Krieg. *) Um feine Fahne, die -er 
anfangs zu Nottingham aufrichtete, fammelte 
sh allmäblig der größte Theil des hohen Adels; 
auch die Vornehmern unter den Gemeinen, die eif- 
rigen Anhänger der Episfopalfirche, und — mas 
die Wuth der Puritaner allermeift entzündete — 
die Katholiken bielten’3 mit ihm. Dagegen hat⸗ 
te das Parlament faſt alle großen Städte und die 
Maſſe des Volks, zumal in Südengland, auf feiner 
Seite, auch die Flotte, welche der Gefinnung der 
Seeſtädte folgte, die Armee, derem Häupter es er- 
nannt hatte, und endlich die fanatifhen S chot- 
tem, welche, ohne irgend eine Reizung von Karl, 
aus altem Haß den Krieg wider derfelben ernener- 
ten. Nach anfangs zweifelhaften Glück befiegten 
die Feldberen des Parlaments, der Graf von 
Manchefter, und Oliver Erommell, die 
Truppen Karls in der entfcheidenden Schlacht bey 
Marftonmoore; **) und noch entfcheidender 
fiegten im folgenden Fahr ben Naſeby, ***) 
der neu ernannte Feldherr Fairfa r und derſelbe 





*) 1642. “ 1644. 2. July. | 
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Cromwell. Der König fhloß fh in Oxford 
ein, ohne Hoffnung ded Entfancd. Denn allent 
halben waren feine Anhänger gefchlanen und zer. 
fireut worden; auch in Schottland, woſeibſt 
der edle Braf Montroſe geraume Zeir hindurch 
glücklich und beidenfühn für ihn neftritten,, unter. 
lag derſelbe, mit ihm die ganze önigtiche Parthey 
endlich den Feinden. 

In fo großer Noth entſchloß ſich Karl, dem 
Heer der Schotten ſich in die Arme gu werfen, 
Waren es doch die angeſtammten Unrerchanen fei- 
nes Hauſes; ale ihre Fordernngen hatte Karl ih- 
nen längſt bewilligt; fie Fonnten fo feindfelig nicht 
geſinnt ſeyn, als das englifche Parlament, Der 
frangöfiiche Geſandte Montre ville beflärfte den 
König in diefem Entſchluß, welchen er nur allzu—⸗ 
bald berente. Denn als er nach gefahruoller Flucht 
im Schottifhen Lager anlangte, ward er ſofort 
als Gefangener bebandelt und in kurzer Friſt aus« 
geliefert am feine Todfeinde, an das engliſche Par. 
fament, Um eine Geldfumme yon 400 000 Pfund 
— unter dem Titel riicktändiger Gubfidien die 
Schändlichkeit des Handels verfchleiernd — ver⸗ 
fauften alfo die Schotten ebrios ihren Erbfürften, 
und befledien ihre Geſchichte mit REN 
Nadel, 


. 36 


Um das, mas folget, gebörig zu würdigen, 
muß man die eigentlichen Triebräder der großen 
Bewegung ind Auge faſſen. Wohl- waren Einige 
der Gegner Karls, welche rein aus Liebe der bür⸗ 
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gerlichen Freybeit, und die fie in ihrer Natur, wie 
in ihren "Bedingungen klar erfchaut hatten, hau⸗ 
delten und wirften — diefeiben ſtunden dann auch, 
als die fchwerften Stürme bereinbrachen, treu um 
den unglüdlihen König: — aber weitaus die Mei 
ften — obne Uinterfchied, ob Häupter oder Mafie — 
wurden blos von wilder Leidenſchaft, theils 
der gemeinen Luft an Zügellofigfeit und frecher 
Gewalt, tbeild aber, und vorzüglich der. finfterw 
Religtonsichwärmeren, beberricht und getrieben, 
Die bürgerliche Freyheit wurde von diefen Banati- 
fern wenig gekannt noch gewürdigt, ihre Verlez⸗ 
zungen durch den König dienten mehr nur zum Box 
wand, als zum wahren Beweggrund des Bruchs. 


Das Unterlaſſen der Barlamentöberufung, bie or 


fangennehmung und Verfolgung der frepfinnigen 
Blieder, das Schiffgeld u. a, willführliche Aufla- 
gen und Negierungsatte, fo bitter man fich auch 
darüber beklagte, würben nimmer — alfo urtbeilt 
der tief blickende Hume — die Etaatsummälzung 
bewirkt haben, Was den König aufs Schaffot 
brachte, das waren „der Chorrock, das Geländer um 
den Altar, Die vorgefchriebenen Berbeugungen, wenn 
man fich demfekben näherte, die Liturgie, die Ents 
beiligung des Sabbaths, die verbrämten Briefter- 
röde, die Aermeln von Leinwand, der Gebrauch 
des Ringes ben den Copulationen, und des Kreu— 
zes bey der Taufe.“ — Diefe Firchlichen ‚Kleinig- 
feiten, worüber gar nie ein Hader bätte entbrennen, 
oder wenigſtens nicht außerbalb der Mauern der 
Prieſterverſammlungen hätte ertönen follen, waren 
es, um deren willen der verblendete Karl feine 
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Schottifchen Unterthanen mit bitterem Haß gegen Sich 
erfüllte, und in benden Reichen aller Wuth der Fa 
tionen fich blos ſtellte; fie waren es, welche die Maffe 
feiner Feinde in den verzweifelten Kampf trieben, und 


Deren felbft die wenigen Erleuchteten und Guten, meh 


che blos eine beitfame Reform des dem Deſpotismus 
gueilenden bürgerlichen Gemeinwefens mwünfchten, 
als Hebels fich bedienen zu müſſen glaubten, weil ih. 
nen fein anderer zu Gebote fund, um die nur für 
fanatifche Begeifterung empfängliche Menge in 
Bewegung zu feßen. Aber eine ungetrene, eine 
verderbliche Hülfe hatten fie alfo gewonnen. Die 
einmal entfeffelte Wuth der religiöfen Schwärmerey 
verfchmähte fortan jede Lenkung, die nicht ans den 
ihr ferbf eigenen Trieben entfprang. Das Wort 
der weiſern Frenbeitsfreunde ward nimmer: verfian. 
den, oder es verballte im Sturm; Die Revolution 
gerterh in die Hände von einigen Nafenden oder 
verfchmisten Böfewichtern, welchen der fanatifche 
Haufen , deffen Leidenfchaft und Unſinn Jene fchmei. 
chelten, als blindes Werkzeug diente. Selbſt in 
helleren Zeiten, und welchen ein reines Bild Der 
Freyheit erſchien, führt Teicht eine politifche Revo⸗ 
lution — ob auch edel in Zwecken und Urfprung — 
bald durch Unlauterkett der Führer, öfter noch durch 
beransforbernden Troß oder nimmer zu beilende 
Aralifider Gegner zu gräuelvollen Abwegen : bey 
der enalifchen Revolution. nach dem Geiſt jener 
Seit und jenes Volkes, war es ganz unvermeidlich. 
8. 37 


Der Natur der Dinge gemäß batten, da durch 
die Auflöfung der gefeplichen Staatsform und durch 





Die Zeiten des 3ojäprigen Krieges. 489 


den auflodernden Bürgerkrieg der wilden Kraft die 
Schranken geöffnet worden, die Hcftigern über 


die Gemäßigten den Sieg errungen, Im Par 
lament und in der Armee erhoben fih die „Ind e— 


pyendenten,’ die, vom innern Getifgetrieben, 
in Sachen des. Staats wie der Kirche jede pofitive 
Gewalt verfchmähten,, zur berrfchenden Parthey. 
An ihrer Spise ftund der gleich tückiſche als fana- 
tifch fromme , gleich fchlaue als tapfere, in Rath 
und That den Meiften voranleuchtende Oliver 
Erommell, anfangs Unterfeldherr des Grafen 
von Effeg, dann des Lord Fairfag, durch die: 
fen. aber, weichen er unumfchränft regierte , der 
oberfte Gebieter ſelbſt. Bald nach der Schlacht 
bey Marftonmoore batte er die neue Umwäl⸗ 
zung begonnen. Die Hinrichtung des alten Erz. 
biſchoffs Laud umd andere Gewaltthaten verfün- 
beten den überbhandnehmenden ſchlimmern Geift. 
Bald brachten die Independenten durch einen glück⸗ 
lichen Stantöfireich die Presbyterianer, bis 
jetzt die vorberrfchende Parthey im Parlament, un: 
ter den Fuß, und erhoben das Heer über dag 
Parlament. Krommell, ſchon jegt über den größ- 
ten Entwürfen brütend, erfab in dem völligen Um: 
fiurz des Königthums, und in der Niederwerfung 
des Parlaments das Mittel zur eigenen Herrfchaft, 
Sobald die rechtmäßige Autorität zernichtet, und 
die blofe Gewalt ſtatt des Geſetzes berrfchend 
worden, fo war dem Heere die Herrfchaft ficher, 
Es durfte blos vom Parlament fich losreißen und 


als ſelbſtſtändigen Körper fich hinſtellen. 


Denn mas vermögen die Männer des Raths ge 


- 
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gen die Inhaber der Waffen? — Alſo würde das 
Parlament durch argliſtige Vorfteflungen zu einem 
Schluß bewogen , die self denying Ordinance 
genannt, wornach Feines feiner Mitglieder mebr 
eine Stelle beym Heer nnd auch feine Civilgewalt 
befleiden durfte, daher denn alle Generäle, die aus 
feinem Schooße gekommen, abdanfen mußten, Alſo 
verließen Eifer, Manchbefter, Waller, Bar 
wit. a Häupter das jetzt vom Parlament ge- 
trennte Heer, Nur Krommelt erfchlich eine 
Ausnahme für Sich, und berrfchte fortan in beyden. 

Die erſte Folge hievon war eine lebhaftere 
Führung des Krieges wider den König, die zweyte 
die völlige Unterdrüdung des Parlaments. Daf 
felbe, die Webermacht des Heeres zu fpät erfennend, 
wollte jetzt einen Theil defielben abdanken, einen 
andern Theil nah Irland fchicden. Da wurde 
. ber Bruch erklärt. Das Heer bildere einen Kriegs. 
ratb, aus Offizieren und Abgeordneten der G « 
meinen (agitators genannt;) beftebend, und con- 
ſtituirte fich dergeſtalt zugleich als beratbende und 
bandelinde Macht. Ein Fühner Partbeygänger bes 
mächtiate fich der Berfon des Königs, welchen dag 
Parlament zu Holmby gefangen bielt, und führte 
ihn nah Hamptoncourt, wo er fodann als Ge. 
fangener des Heeres ſaß. Dieſes Heer ſelbſt rückte 
vor London, zog triumpbirend ein ,. und diftirte 
dem mehrlofen Parlament Gefeke, Bon nun an 
waren die Independenten völlig fiegreich. Der Kühe 
nig, nach einem verunglücten Verſuch zu entfliehen, 
wurde nach Carisbroke anf der Juſel Wight 
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gebracht — *) Bis jeut hatte man ihn noch als 
König behandelt, aber zuſehends erfuhr er größere 
Härte, Seine Noth erweckte noch einmal den Muth 
feiner Freunde; auch von den ehemaligen Feinden 
erboben fich Biele zu feiner Rettung. Die Wal. 
liſer, die Schotten unterfünten die Anftren- 
gungen der englichen Royaliſten. Aber die ſchlecht 
geleireten Verſuche wurden fchnell vereiteit durch 
Sairfar und Kromwell, weiche mit ſtarkem Arm 
überall den Aufftand dämpfen, Mittlerweile hatte das 
Barlament: Unterhandlungen mit dem König begon—⸗ 
nen, Der tief Gebeugte gab nach in allen Stücken, 
nur im Bunft der Religion wollte er Einiges 
für feine Weberzengung retten. Das Waffengerös 
der rückkehrenden Armee zerriß die fchon ziemlich 
weit gediebhenen Unterbandiungen. Sie fchleppte 
den König nah Hurft, und fiieh aus dem Barla- 
ment ale: Mitglieder, die ihr nicht unbedingt ge* 
borchten, Der Obriſt Bride war es, welcher, 
als am 7. Sept, 1648, dad Parlament fich verfam- 
melte, Solche freche Gewalt nach Kromwells Willen . 
übte. Er ‚hatte das Haus beſetzt mit zwey Regi- 
mentern, bemächtigte fich nach der Anmeifung ci» 
nes Barlamentögliedes der Berfon von AU presby- 
terianiichen Mitgliedern, fo wie fie fich au verſam— 
meln famen, und ſchickte fiein Gewahrſam. Noch 
160 andere Mitnlieder wurden ausgefchloffen, und 
nur 50 bis 60, lauter wüthende Independenten 
blieben zurück. Aus diefer Scene („Reinigung 
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des Obriſten Pride“ genannt) mochte die Na— 
tion erkennen, in welche Hände fie gefallen. Früher 
hatte man ald das ſchwerſte Vergeben des Königs ſei⸗ 
nen Verſuch erklärt, einige der ergrimmteften Bar- 
lamentöglieder, die er wegen Hochverraths anflagte, 
zur gerichtlichen Haft zu bringen, 

Diefes fogenannte Barlament nun sernichtete 
Die den Tag zuvor beſchloſſene Annahme der fünig- 
lichen Bewilligung als Grundlage eines su fchlie. 
Benden Friedens; es brach alle Unterbandlungen 
ab, erlich Verhaftsbefehle gegen die Häupter der 
Presbyterianer, und befchloß endlich gegen den ver. 
laſſenen König die Anklage wegen Verrätberey, und 
feine Stellung vor einen fogenannten boben Zu. 
ſtizhof. *) . Derfelbe befund aus 133 dası er. 
nannten Perfonen , von welchen jedoch die Hälfte 
nicht erfchien; unter den übrigen waren Krom- 
well, Greton, Harriſon mit mehreren andern 
Kriegshäuptern die Vorderſten. 

Unter vielen perfönlichen Mißhandlungen 
fhleppte man Karln vor dieſes frevelhafte Gericht; 
das ganze Verfabren war gewaltthätig, jeder we. 
fentlichen Rechtsform Hohn fprechend. Am A7ten 
Jänner fprachen die Böfewichter das Todesurtheit 
über den König, nicht achtend der beiligften Rechte, 
nicht der Kümmerniß des von feiner Berbiendung 
allmählig zurückebrenden Volkes , nicht der Für⸗ 
bitten vieler fremden Geſandten und Mächte. Am 
3oten Jänner litt Karl den Tod durch Herkershand, 


) 1649. 4. Jãnner. 
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Öffentlich vor feinem Pallaſt von Whitehall, mit 
Entfchloffenheit und Würde. “Die Nation verfant 
in Trauer und Grauen. Europa erfchauderte 
ob der unerbörten That, 
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Gefhichte des Nordens und -Oftens. 


$, 1, 
Mit den unter fih innig sufammenhängenden 


Gefchichten der. bis jet aufgeführten Südlichen. 


und Weftlichen Staaten, fiunden jene des Nor. 
dens und Nordofens in nur geringer Ver—⸗ 
bindung. Die Intereſſen dr Standinavis 
fen und jene der Slaviſchen Reiche blieben 
auf- ihre eigenen wechfelfeitigen Berübrungen und 
auf jene ‚ihrer nächften Umgebungen befchränft, 
Ihre Sefchichte ließe moch in einem befondern- Rinne 
fal. 


Standinavifhen Reiche su einem Staats— 
förper vereinigen follte, aber auf wantender Grund. 
fefte erbaut war, erfuhr endlich, am Anfang des 
vorliegenden Zeitraums ihre völlige Auflöſung. K. 
Chriſtian LI. *) Enkel desjenigen Grafen Chri« 
fian von Oldenburg und Delmenhorſt, wel« 
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cher aus feinem Haufe der Erſte den Däniſchen 
und Nor wegiſchen Thron befliegen, und Sohn 
» Kohanns, der dabey auhb Schweden, doch mut 
zweifelhafter Hoheit regiert, und zuletzt wieder ver. 
loren batte, veranlaßte durch Meineid und Grau. 
famfeit foiche bleibende Trennung, Als König von 
Dänemark und Norwegen forderte er gemäß det 
Calmariſchen Bereinigung auh Schwedens Thron. 
Noch berrfchte dafelbit das erlauchte Haus ber 
Sture, deffen Häupter in einer glorreichen Folge 
„als Reichsſtatthalter“ die oberſte Gewalt geübt, 
das däniſche Joch mit angeerbtem Haſſe von ſich 
ſtoßend. Ehriſttan 1X, durch das den Sturen 
feindielige Haus Trohle und die demfelben an. 
bängende Geiſtlichkeit begünſtigt, und vom Pabſte, 
welcher Schweden in Bann getban, zur Vollire- 
dung aufgefordert, bemächtigte fich des Reiches durch 
Waffen und trügerifchen Vergleich. *) Er verſprach 
eine allgemeine Amneiie und die Aufrechthaftung 
aller fchwedifchen Rechte und Frenbeiten, Aber, 
aus dem paͤbſtlichen Bannfluch den Titel des Wort. 
bruchs nehmend, hieß er, während die Feſtlichkeiten 
der Krönung das Volk zerſtreuten, in Stod 
bolm und im gatuzen Neiche die wertlichen und 
geiftlichen Großen » welche ibm abbold geweſen, 
greifen und binrichten. Sechsbdundert Häupter, 
darunter 9a vor feinen eigenen Augen, fielen alfo 
unter dem Henferbeil. Hierauf kehrte er nach D & 
nemarf zurück, wohin er fehon früher Geiß elu 
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aus den Edelſten des Landes gefchleppt hatte. Durch 
diefe Unthat verlor er das Reich. Guſtav Wafa, 
ein Verwandter der Sturen, der unter den Geißeln 
geweien war, ein gleich beidenmürhiger ald Finger 
- Mann entfloh, rief das flarfe Bergvolf Delekar⸗ 
liens auf zum Sturz der Tyranney, und zog fieg- 
reich vor Stockholm. Fin Reichstag zu Wadftena 
erflärte ibn zum Reichsſtatihalter *) und ein fol 
gender zu Starquas **) zum König. Nie mehr 
gelangte Dänemark zur Beberrihung Schwedens, 
Diefes Ende nadım, nach 126iähriger, von Bürger- 
frieg und Empörung oft unserbrochener Dauer, die 
Kalmarifche Union, ***) j 

Eine gleichzeitige Revolution in Dänemark 
und Norwegen beieitiate Guſtayv's Thron, Bald 
nach Chriſtians Rückkehr aus dem biutiriefenden 
Schweden erhob fich wider ihn auch in den benden 
andern Reichen der Aufruhr, Dänemark zuerf, 
and deffen Benfpiel folgend Norwegen, fielen 
ab vom Chrifian F) und wählten feinen Oheim, 
H. Friedrich von Schleswig und Holftein 
zum König. Diefer fchloß einen Bund mir Guſtav 
Waſa zur Bekämpfung des gemeinfchaftlichen Fein- 
des, deſſen eigene Muthloſigkeit ihnen jedoch den 
Sieg erleichterte,. Dean auf die eriie Botfchaft des 
Abfalls des Jütländiſchen Adels floh Chriſtian nach 





9 41551, 1593, 6, Juni. 
sr Rüde, Geſchichte von Schweden. Th. IT 1803. Gau 

ſchichte Su ftan Waſa's von J. B. von Gchendoli 
?) 1523. Janıes und Zunius, 
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den Niederlanden zu Kaifer Karl V. feinen 
Schwager, die übrigen, noch treu gebliebenen Bro-= 
vinzen, und zumal dad gemeine Volk, welches faſt 
allenthalben für ihn war, den Empörern preid ge 
bend. Erſt ſpät *) wagte er von Holland aus 
einen Verſuch zur Wiedereroberung Norwegend, 
wurde aber gefchlagen ,- gefangen genommen, und: 
blieb bis an feinen fpäten Tod **) in meift harter: 
Gefangenfchaft. Biele Aufftände, die zu feinen Gun- 
Ken fich erhoben, blieben erfolglos und wurden biu- 
tig gerächt. Auch nach Friedrichs J. Tod, *) als 
dad Reich von Faktionen zerriffen ward, umd bie 
Hanfeaten, jest für den gefangenen Chriſtian LL. 
auftretend, in deſſen Namen bereitd halb Dänemark 
eroberten, errang gleichwohl Friedrichs Sohn, Chris 
ſt ian III. den endlichen Sieg. 
\, 2, 
Diefe große Revolution, welche nebenher den: 
Triumph der Lutheriſchen Lehre in denswen: 
Reichen bewirfte, (mit Eifer, doch unblutig war: 
von den beyden Konigen dieſes Werf vollbracht wor. 
den) war nur vom Adel (und zum Theil von der 
Geiftlichfeit) ausgegangen, nicht von den Gemel- 
sen, König Chriſtian EI. hätte zehnmal tyran- 
nifcher feyn mögen, er wäre König geblieben , hätte 
er nicht gegen bie Borrechte feiner Großen 
geſündigt. Aber er war Gegner der unmäßig ge 
fliegenen Arikofratie, Schüger des Bürger- und 
Bauernflandes gegen den Druck der Herren, und 
Darum fiel cr. Wohl war feine den Gemeinen 
air 
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erwiefene Gunſt nicht aus reiner Duelle entfprungen ; 
er haßte die Adelsrechte bloß als Schranfe feiner 
Eigenmacht, und verlangte, wie alle Deſpoten, daß 
Alles gleich vor Ihm, dem Herrfcher fen: aber 
dem Bürger - und Bauernflande gereichte immer die 
Schwächung der Adelömacht zum Guten : fein Des, 
Pot auf dem Thron if den Gemeinen fo furcht« 
bar, ald der nahe mwohnende Zwingherr. Daber 
liebte das Volk den König, und ſtritt für ibn, treu 
und beharrlih. Die edle Stadt Koppenhagen 
bielt eine zweymalige harte Belagerung — gegen 
Friedrich 1. und gegen Chriſtian IIL— aus, 
und jeder Berfuch für des gefangenen Königs Befrey- 
ung war gebaut auf die Anbänglichfeit der Bürger 
und Bauern, | 

Die Berfaffung Dänemarks in diefer Pu 
riode gewährt einen traurigen Anblid. Der König 
wurde gewählt. Adel und Geiftiichkeit. fchrieben 
dem Gemwählten die drückendſten Kapitulationen 
(Gandfäſtninge) vor, ſich ſelbſt das Recht des 
Kriegs für den Fall ihrer Verlegung vorbehaltend, 
Die Handfärninge wahrten jedoch bloß die Bor 
rechte der Großen. Die Bürger wurden herabge⸗ 
‚würdigt, und die Bauern allmählig zu LZeibeigenen 
and buffer gemacht. Wollte der Könin in Friede 
ſeyn mit dem Adel, fo. mußte er ibm Hülfe testen 
zur Unterdrücdung der Gemeinen. Vorzüglich theuer 
erfaufte Friedrich L nnd Chriſtian 111. den durch 
Adelsgunſt beitiegenen Thron; der erite mußte die 
eingezogenen Pfandgüter dem Adel zurückgeben, 
und die Leibeigenfchaft der Bauern gefekiich befe— 
figen, Der zweyte gab auch das — Kriegsge⸗ 

v. Rotteck. 7ter Bd. 
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walt befieate Norwegen der Defpotie des däni— 
fchen Adels preis. Norwegen verlor fein eigenes 
Wahlrecht, und feine reichten Güter famen in die 
Hände der dänifchen Großen. Bon jest an blieb 
jened Reich mit Dänemark in ungertrennlicher Ber. 
bindung.Chriſtians III. Nachfolger. Friedrich L. *) 
mußte dem Recht entſagen, Bürgerliche in den 
Adelſtand zw erbeben. Selbſt die einem Edeln von 
einer bürgerlichen Mutter gebornen Kinder follten 
nimmer adelich feun. Durch Beichränfung der Zabl 
ſtärkte ſich die Macht der adelihen Häufer. 
Der aus ihnen gebildete Reihsrath, der fi 
allmablig durch eigene Wahl ergänzte, beſaß im 
Grund die böchite Gewalt. Selbſt die Reichstage 
kamen außer Webung, fie vermwandelten fich in 
Herrentage,. Bon 1536 bid ar war nicht ein 
einziger Reichstag. 

In ähnlicher; obwohl nicht fo. völliger Schwi, 
he, befand fih der fchwedifche Thron. Hier 
war es eben ſo ſehr Die Geiſtlichkeit, als de 
Adel, welche ihn darnieder hielt. Doch beſaß auch 
der Bürger - und Bauernſtand noch einige Mechte, 
was den Trog der. Herren mäßigte. Nach Einfüh 
rung der Reformation theilten der König umd der 
Adel unter fich das geiſtliche Gut. Später flieg 
unter Triegerifchen Königen die monarchifche Ge 
walt. Ihre Erblichkeit hatte ſchon Guſtar 
Waſa auf dem Reichstag zu Weſterät (1544) 


Rn 2 
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. 3. | 


Durch die Theilung K. Ehriftians LIT, von DI. - 
nemarf mit feinem Bruder war (1544) das Hol 
fein. Sottorp’fche Haus gefliftee worden, 
"welches mit der königlichen Linie nachmals in lang⸗ 
wieriger Zerwürfniß Hund. Fest war noch Ein, 
tracht unter beyden, den freybeitliebenden tapfern 
Ditmarfen zum Unglüd. Denn Fredrich IL, 
Chriſtians Sohn beswang, in. Verbindung mit feinen 
Dheimen, den Herzogen von Hollftein- Bottorp 
und von Schles wig, dad edle Volk, welches früber 
gegen König Johann feine Freyheit glorreichſt behaup⸗ 
tet hatte.“) Ueberhaupt war Friedrich ein thäti— 
ger, ſtaatokluger, nur allzukriegsluſtiger Fürſt. So 
wohlthätig den Skandinaviſchen Reichen der innere 
Friede ſeyn mußte, ſo ſtürzte er dieſelben doch durch 
die anmaßende Aufnahme der ſchwediſchen Krone 
in fein Wappen in einen ſiebenjährigen blutigen 
Krieg. **) Der guten Wirthſchaft feines Reichs⸗ 
bofmeitterd, Peter Oxe, dankte der König: die 
Geldmittel zur Führung dieſes wechfeloollen Kampfes ; 
welchen indefien die einheimiſchen Verwirrungen 
Schwedens mehr ald Dänemarks überlegene Kraft 
zu einer für das letzte Meich günſtigen Entſcheidung 
brachten, König Johann von. Schweden, wel 
cher feinem Bruder den Thron geraubt, ſchloß zu 
Stettin einen Frieden, **) welcher Dänemarf 
dam Beſitz von Jempteland, Deriedalen, 





76. Bd. VI. Abſch. IT: Kap. IV. 8.4. 
*) 1563 — 1570. had Be 1:37: 
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Schonen, Halland, Bledingen und de 
Inſel Gothland Tief, wogegen es feinen Anfprü- 
chen auf die fchwedifche Krone entfagte. 
Auch Friedrichs: II. Sohn und ‚Nachfolger 
Chriſtian IV. *) regierte längere Zeit mit Glüd, 
An perſönlichen Gaben: übertraf er noch feinen 
Vater. Ein kurzer Krieg mir Schweden wegen 
‚des. Oftfeehandeld und wegen. der :Sapp marfen 
wurde mis Bortheil geendet. *) Im Zunern des 
Reiches erhoben fich, durch kluge Anftaiten gepflegt, 
Wohlſtand, Kulsur und Ordnung; die Land. und 
Seemacht wurde verſtärkt, der Handel ermeitert, 
in Oſtin dien die Fee Dansburg auf Tran: 
quebar angelegt. Doch alles dieß Gute zerſtörte 
wieder des Königs unglückliche Theilnabme am 
30ährigen Krieg. Der barte Friede, den er zu 
Lüh eck ***) mit dem Kaiſer zu fchließen ge 
zwungen war, brachte Dänemark tief herab, und 
noch verderblicher ein zweyter Krieg mit Schweden, 
defien ſchwellendes Glück der König: mit Neid und 
Unruhe betrachtete, jedoch zu hemmen die Kraft 
nicht beſaß. Durch- unkluge Aufreisung erbittert 
griff Schweden, noch während feines: Siegeslaufes 
in Teutſchland, Dänemark an, Torftenfohbn um 
Horm eroberten vieles Land; eine bolländbifche 


Flotte unterſtützte Schweden. Da ſah der König, 


wiewohl er perſönlich ſehr tapfer, und wieder holt 
mit Glück geſtritten, ſich zum Frieden von Bräm—⸗ 
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febr oo *) genöthigt, worin er Jempteland, 
Heriedalen, Gothland und Sſel auf beſtän— 
dig, Halland aber -pfandmweife auf dreyßig Fahre 
an Schweden abtrat, und dieſe Macht vom Sund—⸗ 
zoll befreyte, Auch das. Haus Holſtein büßte 
durch diefen Frieden Bremen und Berden ein, 
Die Macht Dänemarks war entfcheidend gebrochen, 


F. 4. 


Dagegen erhob ſich jene von Schweden zur 
völligen Präpotenz im Norden. Guſtav Waſa— 
zwar hatte nach einer, im Ganzen friedfertigen und 
glücklichen, beſonders durch Einführung der R« 
formation und Unterdrückung der Geiſtlich— 
Leit merfwürdigen Megierung, dem Reich eine 
langwierige Zerrüttung bereitet durch Verleihung 
weiter Provinzen an feine Söhne zweyter Che; 
doch farben zum Glück für Schweden unter Gm. 
fan Adolf die Nebenregenten aus. Wafa’s Erfi: 
geborner und Nachfolger, Erich XIV. **) ein Fürſt 
von guten Geiſtesanlagen, aber von fintterem, bald 
zum Wahnfinn fich hinneigenden Gemüth, nahm 
Theil an dem verwidelten Krieg über Liefland 
und Eſthland, morin er gegen drey Feinde iu. 
gleich, gegen Rußland, Bolen und Däne— 
mark kämpfte. Sein eigener Bruder, Johann, 
Herzog von Finnland fandte dem König von Bolen, 
feinem Schwähber, Hülfsgelder, weßhalb Erich ihn 
als Verräther erklären lJieß und ins Gefängniß 
warf. Aber in ſteigendem, wildem Trübſinn wüthete 
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er auch gegen Unſchuldige, zumal genen daß edle 
Geſchlecht der Sturen, von welchem er den 
Feldherrn, Niels Sture, mit eigener Hand er. 
mordete, Bergebens fuchte er durch Aeußerungen 
der Neue, vergebens Durch Freylaſſung Johanns 
die darüber zürnende Nation zu befänftigen; man 
fab die Stunden der Wildheit öfters wiederkehren 
und zitterte vor dem Tyrannenblick. Da verband 
ſich Johann mit dem dritten Bruder, Karl, dem 
Herzog von Süder manland gegen den König; *) 
fie festen ihn gefangen, und Tießen ibn des Throns 
verluſtig erklären. Herzog Jobann, ald König der 
dritte dieſes Namens, beftieg denfelben ohne eini« 
ges Hinderniß. **) 

Die Kriege gegen die Nuffen Über Lief. 
land, Eſthland und Ingermanland erneuern 
ten fich fofort, und wütheten durch Johanns ganze 
Megierung. Mit Bolen aber bielt er Friede und 
Sreundfchaft, Seine Gemablin, Katharina 
Fagellona, ſtimmte ihn micht bloß. biezu, fon. 
dern auch zur geneigtbeit für die Katholifche 
Kirche, Die Schwedischen Proteftanten fahen mit 
Schreden, wie der König Anftalt machte, den ver. 
haßten römifchen Ritus, gder vielmehr ein von ibm 
ſelbſt erfonnenes zwifchen dem alten und neuen in 
der Mitte fchwebendes Kirchenſyſtem einzuführen, 
Eine dumpfe Gährung gieng durch das Reich; des 
Königs Bruder Karl war an der Spike der Miß— 
vergnügten, Da lieg Johbann den unglüclichen 
Erich, der noch immer im Bunt ſchmachtete/ ver⸗ 
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giften; er zitterte vor einem Umſchwung der Din- 
ge. Gleichwohl vermochte er es nicht, feinen Plan 
ind Werk zu richten ; doch erhielt er die Wahl ſei— 
nes, in der katholiſchen Religion ergogenen Kron⸗ 
prinzen, Sigmund, zum König von Polen. ”)- 
Als Johann ein paar Fahre darauf ſtarb, 
murde Sigmund zwar als König von Schweden 
erfannt ; doch befchloß ein vom 9. Karl nah U 
fala berufener Reichstag, daß nur die evangeli- 
ſche Lehre in Schweden dürfe Hffentlich vorgetras 
aen, und die Neichsämter nur mit Evangelitchen 
follten befegt werden. Sigmund, nachdem er diefe 
Beichlüfe angenommen , ‚empfieng die Tönigliche 
Krönung, gieng aber bald nah Polen zurüd, 
Hierauf ernannten die fchwedifchen Stände 
den 9. Karl zum Neichdverweier während des 
Königs Entfernung, und Forderten. diefen auf zur 
Nückkehr ins Neth. Sr fam**) endlich mit einem 
in. Polen gemorbenen Heer, verlor aber bey 
Stangebroo die Schlacht, und Fehrte, nach Tin. 
terzeichnung eines in ſchwankenden Ausdrücken ge- 
fchloffenen Vergleichs nach Polen zurück. Der Reichs⸗ 
tag zu Fönköpingr) forderte jetzt drobend feine 
Nüdtehr; Erfolgte dieſelbe nicht, oder würde er 
nicht — für Sih Selbſt etwa Polen vorziehend — 
binnen Zabresfrift feinen Sohn Wladislaus 
nach Schweden fenden, um daſelbſt in den evange- 
liſchen ‚Lehre erzogen, und nach erreichter Mündig- 
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keit auf den Throm geſetzt zu werden, follten beyde 
des Reiches verluſtig ſeyn. Der Reichsverweſer befe 
ſtigte inzwiſchen ſeine Gewalt durch blutige Stren. 
ge gegen die Anhänger des Königs. Endlich ward 
er *) auf dem Reichötag zu Norföping zum 
König erklärt, feinen Söhnen und Töchtern zugleich 
das Erbrecht erteilt, doch follte Feder vom Throne 
ausgefchloffen ſeyn, der eine nicht evangelifche Ge⸗ 
mahlin wählte, | | 
‚ König Karl IX, behauptete fih in einem 
biutigen Krieg, und ‚verband fih ſelbſt mit den 
Ruſſen gegen den polnifchen Sigmund. Doch er 
lebte er den Ausgang der Fehde' nicht, und es war, 
als er ſtarb, *) noch ein neuer Krieg gegen die 
Dänen, ausgebrochen. | 
Sein großer Sopn, Guſtav Adolf ***) erſt 
18 Jahre alt, ergriff unter den drobendften Stür⸗ 
men das Ruder mit ſtarker Hand. Zuvörderſt ward 
zu Siördd Friede gefchloffen mit Dänem art,}) 
Die englifche Vermittlung rettete dabey Schwe— 
den vor bedentendem Verluſt. Ein zivenjähriger 
Stillſtand mit Polen +}) gewährte die Zeit zur 
nötbigen Sammlung der Kraft, und der Friede zu 
Stolbowatft) mit Rußlands neuem Bcherrfcher, 





*) 1604. ) 1611. 


) (Manvillon) histoire de Gustave Adolphe, 
composede sur tout ce qni a paru de plus curieug 
etc. 
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Michael Romanow, eingegangen, böchft Foftba. 
ven Gewinn. Schweden erbielt Kerbolm: 
Karelen und Fngermanland; die Ruſſen 
wurden ganz von der Oſtſee ausgeſchloſſen. | 

Nunmehr ward der Krieg wider Bolen er.’ 
neuert ”) mit Ruhm und Glück. Einige Waffen- 
ſtillſtände unterbrachen zwar den Lauf der fchwedi- 
ſchen Eroberungen ; doch ward ganz Liefland— . 
ein ‚großer Theil des volnifhen Preußens 
gewonnen, in offener Feidichlacht wiederholt und 
glorreich geſiegt. Vergebens fandte der Kaiſer ein 
Hülfspeer nach Polen, und ermunierte Sigmund 
zur Forıfegung des Kampfes. Frankreich und 
Holland, Guſtav Adolfs Wafen nach einem grö⸗ 
fern Schauplas lenkend, erwirften endlich durch 
kluge Vermittlung zu Altmark einen Waffentill- 
Hand aufs fechs Fahre (ſpäter auf weitere zwan⸗ 
sig Fahre) verlängert, **) welcher Liefland, und 
in Breufen Memel, Elbing und: une in: 
Guftav’s Händen lief. 

Guftavs Thaten in Teutſchland und feinen 
Tod dafelbft, erzäblt die Sefapichte bes ———— 
rigen Bee (S. oben K. VI. | 
x f, 5, 

In Bolen ‚regierte im Anfang des Zeitraums 
der weiſe Siegmund I. “der Jagellone. 
Unter ihm geſchab die Aufhebung des teutſchen 
Drdens in, Preußen, und wurde durch den Sr 


®) 1616, °., 4629, 
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den von Krakau, *) Hinterpreußen dem 
damaligen Hochmeiiter, Albrecht von Branden- 
burg, der fich zur Iniberiichen Kirche wandte, als 
ein mweltliched,, auf feine männlichen Nachkommen 
und Brüder vererbliches, von Polen zu Lehen ge- 
bendes Herzogthum, überlaffen , die fchon 1406 ge- 
fchebene Bereinigung Vorderpreußens mit 
Polen aber betätigt, Seit diefer Zeit hat der teut⸗ 
ſche Orden nur noch in Teutſchland fortge 
Dauert, der jeweild doch gewählte Hoch» und 
Teutfchmeifter, welcher nachmals in Mergent- 
beim feinen Sitz nahm, proteflirte fruchtlos ge- 
gen die preußifche Revolution. In Preußen aber 
ward die evangelifche Kirche berrfchend, 

Noch abnere Europa nicht die Fünftige Größe 
Preußens. Der Herzog Albrecht, in mehr als 
viersigiähriger Verwaltung, blieb unbedingt von 
Bolen abhängig, und in einbeimifchen Dingen 
ein Sflave des übermächtigen Adels feines Landes, 
Sein Sohn und Nachfolger, Albredt Frie— 
Drich **) Hieß fünfzig Fahre lang Herzog; aber 
fein Blödſinn machte eine beitändige VBormundfchaft 
nörbig. Anfangs der Markgraf Georg Friedrid 
von Anfpyach, und nach defien Tod (1603) der 
Churfürft FZoahim Friedrich von Branden— 
burg, welcher fchon 1569. die Mitbellhnung 
über Preußen erhalten, und endlich 1605 des letz⸗ 
tern gleihnamiger Sohn, wurden durch polnifche 
Autorität mit der vormundfchaftlichen Gewalt ber 


*). 1585, 8, Apr. 151 
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kleidet. Sie verwandelte ſich nach des blödſinnigen 
Albrecht Friedrichs Tod (1618) unter Churfürſt 
Georg Wilhelm in ſelbſteigene Regierung, 
welche ſeitdem beym Churhaus Brandenburg ge— 
blieben it. Doch drückten noch lange die Vorrech- 
te des Adels und die Präpotens Polens des Her 
3098 Gewalt. 

Mir geben nach diefem Polen zurüd, Auf 
Siamund I. folgte deffen Son, Sigmund IL 
Auguſt, *) welcher zu des Reiches großem Un— 
glück den Jagelloniſchen Stamm beichloß. Unter 
ibm gefchab mit Liefland und Kurland, was 
unter feinem Bater mit Preußen, *) Der Or 
den der Schwertbrüder beſaß dieſe Länder 
ſamt dem von Dänemark erfauften Eſthland als 
Verbünderer des teutfchen Ordens und demfelben 
mit Pflichten zugetban. Der Heermeifter, Wal⸗ 
tber von Blertenberg — welcher den großen 
Swan Wafiltemirfch ben defien Einfall in 
Liefiand enrfcheidend gefchlagen ***) und zur Schlie⸗ 
fung eines fünfzigjährigen: Stillftandes vermocht 
batıe — erhielt jedoch, gegen eine Geldfumme ‚die 
Losſprechung' von folcher dem Großmeifter geleiſte⸗ 
ten Eidespflicht und die böchſte Gerichtsbarkeit 
Über Liefland. +) Derſelbe führte die Reformation 





e) 1548 — 1572. — 

“Bol, das vortreffliche Werk des Grafen von Bray 
Essai critiquesurl’ histoire delali- 
vonie, Dorpat. 1817. 3 T. 8, 

*) 1502, h E>7 Sasse — 
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ein, Aber nach Verfluß des Stillſtandes ſiel aber 
mal und noch fchwerer die Macht: Rußlands unter 
dem fchrediihen Jwan II. über die Schwert. 
brüder, melche dabey noch mit dem Erzbiſchof von 
Riga in einheimifcher Fehde lagen. Da entfchlof 
fh Gotthard Kettler — feit 1559 Heermei. 
fer — zur Abtretung Lieflande an Bolen durch 
den: Vertrag zu Wilna, *) Sih Selbſt nur Kur. 
land und Semgallen als ein ‚weltliches von 
Bolten zu Lehen gebendes Erbherzogtham ausbedin. 
gend. Eſthland hatte fich gleichzeitig an Schwe. 
Den ergeben, und einiges war von Dänemarf 
für den Herzog Magnus von Holftein gemon. 
nen worden. „Die Ruffifchen Grenzdiltrifte, mit 
Narwa und Dörpt, bliebenin. Zwang. Ik. Be 
ſitz. Solchergeſtalt erlofh der Drden der Schwert. 
brüder. Aber für Iange Zeit blieben die Länder, 
“die er beherrſcht hatte, der Schauplag des wechſel— 
vollſten Kampfes, die vielbeſtrittene Ariegöbeute der 
nordiſchen Mächte. 


Erf Sigmund II. Auguſt bat die, der That 


nach wohl fchon Länger beftandene Bereini gung 
Lithauens mit Polen durch den Reichstags⸗ 
beſchluß von Lublin*) geſetzlich befeſtigt. Un 
ter, bemfelben König breitete. die Glaubensneuerung 
ſich mächtig im Reiche aus, Nicht nur Proteſtan- 
ten und Reformirte, ſondern auch kühnere Sekten, 
wie die So.ccinianer, faßten darin, feſten Fuß; 
doch für jetzt ”. * wine Oriälueene. 


*) 1:61, N — 
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Zur Vertbeidinung des Landes gegen Ruſſen 
und Tartaren wurden um dieſe Zeit die ſoge⸗ 
nannten Quartianer, eine Art von ſtehender 
| Grenz Truppe, errichtet. Der König beſtritt 
“and dem vierten Theil des Ertrags feiner Domai⸗ 
nen ihre Erbaltung. Adel und Geiftlichfeit ver- 
-weigerten jede Beyſteuer; doch drängte fi bald 
der Adel in jenen bezahlten AUICBSDIERN: 


§. 6. 


Nach dem Tode König Sigmund II. Augufs *) 
conföderirte ſich der Reichſtag, und beſchloß, daß 
kein König ſich bey Lebzeiten einen Nachfolger dür- 
fe erwählen laffen. Hiedurch ward er der Wie 
derbolung einer freuen Wahl verfichert, das Reich 

/ "aber, bey der anarchifchen Gewalt der Landboten, 
in unvermeidliches Verderben geſtürzt. Keine feſte 
Wahlordnung regelte das wichtige Gefchäft, Auch 
„Ausländer fonnten gewählt werden, jede Throner- 

ledigung gab den Staat den Intriguen der Frem⸗ 
„den ‚ wie der Partheyung der Eingebornen Preis. 
"Der Neichstag befiund aus zwey Senaten , aus eis 
nem der Magnaten, oder der hoben geiftlichen 

und weltlichen Reichsbeamten, (2 Erzbifchöffen, 15 
Bifchöffen, 37 Woywoden, 83 Kaftlanen, und 10 
hohen Würderrägern) und einem der Landboten, 
d. i. der Repräfentanten des Adels. Diefe Ich 

ten viffen, unter dem Titel der Freyheit, die meifte 

Gewalt an ſich. Weit fie alle gleich wären, fo 


! [2 
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mennten fie, ſey Einmüthigkeit der Stimmen 
nöthig zu einem gültigen Beſchluß. Ein einziger 
Landbote mochte durch feinen. Widerfpruch den 
Reichstag zerreißen. Ueberreſte von Patriotismus 
oder von Menſchenverſtand bey den Landboten, oder 
auch das Anſehen der frühern Könige verhinderten 
lange die Ausübung fo abentheuerlichen Mechtes, 
Ein einziges Beyſpiel finden wir davon im ſechs 
zehnten Jahrhundert; aber unter den freygewäbl— 
ten Königen der folgenden Zeit vervieifältigten 
ſich, bey ſteigendem Uebermuth und ſtets wilderer 

Leidenſchaft der Landboten die kläglichen Exempel. 
Ein Gegenmittel war, daß der Reichstag ſich zur 
allgemeinen Eonföderation erklärte; denn bey 
‚Eonföderationen galt das Stimmenmehr. Es wır 
geſetzlich erlaubt, gegen den König fich zu konfö— 
deriren. Uebrigens durften noch neben den Land 
‚boten alle übrigen Edelleute auf den Reichstagen 
ericheinen und ſtimmen. Unter ihnen felbft herrſch⸗ 
te völlige demokratifche Freyheit; der ganze Stand 
aber herrſchte. 

Diefem ungebundenen Adel gegenüber fund 
der, durch mehr und mehr verichärfte Wahikapitn- 
lationen (pacta conventa) befchränfte, mehr und 
mehr in Einnahmen zurüdgefegte König, ein Ey 
renvorſtand mehr ald ein Beherrfcher des Reiche, 
Ihm war unmöglich, durch Allianz mit einem drin 
sen Stand gegen den Adel fich zu ſtärken; denn 
einen dritten Etand gab es in Polen nicht, 
Die Städte befaßen Fein politifches Recht und die 
Bauern waren Sklaven. Die polnifche Nation 
war getheilt in Kſchetrier und Paria's. 
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Die nunmehr gänzlich freye Königswabl fiel, 
nach langem Partheyenkampf, auf Heinrich von 
Anton, des franzöfiichen Könige Bruder, von wel- 
chem man weniger Gefahr für die ariftofratifche 
Gewalt, als von einem durch einbeimifche Verbin. 
dungen ſtarken, oder von einer benachbätten Macht 
unterſtützten Prinzen beſorgte. Er fam, aber be: 
friedigte die Bolen fo wenig, ald er Selbſt an ih. 
nen Geſchmack fand, und nach fünf Monaten *) 
eilte er beim, auf die Kunde von feines Bruders 
Tod, zur Befisnabme des fchöneren franzöſi— 
Shen Reiches. Da wählten die Polen Stepban 
Barbory, Fürften von Siebenbürgen, den Ge— 
mahl von Siegmunds I. Tochter Ann a; einen tapfern 
Krieger, welcher die Ruffen sur Herausgabe Ihrer 
hieländifchen Eroberungen swang. Sein Nachfol- 
ger war **) der fchwedifche Bring Siegmund ILL, 
durch feine Mutter Katharina, Siegmunds L, 
Enkel. Den Krieg deffelben genen Schweden, 
defien Krone er vermöge Geburtsrechtes forderte, 
baben wir oben ($. 4.) erzählt, Er verlor dieſe 
Krone feiner Anbänglichkeit an die Katbolifche 
Lehre willen. Diefelbe Anhänglichkeit brachte fei- 
nen Bringen Wladislam um die bereits errun. 
gene Herrfchaft über Rußland, wovon das um. 
fländlichere in einem der nächften Blätter. 





°) 25. Inner vis 28. Jung 1573, 
”.) 2597. 
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In Rußland. *) haben wir den gewaltigen 
FwanL Waftiliemwierfch**) die durch Mongo—⸗ 
len erniedrigte Macht des Reichs durch Glück und 
Schrecken wieder erheben, doch bereits feinen Sohn 
Waſilei Fmanomitich ***) abermals durch die Tar⸗ 
ven geängſtigt gefeben. Indeſſen entiedigte derfelbe fich 
‚ihrer mit Kraft und vollendete durch Unterwerfung 
der noch ſelbſtſtändig gebliebenen, oder gegen das Joch 
fich auflehnenden einpeimffchen Fürften und Städte — 
wie Smolendt, Pleskow, Riazan — die 
‚bleibende Bereinigung der Ruffifchen Länder unter 
des alleinigen Großfürften, oder, wie Er zuerſt fich 
nannte, dei „Czaren Macht. | 

Sein Sohn, Jwan IL Waſiliewitſch, 
‚mit dem Beynamen der Schredlidh.e +) durch 
‚den größten Theil feiner fünfziejährigen Nenierung, 
die Bahn des Eroberers wandelnd, begründete aller 
nächſt den Rieſenbau des Ruffifchen Reiches. Ger 
gen die Tartaren verfchievenen Namens und 
Stammes, gegen Bolen, Schweden und Lief. 
land, gegen die Türken und nebenbey. gegen 
viele einbeimifche Empörer ſchwang er fein gefürd- 
‚teted Schwert 5 fein eigenes Volk wie: dad Aut» 
land erbebte vor ihm, Te 

ea GE Se > 7° 5 
)E F. Müllers Verſuch einer neuen Gefhichte von-Rußs 
land. Schmidts, gen. Phifelidek, Beyträge zu Meus 
ſels Geſchichtsforſh. mund. 
) Bon 1462 — 1505, 8. B. VI. 
x*) 1505 — 1533, | 
+) 1533 — 1584. 
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Den fchwerften, und am wenigften glücklichen 
Krieg führte Iwan über Liefland, *) um deſſen 
biutgetränften Boden ſich die nordifchen Mächte 
faft fo lang und hartnädig, als die ſüdweſtlichen 
um Mailand zankten. Anfangs eroberte Iwan 
einen anfebnlichen Theil von Liefland ; ald aber der 
Heermeifter Gotthard Kettler, durch die Ruf 
fifche Uebermacht gedrängt, das ganze Land an Po- 
len abtrat, fo vertheidigte fofort dieſes Reich folche 
nenne und köſtliche Eroberung, während auch S ch m &= 

den zur Behauptung Eſthlands, welches ſich 
ihm ergeben, feine Deere fandte, Durch diefe vielen 
wilden Krieger ward Lieflamd fchredflich verwüſtet. 
Der Ezaar, dem die Kriegslaſt almäblig zu fchwer 
ward, fchleppte vielen Raub und ganze Schaaren 
von Einwohnern nach Rußland, und erfiärte dem 
Dänifhen Prinzen, Magnus (Herzog von Hol 
fein) zum Erbkönig von Liefland, **) in der Hoff« 
nung, der Schüsling und Bafall werde Rußland 
gehorſam feyn. Aber Magnus verfehmäante folches 
Soc, und gab fiH in Stepban Batbori's, des 
Königs von Bolen Schuß, worauf Swan von als 
len Seiten gedrängt, nach bintigem, wechfelvollem 
Kampf endlich gezwungen ward, das verheerte Lief— 
land in dem Sopolifchen Frieden den Po— 
len, *"**) den Schweden aber ald Preis eines 
dreyjährigen Stilltandes Carelen und Inger— 
manland zu überlaffen, Nach Ablauf des Still: 
ſtandes ernenerte fih — unter Jwans Nachfolger — 
der Krieg mit Schweden, und ward erit durch den 


*) 1557 bi 1583. »20) 1569. ») 1582, 
9. Rotteck. 7ter Ba 33 
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Frieden von Teufina *) geſchloſſen, welcher 
Eſt hland ud Narwa in Schwediſchen Hän- 
den ließ, dagegen IJIngermanland und Ker— 
bolm an Rußland jzurück brachte. Hiemit en. 
deren ſich jedoch die Leiden Lieflands und Eſt blands 
nicht. Ein abermaliger Krieg, vom Fahr 1617 ati, 
zwiſchen Schweden und Bolen mit ungebeurer 
Erbitterung geführt, verwüſtete ihre Fluren mit 
nur weniger Unterbrechung bis zum Stillſtand vor 
Altmark, welcher Schweden den „vent ihres 
weitaus größten Theils verfichert, Ya, es ent 
brannte erfi nah dem weſtphäliſchen Frieden 
noch einmal zwiſchen denfelben Kämpfern die Kriegs— 
Bamme in dem unglüdfeligen Land. Auch Dünen 
und Preußen miſchten fih in den Streit, weichen 
uießt der Zriede von Oli va **) abermals zu 
Gunſten Schwedens entfchied, 

Nach folcher, der Zeitordnung voranſchreiten— 
den, doch der Tieberfchaunung willen nöthig erfchie 
nenen Zufammenftcllung der EchidfaleLieflands 
und Eſthlands kehten wir zu ihrem furchtbaren 
Feind, dem rufifichen Jwan zurück. Der zuneh- 
mende innere Zerfall des Kaptſchackiſchen 
Chanats und jened von Turam öffneten dem Czaar 
ein weites Feld der Eroberung, und er befchrirt es 
kühn. Das Neih von Eafan, welches fchon der 
ältere Iwan unterworfen, empörte fich, ward be 
mungen und Rußland für immer einverleibt. ***) 
Bald theilte Aſtrakan daflelbe Loos; 7) Au 





) 1595. ®) 1660. ") 1552. +) 1354, 
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die Krimm'ſchen Tartaren wurden gedemüthigt 
— döch verbrannten fie auf einem kühnen Zuge. 
Moskau; — die Baſchkiren, Tſcheremiſſen 


und Tſchuwaſchen, biele Horden der Wüſte lern- 


ten gehorchen Fermak Timofeow, Häuptling. 
eines Haufens Doniſcher Koſaken, welchen der Czaar 
die Plünderungen der Caravanen verboten; Überfiieg: 
das Werchoturiſche Gebirg, und brach in Sibe⸗ 
rien. *) Kutſchum Chan, der Herr des Rei— 
ches Turan, erlag den Waffen des Räubers, *x) und 
bald legte dieſer, feinen Frieden mit dem paar zit 
machen, den Tribut don hundert Unterjöchteh Stäm- 
men zit deifeiben Füßen: Raſch fchritt die Eroberung 
bormärts in dem unwirthbaren Lande} viele tim 
niſche Stämme, noch iiehreie der Taftären; 
auch Kirgifen; Karakalpaken, ſelbſt Stämme 
der Mongolen Und Tungufen ünterwarfen 
fh: Die Samoieden am Eismeer Empfingen: 
das Gefeh der Ruſſen; und Iwans Nachfolger 
Fedor I. einpfieng die Huldigüng det Völker bis - 
iu den Ufern des FJeniſei. Noch fpäter drangen die 
Ruſſen bis an das öoſtliche Weltmeer und an 
bie Sineſiſche Grenze; 
J. 8 Ä 

Bon Fan IL, der die Grundmaſſen fo ün- 

geheuren Reichts zuſammenbrachte, wird noch fonft 





+) Sibiriſche Gefchichte, von der Entdeckung Sibiriens bis 
auf die Eroberung des Landes durch die ruſſiſchen Waffen 
von G. F. Müller und Joh. Eberh Fiſcher. — 
1768. | 
1580; 
| 33 8 


516" Siebentes Kapitel. 


gerühmt, daß er Freund der Eultur, — faft wie 
Peter der Große — geweien. Er veranftaltete 
eine Sammlung der bürgerlichen Geſetze (Sudeb⸗ 
nie) und gab ein neues peinliches Geſcttz. Er Tiebte 
Handel und Gewerbſsfleiß, bewilligie den Englän- 
dern, die unter ibm den Seeweg nah Arhangel 
entdeckten, eine Faktoren daſelbſt, beförderte den. 
Handel mit Berfien, rief Handwerker, auch Künft- 
ler, Bergleute, Müngmeifter und Aerzte in fein 
eich, zumal aus England, für deffen Volk er 
eine befondere Neigung zeigte, und Tegte die erſte 
Druderey in Rußland zu Moskau an, (1564) 
Doch nur fchwach ward durch folche humane 
Launen und nachahmende Berfuche des Deipoten 
die Barbaren verhüllt, die über Rußland lag Er 
Selbſt Hielt eine Schlaguhr, die ihm der König von 
‚Dänemark zugefendet, für ein böſes Zauberwerf, 
und fchiefte fie zurüd, Wie unterrichtet mögen fei- 
ne Großen geweſen fenn, und dann erft fein Bolf! — 
Eigentlich gab es jedoch Fein Volk in Rußland, 
bloß eine Sklavenheerde. Nicht einmal eine freye 
Adelsſchaar, wie Polen, befah das unge— 
fchlachte Reid. Einzelne übermüthige Große, Bo⸗ 
jaren und Knäſe gabes, die nach Umſtänden furchtbar 
‚feyn mochten; doch in der Regel Alle vor dem 
Großfürſten zitternd, und nur trotzend gegen das 
niedergetretene Volk. Selbſt die Geiſtlichkeit 
vermochte wenig; obſchon feit der Eroberung Kon» 
fantinopels durhdie Türfen der Ruffifche 
Metropbtit feine Berätigung nicht mehr von dem 
Patriarchen dafelbft begehrte, und daher die ruf. 
fifche Kirche nach außen der Selbſtſtändigkeit fich 
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erfreute. Denn defto näher Tiegend wurde die Ab⸗ 
bängigfeit von dem Czaar. Nur mußte dieſer — 
weil ein dummes Volk aufzumiegeln dem Pfaffen 
leſcht iſt — den letzten fchonen, oder gemeine Sache 
mit ibm machen zur Erhaltung der Finfterniß, 
Daber, als fpäter dem Czaar Peter die Luſt am- 
fam, einiges Licht aufgeben zu laſſen über dem 
Volk, er vor Allem die ſelbſtſtändige Prieſter Macht 
färste, die Würde des gefürchteten Patriarchen 
(wie man feit 1559 den ehemaligen Metropoliten 
nannte) aufbob, und dergeftalt die Kirche, wie, den 
Staat, feiner alleinigen Gewalt unterwarf. (S. fol 
genden Zeitraum) 

Eine Ruhe bat Iwan — Im achten Sultans⸗ 
geiſt — ſich Selbſt gebunden. Er dat die Stre— 
lizen (Strelzi, d. i. Schützen) errichtet, eine 
ſtehende Truppe, welche ſchützend als Leibwache fei- 
nen Thron umgeben und im auswärtigen Krieg, 
durch Uebung und Waffen furchtbar, die Kernmaſſe 
des Heeres ſeyn follte. Der zwiefach koſtbare Dienft 
wurde durch Auszeichnung und Vorrechte belohnt. 
Aber die Strelizen, ihre Wichtigkeit fühlend, haben 
— wie die Zanitfcharen der Brorte — mebr als ein. 
mal den Defpoten, den fie ſchützen follien, zittern 
gemacht, 


u? 


wand Nachfolger war Fedor LI *) fein 
jüngerer Sohn, — den Altern batte er im Jäh— 





) 3584 — 1598, 
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zorn getödtet — ein ſchwacher Fürſt, der feinem 
Schwager Boris Ghodunow die Zügel des 
Reiches tieß. Dieſer, einſichtsvoll und kräftig, re 
gierte mit Glück, und erhielt, als mit dem Finder. 
loſen Fedor Rurifs achthalbhundertjähriger *) 
Mannsitamm erloſch, die Stimmen aller Großen und 
des Volkes zur Nachfolge, 

| Dom Ausland geehrt, dem eigenen Volke wohl. 
tbätig, herpfchte der Czaar Boris; da flürzıe ibn 
piöglich ein nach Polen entlaufener junger Mönch, 
Griſchka Otrepiew. Derfelbe gab fih für 
"ben Prinzen Dmitry, den Bender des Czaar Fe- 
dor aus, welchen, fchon mehrere Fahre, vor des 
“festen Tod Boris entfernt, und — mie die Sage 
gieng — hatte umbringen Taffen. Einige Aehnliche 
feiten mit dem verfommenen Prinzen unterflüßten das 
Mährchen von. feiner Entrinnung, Der Woywode 
yon Sendomir glaubte es, oder ſtellie fich an, 
es zu alauben, und unterfügte Griſchka mit einer 
Hlifsfchaar, Kaum betrat er den ruffifchen Boden, 
fo giengen viele Bojarem mit einer großen Menge 
Volkes zu ihm Über, er ſchlug das Hauptheer, wel 
ches Boris ihm entgegengefendet, und diefer, ver. 
 zweifelnd, nahm Gift. **) Sein unmündiger Sohn, 
Fedor, unter der Vormundfchaft der Mutter, 
nahm jetzt Befis vom Reiche; aber in ſechs Mor 
naten zog Griſchka in die Hauptitadt ein, gerufen 
von den Bürgern, und befefligee feine Herrfchaft 
durch Fedors Blut, 


— 


)8.8.V. S. 267. ) 1603 
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Mile Schreden der heillofeften innern Zerrüt- 
tung und der graufamfien Feindesgewalt lagerten 
fh jetzt über Rußland. Der falſche Dwmitry, 
durch perſönliche Schlechtigkeit und durch den 
Uebermuth feiner polniſchen Hilfsſchaar, empörte 
das Volk; es gelang dem Knäs, Waftlei Shui 
koi, ihn in einem Aufftand zu tübten, worauf die⸗ 
fer Befreyer der Nation den Thron der Czaaren 
beftieg. *) | | 
Aber bald erfchien ein zweyter Dmitry, und als 
diefer erfchlagen ward. ein dritter, Cia fpäter noch 
sven andere) Die Boten nahmen ſich ſcheinbar 
der erſten Betrüger an, doch nur um ſelbſt über 
das Neich zu bereichen, Sie eroberten Moskau 
zum zwentenmal, Da wandte fi Waſilei um 
Hülfe an Schweden, melde fofort — gegen 
Abtretung von Kerbolm und großen Gold — ſei⸗ 
ne Krigger nach Rußland fandte, aber wie Polen 
nur nach Bente und Eroberung rang, Der hart 
bedränate Czaar, von feinem Volk verlaſſen, fiel in 
der Bolen Gewalt, **) und ftarb als ihr Gefange- 
ner. Schon glaubten diefe, der Dmitry nicht mebr 
zu bedürfen, und erzwangen in Warſchau die 
Wabhl dei Prinzen Wladis law, des Sohnes Ih- 
res Könige Sigismund, der chen Smolenst 
belagerte, Große Gewaltthaten begleiteten diefe 
Schritte. In Moskau floſſen Ströme von Blut, 
die Schatze des Reichs wurden nach Barfhauge- 
ſchleppi. Gleichzeitig begehrten die Schweden das 





9 1606 — 1610. .) 1607, 
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Reich für ihren Prinzen Cart Philipp, des Kö— 
nigs Guſtav Adolf Bruder, 

Endlich ermannten ſich die Ruſſen. Neben 
aller Gewaltthat und Schmach, die fie durch den Ue— 
bermuth der Eicner erfuhren, mitrden fie noch 
durch ben Eifer Gigmunde, die katholiſche Kirche 
an der Stelle der griechifchen au erbeben, aufge. 
fhredt und empört. Einige Patrioten fammeln 
mit äußerſter Anitrengung ein Heer, erobern den 
Kreml und treiben durch glückliche Gefechte die 
Polen aus dem Reich. Jetzt berufen fie Die 
Abgeordneten der Geiftlichfeit, des Adels und der 
Städte zur neuen Wahl eines Herrſchers. Die all, 
gemeine Notb beißt alle Brivatleidenfchaften ſchwei⸗ 

‚gen, und einmüthig ernennen die Abgeordneten den 
ſiebzebhniährigen Jüngling Michael Federo— 
witſch Romanow, Sohn des Erzbiſchofs Phi— 

laret und durch feine Mutter FwansıI En— 
kel zum Czaar, mit aller Gewalt, die feine Vorfahren 
beſaßen, erblich, ohne allen Vorbehalt oder Bes 
fehränfung, *) | 


1. 10. 


Michael, der Stifter des Haufes Roma- 
now, beitieg dergeiialt den Thron des im Inner 
fen erfchürterten Reiches. Die Stürme, die von 
allen Seiten noch bramsten, fuchte er durch kluge 
Mäßigung, und, obgleich harte, Opfer zu befchmö- 
ven, die Wiederherſtellung der Macht von einer 
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ruhigen Zeit erwartend. Alto fchlogermitschme- 
den su Stolbomwa*) den Frieden, deſſen fchwes 
re Bedingungen wir oben (|. 4.) erzäbiten, und 
mit Polen zu Dimilina **) einen gleich nachthei— 
ligen Stillitand, woturh S molensf, Severien 
und Tfernichemw an diefe feindliche Macht fielen. 

Indeſſen erholte fich unter Michaels friedii- 
cher Verwaltung allmählig das tiefgeſunkene Meich, 
Huf Handelöwegen fuchte er den Erſatz für jenes, 
was Feindesgewalt ihm gerandbt. Nur gegen Pos 
len, ald welches inzwifchen gegen Guſtav Adolph 
von Schweden große Einduße erlitten, wagte er 
nah König Sigmunds Tob ***) nocheinmal den 
Kampf. Der Friede von Wiasma T) endete 
ibn. Die Bedingungen des Dimiliner Stillſtandes 
wurden erneuert; denn unglüdiih hatten die Ruf 
fen gegen Vladislaw, Sigmunds Sohn nnd 
Nachfolger , gefiritten. 

Glücklicher war der Czaar Alexei, rr)der Sohn 
Michaels, ein Fürſt von Thatfraft und Einficht. 
Nachdem er in zehn Friedensiahren für Ordnung 
und Ruhe, Gewerbsfleiß und Handel wirkſam gears 
beitet, Fabriken errichtet, den Schiffban verbeffert, 
Entdeckungsfahrten im Eismeer bis zum nordöſtli— 
chen Ende Aſiens veranilaltet, Geſetzgebung und 
Reichsverwaltung verbefiert hatte, trat er mit fei- 
nem, durch ausländifche Häuptlinge mehr geregelten 
Heere von neuem wider Bolen auf, Ä 


*, 1617, 11.) 1638, 
h 1634, ++) 1645 — 1676, 
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Der König Bladislam war mit den Koſa— 
fen in der Ulraine in Krieg gerathen, meift 
weil er fie zwingen wollte, Katbolifen zu werden. 
Stephan Barbort hatte früher diefelben im 
Sold genommen, fie verlangten nur Freyheit und 
vertragsmäßiges Recht. Der Krieg wäbrte fort un. 
ter Vladislaw’s Bruder, Jobann Cafimir, wel- 
chen die Polen zu feinem Nachfolger gewählt. *) 
Endlich ward Friede gefchloffen, aber Caſimir brach 
ihn wieder; worauf Die Kofafen unter ihrem Het 
mann Chmielnitzki fihian Rußland erg, 
ben, **) Der Czaar Alexei griff fofort Polen an, 
und zwang es durch fein Waffenglüd zu dem hate 
ten Stilftand zu Riemez *"*), morin alles, was 
Bolen in den frühern Friedensichlüfen gewonnen, 
Kiew, Smolensk, Tſchernigow und ande 
red an Rußland wieder zurücfiel, Alexei nahm for 
bin auch Kbein, und Weißrußland in feinen 
Herrfchertitel auf. Der fiegreiche Einfall, welchen 
um eben diefe Zeit die Schmeden in Polen getban, 
batte das Teste zu ſo ſchweren Opfern vermocht. Die 
fer merfwürdige und verwidelte Krieg Karls X, 
Guſtavs, Königs yon Schweden, gegen Jobann 
Caſimir Wafa, der aus feinem Haufe der 
Letzte den Bolnifchen Thron beſaß, ein Krieg, 
welcher . den ganzen Norden in die heftigfte Bewer 
gung feste, und woran außer den Hauptfämpfenden 
auch noch Dänemark und Preußen, auh Ruß 
land, ia ſelbſt Holland und England Theil 


*) 1648, | "*) 1654, °) 1656, 
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nahmen, ift die letzte große Begebenheit des Zeit- 
raumes, Wir wollen he im Zufammenbang, doch 
möglichſt gedrängs darkellen, 


I. 11. 

Der Weſtphäl iſche und Brömfebrooer. 
Frieden harten die Präpotenz Schwedens Im Norden 
begründet. *) Diefelbe wurde noch vermehrt durch 
dad Kriegsglück Karls X, Guſtavs, welcher 
Chriftinen auf dem fchmedifchen Throne folgte, 
Epriftine Selbſt Hatte wenig für ihr Reich gethan. 
Nach ihres großen Vaters Tod **) war fie min. 
derjährig auf den Thron geftlegen. **) ° Fünf 
hohe Reichdbeamte , unter welchen der weiſe Kanz- 
ker Arel Orenſtierna die geachtetſte Stimme 
führte, verwalteten in ihrem Namen dad Meich; 
und auch, nachdem fie die felbititändige Regierung 
angetreten 7) waren die größern Staatsbandlungen 
nicht ihr, fondern der oberften Bewaltsträger Werk. 
Die Königin, wohl mit Törperlichen Reizen und 
ſeltenen Geiſtesanlagen ausgeſchmückt aber den 
Regierungsgeſchäften abbold, launenhaft und man- 
her Sinnenluſt ergeben, überließ theils den alten 





Pa 5 


*) Giehe das vorige Kapifel, 

») 1632, 

“+, Leben der Königin von Schweden Chriftine, von 
Schrorckh. in deffen allg Biogr. Archenholz 
Memoires concernant Christine , reine de Suede 4. 
Amst. 1751, 

f) 1644. 


— 
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Beamten, theild neugewählten Lieblingen die Muß, 
übung ihrer Gewalt. Sie rief Gelehrte, Künftler, 
fhöne Geiſter an ihren Hof, aber vernachläßigte 
Dad Reich, vergeudere Teichrfinnig deffen Einkünfte, 
ja die Krongüter, und erwies dem Adel eine par. 
theyiſche Gunſt. Dieſes und ihre ſtandhafte Wei. 
gerung ſich zu vermählen, erzeugte viele Unzufrie— 
denheit unter ihrem Volk, auf Neichdtagen aber 
laute Klagen, zumal unter dem Bürger- und Bau. 
ernſtande. Endlich — in einer Anwandiung übler 
Zaune, oder um durch die außerordentliche That 

zu glänzen — legte fie die Negierung nieder *) 

wurde Fatbolifch und giena nah Rom, bereute 

fpäter, wiewohl vergeblich, ihren Entſchluß, erreate 
durch manche regellofe That das Miffallen der 
Welt, und ſtarb, mit derfelben mie mit ſich Selbſt 
unzufrieden, im Privatſtand. **) 

Von ihrer Thronentſagung hatte ſie Karln 
Guſtav, Prinzen von Zweibrüden, Guſtav 
Adolphs Schweſterſohn, zum Nachfolger erklärt. 
Dieſer Jüngling, vom Vater her der Erbe weniger 
Dörfer und zweyer Schlöſſer, ergriff kühn das Ru— 
der eines zur Größe emporſtrebenden Reiches, und 
ward ſofort das Schrecken des Nordens. 

Johann Caſimir Waſa, König von Bo. 
len, des Königs Johann 111. von Schweden 
Enkel, proteſtirte gegen die Thronbeſteigung des 
zweybrückiſchen Prinzen, und gab dieſem dadurch 
den willkommenen Anlaß zum Kriege, Kal X, 


) 1654. \ s*) 1689, 
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Guſtav brach in Polen *) umd eroberte in einem 
Feldzug fait das ganze Reich, Der ſchwache Jo— 
hann Caſimir entfloh. Mit dem fchmedifchen Kö— 
nige hatte Friedrich Wilhelm, Brandenburgs 
„großer Churfürſt, ein Bündniß gefchloffen ; 
nicht eben um Schweden berrfchend in Polen zu 
machen, fondern theild aus Unvermögen zu mwider- 
fteben, theild um aus den Umſtänden ded Augen 
blicks thunlichſt Gewinn zu ziehen. Karl Guftav 
erklärte im Traktat von Labian **) das Het« 
zogthum Preußen für unabhängig und frey vom 
Lchenband, Johann Eafimir war indefen zurüd- 
gekehrt in fein Neichz die Polen, früher abtrün- 
nig von ihm, ernenerten den Kampf gegen die 
Sremden; aber Karl Guſtav und Friedrih Wil- 
beim fiegten in der drentägigen Schlacht bey 
Warſchau. ***) Bolen fchien verloren, obfchon 
der Kaifer eine Hülfsarmee fandte, und obichon auch 
die Ruffen, erſt dieſen Augenblid mit Polen 
verföhnt, (S. oben $. 10.) wider Schweden fich erbo- 
ben. Einneuer Feind, Danemarf, gab aber den 
fchwedifchen Waffen eine ganz veränderte Richtung, 


J. 12, 


Der König Friedrich III. von Dänemark, 
Chriſtians IV. Sohn FT) ald er unter beftigem 
Miderftreben einer ſtarlen Parthey, an deren Spi— 
ge der Reichshofmeiſter Graf Corfiz Wifeld, 


) 1654. *) 1656. 10 Nov. +) 2, Zul, 
4) 1648 — 1670, 
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der Gemabl feiner Halbſchweſter, fund, zu feines: 
Vaters Nachfolger erwählt ward, wußte eine fo 
barte Handfeſtaing unterſchreiben, wie feiner feiner 
Vorfahren: In allen wichtigen Staatsſachen fol. 
te er der Mebrheit der Stimmen im Reichsrath 
folgen; die Stellen in diefem Reichsrath aber, auch 
die böchſten Meichsivürden und die Norwegiſche 
Kanzlerſtelle follten nur gemäß der Bräfeniarionen 
defielben Reichsraths befeht werden, Das Mifver- 
gnügen mir K. Chriſttans IV, fpätern Regie 
rungshandiungen, Und mit feinem allvermögenden 
Liebling, dem ſtolzeu Grafen Ulfeld, ſpräch fi 
Durch ſolche Einſchränkungen aus; doch waren Vie— 
le, feld vom Adel, die ihre Schändiichkeit erfann. 
ten, und ind Geheim zu einer Eöniglichen Bar. 
they ſich bildeten, an deren Spitze die geiftvolle 
Königin Amalie ſtund. Bald gelang es ihr auch, 
den verhaßten Ulfeld zu ſtürzen; doch behielt man 
feine Regterungsmaximen, insbefondere die Feind: 
(haft gegen Schweden bei. Er aber, gedrängt 
durch feine mächtigen Gegrer, flüchtete fich test id 
daſſelbe Reich, gegen dad eigene Vaterland Plane 
ſchmiedend. 

Der teißend ſchuelle Fortgang der ſchwediſchen 
Waffen in Polen erweckte den Neid und die Be— 
ſorgniß der Dänen, und die tönigliche Parthet 
erwartete vom Krieg die: Stärkung der monarchi— 
fhen Gewalt; Alſo wurde *) ber Krieg erflärt, 
— mit Polen und Hölkand gefpiofen; 


*) 1657, 
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ein bänifches Heer fiel in Bremen ein, Aber 
Karl Guſtav, feine polnifche Siegesbahn verlaf- 
ſend, eilt dem neuen Feind eritgegen, jagt ibn aus 
Bremen, und nachfegend aus Holftein, Schl es. 
wig und Jütland, gebt Fühn über die gefrorene 
Belte *) nah Fünen, nah Seeland Dem 
Untergang nahe unterwarf ſich Dänemark zu Rot 
ſchiud **) dem Geſetz des Siegers. Schonen, 
Halland, Bleckingen, Babud,Drontheim, 
und was auf Nügen den Dänen gebörre, wurde 
abgetreten an Schweden, die Befreyung vom 
Sundzoll beftätigt. Der Herzog von Holfein; Got- 
torp folte fonverain feyn , Ulfeld in feine Güter 
wieder eingefeißt werden. | 

Noch fcheint Karln Guſtaven Daͤnemark nicht 
tief genug erniedrigt. Er bricht den kaum gefchlof- 
fenen Frieden , erobert Kronburg, belagert Ko. 
penbägen, und ſtürmt wiederholt die edle Stadt, 
an deren Schickſal jened des Reiches hängt. Aber 
die tapfern Bürger weiſen unerfchüttert jeden An- 
griff zurück, während ein Faiferliches und polni- 
fches Hülfsheer Holſtein, Schleswig und Jütland 
erobert, und der bolländifche Seeheld Ruyter die 
bedrängte Hauptſtadt befrept. 

Schon war auch Brandenburg, vom Bun- 
de mit Schweden fich losſagend, auf Die Seite 
von defien Feinden getreten. Bolen, in dem 
Traktat von Welau ***) hatte die Unabhängigkeit 





"1658. 56 Febr. 1658, 
er) 1657, 19, Sept, 
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Preußens anesfaunt, auch mit Lauenburg, Bu— 
tow und Elbingen die neue Allianz bezablt. 
Die Kriegsvölker des Churfürften, vereinigt mit 
jenen des Kaiſers, brachten in Pommern; *) die 
Schweden, nach dem Berlunt ihrer meiſten Ero. 
berungen,  vertheidigeen Fümmerlich ihr eigenes 
Land, Da flürgte ſich Karl Guſtav verwüſtend über 
Hormwegen, Barb aber plötzlich, **) eisen fünf. 
jährigen Knaben, Karl XI. dag Reich binteriaf- 
fend. Doch war dad Schreden der fchwediichen 
Waffen noch fo groß, daß der Friede, um den höch— 
ften Preis erkauft, feinen Feinden Gewinn fehlen. 
Daher beftätigte Danemarf in dem Vertrag von 
Kopenhagen ***), beynahe alle Berwilligungen, 
die es in jenem von Notfchild gethan; und Bo. 
en entiagte zu Oliva j) nicht nur feinen An- 
fprüchen auf Schweden, fondern auch auf fait ganz 
Lieftand, auf Eſthland und Defel, Der 
Friede von Cardis endlich, mit Rußland gefchlofe 
fen T}), erneuerte die Bedingungen jened von Stol. 
bowa. Der Kaifer und Brandenburg wur 
den im. Frieden von Oliva mit eingeichloffen, 
Schwedens Präpotenz im Norden war bereftigt. 


*) 1659, *) 1660. 23, Apr. 
*) 1660, 6. Juny. +) 1660 23. Febr. 
++) 1661, 21. Inny. 
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Zur Vervollſtändigung der bisher vorgetrage- 
nen allgenieinen Gefchichten ift noch die Darftellung 
einiger vereinzelter Begebenheiten und der in mehr 
gefonderten Rinnfalen fließenden Volksgeſchichten 
nöthig. Doch kann nach unſerm Zweck nur bad 
Merkwürdigſte daraus hier eine Stelle finden, 


I. Europäifhe Staaten: 
A, Von der Schweiz, 
J. 1. | 
Den lebhaften Antbeil, welchen die Eidgenoß 
fen an den Kriegen über Stalien, fomit an den 
großen europäifchen Verhältniſſen genommen, ba- 
ben wir oben in der allgemeinen Geſchichte diefer 
Berhättnifi e zu Karls V. Zeit (nebe oben Kap, IV.) 
und fchon früher in der. Italiſchen Geſchichte des 
vorigen Zeitraums (® VL. Abfch. II. Kap. III.) 
erzählt, Mit dem Blut vieler Taufende ihrer Söh— 
ne, mit dem Verluſte der Sitten-Einfalt, mit man. 
nigfaltiger Verſchlechterung ihrer einheimifchen 
Verfaſſung harte dabey die Schweiz den Beſitz ei 
niger mailändiſcher Landfchaften; als Palanza, 
Bellinzona, welche den drey Urkantonen, Lu⸗ 
gano, Locarno und Valmaggia, welche de 
42 alten Orten gemeinfam zufielen, erkauft, un 
v. Rotteck. 7ter Band, Ä 34 
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batten auch die Bündtner die Thäler von Belt, 
Lin, Chiavenna und Bormio erworben. Aber 
fie Hatten deß fchlechten Gewinn. Langwierige, 
verwüſtende Kriege machten den Graubündtnern 
ihre Erwerbung theuer, und die Eidgenoflenfchaft 
überhaupt verlor an äußerer Achtung und an im 
nerer Freyheit weit mehr durch ihre Eroberungen: 
als diefelben werth waren, 

Durch viele traurige Erfahrungen belehrt, ent 
fagten endlich die Schweizer der thärigen Einmi— 
{hung in die enropäifchen Händel. Aber das Syſtem 
der VBerdingung ihrer Jugend in fremde — zumal 
Franzöſiſche, doch auch in Holländifche, Spa— 
nifche u. a. Kriegsdienfte dauerte fort, und brachte 
unnennbared VBerderben. Zwar diente es zur fort- 
währenden Probe Schweizerifcher Tapferfeit-und 
zur fruchtbaren Pflanzſchule kriegsgewandter Män 

ner; aber ed tödtete zugleich den ächtrepublifant 
ſchen Geiſt. Die Söhne eines freyen Baterlands 
gaben fih hin um einen fchlechten Geldpreis zu 
Waffenknechten fremder Fürſten, fie vergaßen die 
beimifche Sitte, vergaßen die reinen Begriffe von 
Ehre und Tugend, und taufchten den Stolz des 
freven Mannes an die Eitelkeit einer glänzenden 
Kuechtſchaft. Heimfehrend aus dem fremden Kriegs. 
dienft waren fie — je nah ihrem Rang — ent 
weder bloß ſclaviſch gefinnt, oder ſclaviſch und 
berrifch zugleich, in jedem Fall für Republikaner 
verdorben, Zudem erhielten biedurch fremde Mäch- 
te einen gefährlichen Einfluß auf die Regierungen 
und auf das Volk in der Schweiz; ferbft erbärm- 
liche Ordensbänder und Adelsbriefe mad. 
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ten die fonft frembeitsftofgen Schweizer zu Sclaven 
des Auslandes. Die Verödung mancher Felder, 
die Berlaflung mancher Werfflätten - der fremden 
Trommeln millen war noch das Fleinere der aus 
diefem Werbſyſtem fließenden Uebel. Die erſte vol, 
fändige „Kapitulation“ über folchen Kriegs. 
dienst fchloffen im J. 1553: die katholiſchen Orte 
mit 8. Heinrich 11. von Franfreih, weh 
chem fie in einem Jahr 10,000 Söldner ficlten, 
(Doch fchon von 1488 an waren von Zeit: zu Zeit 
und mit verfchiedenen Mächten ähnliche Verträge, 
nur minder befimme und regelmäßig geſchloſſen 
worden, i 

Auch der Glanbensneuerunginder Schweiz, 
ber folgenreichen Lehren Zwingli’d und Cal 
vin's, baben wir bereits (oben Kap. II., an 9% 
eigneter Stelle gedacht. Nicht unblutig, wie leider 
überall, geſchah in Kantonen und DOrten die Re 
form, und behauptete fich in andern der alte Glau— 
be. Das Band auch der volitifchen Einigkeit ward 
zerriffen durch den Glaubensftreit, Aber eine an- 
fehnliche Vergrößerung der Macht wurde mittelbar 
durch denfelben bewirkt, Die reiche, gewerbſame, 
den Künften freundlihe Stadt Genf entzog fich 
der Oberherrlichkeit ihres Bifchoffs, fo wie der an. 
gemaften Hoheit Savoy en's, und erklärte fich 
zum Freyſtaat *), mir welchem fofort Bern 
und fpäter die übrigen Eidgenoffen ſich verbünde 
ten, ein durch Geiſt, Verfaſſung und Lage höchſt 


*) 1536, 
3, * 
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merfwürbdiger, bey feiner Kleinbeit doch weit ge. 
achteter, einfiußreicher, durch Acht republifanifchen 
Sinn feiner Bürger und durch Vieler aus denfel. 
ben Genie und Eharaftergröße ausgezeichneter Frey. 
flaat. Bey diefer Gelegenheit war es, dab Bern 
im Krieg wider Savoyen die berrlihe Waadt 
erobert. Auch blieb diefem flolgen Kanton das 
ganze gefegnete Land, mit Ausnahme einiger Stüde, 
welche Wallis und Freyburg an fich riffen. 
Ben fortfchreitender Erbitterung der Genoffen 
der alten und neuen Kirche, fchloffen endlich, dur 
den päbſtlichen Nuntius aufgefordert, die fieben fa- 
tbolifchen Orte, Luzern, Uri, Shwyzy, Um 
terwalden, Zug, Solothurn und Frey 
burg einen eigenen Bund unter fich, der golde 
ne, oder der bor om äi ſche gebeiffen. *) Sekt 
bielten auch die Evangelifchen enger zuſam— 
men. Es waren zwey feindfiche Staatenſyſteme in 
der einen Schweiz. Frankreich md Spanien, 
bie Hugenorten und die Guifen fchlugen je 
in dem einen oder in dem andern ihre Werbpläge 
auf, und das Blut der Schweizer, durch Schwei— 
‚zer vergofien, floß haufig auf fremder Erbe. 
Während des dreyßigjährigen Kriges ward 
Graubündten durch eine Fehde mit Det. 
reich in große Noth gebracht, ja ein großer heil 
des Landes dem folgen Haufe unterworfen. Aber 
Frankreich half ihm zur Wiedereroberung der 
Freyheit. Doch auch Frankreich trug Arges im 





*) 1586. 
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Sinn, daber erſt nach vielen Gefahren und wechfel- 
vollem Kampf die Graubündener ibr eigenes Ind 
ihr Unterthanenland von auswärtiger Herrfchaft 
befreyten. | 

In demfelben dreoßigjährigen Krieg wurden 
die Grenzländer der Eidgenofienfchaft zu wiederbol- 
tenmalen von den Kriegsfchanren beyder Partheyen 
beimgefucht. Das Necht der Neutralität, wel- 
ches die Schweizer wohl billig anfprachen, wurde 
verlegt, weil fie deffen Behauptung durch fräftige 
Maasregeln verſäumten. 

Indeſſen hat doch der Weſtphäliſche 
Friede *), welcher jenen ſchrecklichen Krieg en- 
dete, die Schweizer durch feyerliches Ausſprechen 
ihrer völligen Unabhängigkeit vom teutfhen Reich 
als eigenen, für ſich beſtehenden Staatsfürper, völ- 
ferrechtlich anerkannt. 

Gleich darauf wurden mehrere Kantone, ins- 
befondre Luzern, Bern Solothurn und 
Bafel, durch einen heftigen Aufitand der Bauern 
verwüſtet. Diefelben begehrten im Grunde nichts 
anders, ald mas die erften Stifter der Eidgenoffen- 
fchaft, nämlich Befreyung von berrifcher Gewalt 
und Gleichheit des Rechtes. Aber mas den drey 
Waldſtädten durch beidenfühne Erhebung gelungen, 
was viele andere Stadtgemeinden der beiverifchen 
Sande durch Glück und wohlgeregelte Tharkraft zu 
Stande gebracht, was die adelichen Gefchlechter ald 
angebornes Stammvorrecht glücklich ee * 


) 1648. 
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ten, dag errangen die fchlecht geführten Haufen 
der Bauern nicht. Die Stadtregierungen, dem 
Prinzip ihres eigenen Daſeyns untren, verlangten 
Herrenrecht fortzuüben über das unglüdliche Land. 
volk. Sie vermeinten, die rechtmäßigen Erben der 
Herren zu ſeyn, die fie geſtürzt hatten, in allen 
berfömmlichen Aniprüchen der Feudaltyranney, und 
fie nannten Empörung, was nichts anders war, als 
erweiterte Anwendung ihres eigenen Grundfages, 
also Bebanprung des unverjährbaren Menfchenrech- 
tes. Auch gaben die Ausſchweifungen der toben, 
nur durchs Gefühl des barten Drucdes bewegten, - 
doch Feineswegs durch klare Anficht der Dinge im 
den Schranken der Ordnung gehaltenen Menge, den 
Vegitimen Gewalthabern den Außerlih gültigen 
Grund der Strenge: umd fie fanden auch die übrt. 
gen Kantonsregierungen bereit, ihnen Beyſtand zu 
Teiften gegen die Nebellen. Nach großem Blutver⸗ 
gießen und nicht geringer Arbeit des Henkers ward 
das alte Zoch mit noch vermebrter Laſt auf den 
Nacken der Ueberwundenen gelegt. 


Bon Italien. 
§. 2. 


Viele Begebenbeiten auf Italiſchem Boden, 
and die Hauptſchickſale feiner Völker find bereits 
oben in der allgemeinen Geſchichte Cinsbefondere 
Kap. IV.) erzählt. Es bleibt uns nur eine Nach. 
leſe übrig. | 

Auf die wechſelnden Machtverbäftniffe Bes 
obern und mittlern Ftaliens hatte nacht 
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den großen europätfchen Mächten, zumal der päb ſt⸗ 
liche Hof einen enticheidenden Einfluß. Nicht 
nur war die Politik der Päbſte als folcher geihäf- 
tig, das Gebiet der Kirche fortwährend zu erwei- 
tern, und die umgebenden Staaten möglichit von 
ſich abhängig zu machen: fondern auch der Nepo— 
tismus diefer Päbſte ſchuf — oft mit Schaden 
der Kirche — zur bleibenden Werberrlichung ihrer 
Familien, alfo zu Gunften von Söhnen oder Vet⸗ 
tern, neue Fürſtenthümer und Herrſchaften, von 
welchen jedoch viele, — oft durch Feindſchaft nach⸗ 
folgender Päbſte — ſo ſchnell wieder zu Grunde 
gingen, als fie waren errichtet worden. Mehrere 
indeffen erfreuten fich einer längern Dauer und ei- 
ner tbätigen Theilnahme an den Verhandlungen 
Italiens. — 

Alſo ward von Pabſt Paul III. Farneſe 
das Herzogthum Parma und Piacenza für ſei— 
nen eigenen Sohn Piero Lodovico errichtet. Frü⸗ 
ber waren die Städte mailändiſch geweſen, dann von 
LeoX. für den Kirchenſtaat gewonnen worden, welchem 
der Nepotismus des Oberprieſters fie jetzo entriß. Der 
Sohn des neuen Herzogs war Ottavio Farne— 
fe, welchem Karl V. feine natürliche Tochter, 
Margaretha, vermäplte, wodurch die Herrichaft 
befefigt ward. Sie gieng nach Ottavio's vierzig⸗ 
jähriger Verwaltung an feinen großen Sohn, 
Aleffandro Farnefe über, defien glänzende Tha- 
ten ald Feldherr K. Philipps IL. die allgemei- 
ne Sefchichte erzählt. (Kap. V.) 

Much der berzoglihe Stuhl von Florenz 
wurde meiſt durch des Pabftes Hülfe erbaut, Zwar 
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bafte der Medizeer edied Haus aus den Tugen. 
den feines Stifters Cosmus, des Vaters des Va— 
terlandes, den Anspruch der Herrfchaft gefchöpft, 
und Lorenzo, deſſen vortreffficher Enkel gegen den 
feindfeligen Pabſt Sirtus IV. fih in der Herr. 
ſchaft behauvtet. (3. VI. IL. Abſchn. Kap. III. 
$. 11,) Aber fchon der Sohn dei letzten wurde vertrie, 
ben, und die Korm der Republik wieder bergeftellt. Als 
aber in dem ſchlechtgeregelten Freyſtaat anfangs 
der begeiſterte Dominikaner Savonarola eine 
vierjährige Gewalt durch den Glauben an ſeine 
propbetifche Babe behaupter, dann nach feinem Zläg- 
lichen Tode die wildeſte Demokratie geberricht, und 
feibit der mitde Gonfalonire Soderint verge- 
bens die Wuth der Partheyen zu befchwören ge- 
fucht Hatte, fo gelang es dem Pabſte Xulius IL, 
welchen der Trotz der Florentiner erbittert hatte, 
die Brüder Biero’s, Julian und Fobann, durd 
Waffenmacht in die ebevorige Gewalt ihres Hau— 
ſes wieder einzuſetzen. Von dieſen Brüdern Beftieg 
ſodann Johann Selbſt, unter dem Namen Leo X., 
den päbſtlichen Stuhl, und befeſtigte Durch feinen 
dieloermögenden Einflug Julians und nach deſſen 
Tod Lorenzo’s, feines Neffen, (von Piero) mo. 
narchiſche Gewalt, — 

Für dieſen Lorenzo bat NRicolo Mac 
chiavelli fein berühmtes Buch ‚il principe‘ 
gefchrieben. Die böfe Kunft, eine Herrſchergewalt 
zu erlangen, zu behaupten und audzubreiten, wird 
darin mit Meiſterzügen aefchildert. Man fagt, zur 
Abſchreckung von der Tyrannen habe Macchia 
vell ſolches - fürchterlich wahre. Gemählde von der 
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ſelben geliefert. Allein mwahrfcheinlicher it, dag 
der tiefblickende Staatsſekretair von Florenz , nach- 
dem er durch eigene Erfahrungen fomohl, als durch 
die alten Geichichten der Florentiner, die er fo 
portrefflich befchrieben, die Weberzeugung erlangt 
hatte, ‚‚feine Baterftadt vermöge — wegen Ver—⸗ 
derbtbeit der Sitten und wegen der Präpotenz ein. 
zeiner Familien — fo wenig die Freyheit zu be- 
baupten , als die Knechtfchaft zu ertragen ;*) feine 
Blicke weiter hinaus gerichtet babe, auf die allge- 
meinen Ktalifchen VBerbältniffe, dab er als 
Italiſcher Vatriot die Wiedererbebung der tief 
gefunfenen Nation durch Vereinigung ihrer längſt 
kläglich zerſtückelten Stämme und Länder gewünicht, 
und biezu nach der damaligen Lage der Dinge Fein 
anderes Mittel gefunden babe, als die auf was 
immer für Wegen zu gründende Präpotenz ei— 
nes Fürftenftubls über alle andere; daß er hiezu 
denjenigen, melchen Lorenzo beſaß, für vorzüg- 
lich geeianet gehalten, und die vielleicht ſchwärme⸗ 
rifhe Hoffnung gehegt babe, daß, wenn dieſem 
Fürften einmal: — ob auch durch Verbrechen und 
Schande — gelungen wäre, ein Italiſches Reich 
zu bilden, alsdann die Nation, während fie die 
Wohithat der Vereinigung genöffe, gleichwohl wie- 
der ohne Mühe das Tyrannenjoch würde abwerfen 
fönnen. 

Wie es immer damit fen, Lorenzo mar nicht 
vergönnt, die gefährlichen Lehren Macchiavel’s in 
Ausübung zu ſetzen. Er ſtarb fchon im 27ten Sabre 


*) Istoria siorentina L. 2. 
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feines Alters. *) Mit ihm erlofch die eheliche 
Nachlommenfchaft des großen Coſimo. Der Kar 
dinal Julius, ein matürliher Sohn Julians, 
(Bruders des Altern Lorenzo) welcher in der Ver, 
fhwörung der Pazzi das Leben verloren (B. VI. 
Abſchn. III. Kap. III. $. 11.) erhielt jedoch mit 
kaiſerlichen Hülfe in Florenz das Anfeben des Haufes, 
Derfeibe, als er Pabſt ward, als folder Clement 
‚ VII, genannt, gerieth zwar in heftige Zerwürf— 
niffe mir dem Kaiſer; aber endlich ſchloß er Friede 
mit ibm, und einen Bund wider die Freybeit von 
Florenz. Aleffandro Mediecis, narürliher 
Sohn des jüngern Lorenzo (oder des Babites flott) 
follte Herr der Republik werden. Des Katferd 
natürliche Tochter war ibm vermählt. Vergebens 
war der durch zehn Monate fortgeſetzte beidenfühne 
Widerftand der Florentiner; fie mußten Alef- 
fandro Medici als ihren erblihen Herrn 
erkennen. **) = 

Aleſſandro befeftiate durch viele Neformen 
in der Staatöverwaltung und durch Anlegung ei 
ner Eitadelle feine Alleinherrſchaft, ward jedoch er 
mordet durch einen Verwandten nach bloß ſieben⸗ 
jähriger Gewalt. 

Da erhob fich abermals ein Coſimo — ein 
Abkömmling des Bruders des erſten großen Eofi- 
mo, und bemächtigte fich, noch ein Jüngling, der 
Zügel des Staates. ***) Seine ganz monarchifche 
Verwaltung war kraftvoll und glücklich; nur über 





*) 1519, *) 1530, 00) 1537, 
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feiner Familie waltete ein tragiſches Schickſal. Er 
erwarb den ganzen Staat von Siena, und erbielt 
bon Pabſt Pius V. den Titel „Großherzog,“ *) 
weichen jedoch Katſer Maximilian IL erſt ſei⸗ 
nem Sohne beſtätigte. 

Dieſer Sohn Francesko **) von demſelben 
Schickſal verfolgt, ſtarb, vergiftet. Sein Bruder 
Fernando, der Cardinal war, folgte ihm nach, ***) 
und wurde der Ernenerer des Regentenſtammes. 
Florenz, auch nachdem ed das Andenken der Frey- 
heit verloren, blühte fort durch Kunffinn und Ge⸗ 
werböfleiß, eine der edeiften Zierden Italiens. Der 
Großherzog ſelbſt, mie feine Vorfahren, galt für 
reicher aid Könige und Kaifer, und vermehrte fel- 
ne Schäge durch felbftgeführten ausgebreiteten Han- 
dei. Auch unter feinem Sohne Coſimo IL. 7) 
erbieit fich der Flor; dann aber, unter der fünf- 
zigjährigen Regierung Fesnando’s 17) erbob 
fih der Mönchgeiſt, und mir ihm fam Verfinfte- 
rung und Landeonotb. 

Die Schieffale Neapels, Stieiltens, und 
Mailands und mas noch fonft von Zralien dem 
Spanifchen Seepter geborchte, find inder Gefchichte 
des Spanifchen Reiches enthalten. Bon Bene- 
dings allmäpligem Verfall bat ung die Gefchichte 
des Handels und jene der Türfenfriege das Wich- 
tigere erzähle. Aehnliche Berbältniffe brachten auch 
Genua herunter, doch mar durch des großen An⸗ 





*) 1569, 0) 1576 —1587. 9") 1387 — 1609. 
+) 1609 — 1621. +) 1621 — 1670. 
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dreas Doria *) Tugend die Unabbängigkeit der 
Republik wieder hergeſtellt, und, nach Unterdrückung 
der einheimiſchen Partheyen, auch von innen Friede 
und Freyheit gerettet worden. Derſelbe Andreas 
Doria, welcher lieber freyer Bürger von Genua 
ſeyn wollte, als deſſen Herrſcher, hat noch im 
sTten Jahre ſeines Alters die koſtbare Inſel Cor. 
ſita, welche Genua früher den Piſanern ent— 
riſſen hatte, jetzt aber die franzöfiſche Macht über- 
ſchwemmte, ſeinem Vaterland in glorreichem Kampf 
erhalten. 

Die Geſchichten von Savoyen, von Man- 
tua, u. a. Staaten find ihren Hauptparthien nach 
in jenen von Spanien und Frankreichs enthalten. 


IT, Außereuropaäiſche Länder. 


3 


Bir haben im zweyten Kapitel einen allge 
meinen Blick auf die ſeit Kolumbus und Vas— 
fo de Gama nen entdedten oder durch europäl- 
fche Eroberungen, Colonien und Ichhaften Handels- 
verkehr merfwürdiger gewordenen Länder in Amt 
rifa, Afrika und Afien geworfen. Nur in 
dem letztgenannten Welttbeil finden wir noch eini. 
gen weitern Stoff der Darfiellung. Doch möge 
das barbarifche Getümmel der Hochafiatifhen 
Horden, möge auch der allmählige Zerfall des Rei. 


*) 1560, 
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ches vom großen Indifhen Mogul, und dir 
durch nur wenige Revolutionen unterbrochene To> 
desichlaf Sinas bey der Spärlichkeit folches Stof- 
fes einem am Ende der neuen Gefchichte darauf 
zurückzuwerfenden ſummariſchen Ueberblick vorbe⸗ 
halten bleiben. Vom türkiſchen Reich in Aſien, 
Afrika und Europa iſt des nähern Zuſammenhangs 
willen bereits im IV. V. und VI. Kapitel unter 
den Rubriken der Spanifchen und Teutſchen Ge— 
fchichten das Wichtige erwähnte, Es erübrigt 
alfo bios noch Berften. | 
Bon Perſien. 

Ismael Soft, Nachkomme Scheik Sof’, 
eines von Ali, (durch Huffein oder Hofein *) 
abtammenden Volköhelligen in Adherbeidſchan 
baute, durch glücklichen Raub und Krieg, über dem 
Trümmern ded von ibm geitürsten Turkoman— 
nifchen Reichs **) den neu-Berfifchen Thron 
der Sofi's. ***) Die Völker von Adberbeid 
fan, Diarbefir, Kraft, Fars und Ker- 
man geborchten ihm, Vergebens erhoben fich die 
Usbeken, deren Horden über Chorafan, 
Transdortana umd Chomwarefm ſich ausge» 
breitet, zur Entdeckung diefer neuen Herrfchaft ; 
fiegreich behauptete ſich Ismael gegen den wilder 





) gergl. B. IV. ıt, Abſchnitt. Kap. v. ß. 8, 
*) 5. 8. VI. Abfchn. II, Kap. V. 4. 3. 
+) Bon 1501 — 1508, 
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Feind: aber von Weiten fiel ihm die beſſer geregel. 
te Macht der Türken ſchwer. Sultan Se. 
lim I. eroberte Diarbefir und Tauris; und wäre 


noch weiter gedrungen, hätte nicht der Meavypti: 


{he Krieg feine Waffen abgelenfet, (B. VL 
Abſchn. II. Kap. IV. $. 14.) 

JItinaels Sopn und Nachfolger, Tbamasp *) 
sefuhrtähnliche .Bedrängnig durch SuleimanlL, 
den Großmächtigen, welcher in zwey blutigen Krie. 
gen das Reich verbeerte, und Ban, Marafh 
und Moſul davon losriß, 

Thamaſps Söhne und Enfel fchänderen den 
Thron, auf weichem fie ın fchneller Folge faten, 
durch Graufamfeiten und Brudermord; der jüng- 
fe diefer Enfel, Schah Abbas **) eroberte 
Chorafan gegen die Usbeken, und errang in 
vieljäbrigem Kriege wider die Türfen manchen 
slorreichen Sieg. Auch Georgien unterwarf er 
fh, und entriß, in Verbindung mit den Englän— 
dern, das wichtige Ormus der Bortugalefen, 

Rah ihm, unter feinem Sobn, Shab Se 
gi =) und feinem Entel, Shab AbbasııL!y) 
begann, wegen überhandnehmender Verfchlechterung 
und Weichlichkeit, der Verfall des Neiches. 


*) 1523-1576,  **) 1587 1699, 
*.) 1629-1641, +) 1641 — 1666, 
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Von den Fortſchritten der Kunſt und 
Willenfchaft. *) 


§. 1. 

Von den Haupturſachen des lebenskräftigen 
Aufſchwungs, welchen gleich im Aufang der neuen 
Zeit, die ſchon gegen das Ende bes Mittelalters 
durch eine Verkettung günſtiger Umftände aus ih⸗ 
rem langen Todesichlummer erweckten — Künſte 
und Wiffenfchaften genommen, von der mächtigen 
Einwirkung der großen Länderentdedun- 
gen und der Reformation auf dad geiflige 
Leben der europäifchen,, und mitteilt deffelben auch 
der übrigen Menichheit , ift fchon in der Gefchichte 
jener beyden Weltbegebenheiten (Kap, IL. und TIL.) 
ausführlich gefprochen. Auch baben wir, dem in 
der neuen Gefchichte befonders innigen natürlichen 
Zufammenpange der bürgerlichen und wifienichaft- 
lien Dinge in der Methode der Erzählung fül- 


‘),GuidoPancirollus, de rebus meihior. if. 
ventis et d:perditis, Franc. 1760, Th, Bezae 
imag. vir. illustr. Gen. 1580, APossevini bih- 
liotheca selecta 160. Friesii Bibl, chronol. 
Classicor. aut, Tig. 1592, Les eloges des hommes 
savans à Leide. 1715. H. Coningii antig, academ, 


und deſſelben Comment, de Script, $S, XVL wa m. 
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gend, den bier günſtig dort ungünſtig auf die leh⸗ 
ten einwirkenden Geiſt einzelner Zeitpunkte und 
Regierungen in den verſchiedenen Kapiteln der po» 
litiſchen Gefchichte wenigſtens angedeutet. Es bleibt 
Daher nach dem Zweck dieſes Buches nichts weiteres 
übrig, als ein fummarifcher Ueberblick und eini. 
ge Würdigung der aus jenen alläemeinen und be 
fondern Gründen emvorgefommenen reichen Geis 
feh. Früchte, mit Rückſicht auf die verichiedenen 
wichtigern Sphären des Geſchmacks und des Wiſ⸗ 
ſens, ſo wie auf den von einzelnen Nationen an 
dem Anbau beyder genommenen Hauptantheil, end- 
lich die den Vorzüglichten unter den Leuchten der 
Zeit gebührende namentliche Auszeichnung. Bey 
der jebt gedrängt emporfprießenden Saat der Kennt. 
niffe und der rafch zunehmenden Menge der Lehrer 
und Gelehrten muß jedes Detail, weil deſſen allzu 
viel. vorliegt, einer gefonderten Litterar— 
gefhichte vorbehalten bleiben. 

Indeſſen wird jedenfalls eine unbefangene 
‚Würdigung, fo woblverdient die den Wiederberftel- 
lern der Willenfchaft und des Geſchmacks erwie⸗ 
fene Huldigung ſey, ihnen dDaffelbe hohe Suter. 
effe, wie den Koripbäen der alten, tlafftfchen 
Zeit, nicht zumenden Fönnen, Die alten Klaf- 
filter werden — als vollendete Broben, als edel 
fe Ausdrüde der Geiftestraft and Geiftesbildung 
einer untergegangenen Welt, auch in vielen Stük 
fen an innerem Werth unerreichbar oder um. 
übertrefflich — immer unmittelbar näbrend und 
lehrreich bleiben, Keine machfolgende Berfein« 
sung oder Bereicherung der VE 

hre 
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ihre Meifterwerke entbehrlich oder. minder glänzend 
machen, Für und für werden fie die Foitbarften 
Duchen des Benufles wie der Lehre fern. Nicht 
alſo die Reformatoren oder Miedererbauer der 
Wiſſenſchaft in der neueren Zeit, Diefelben — die 
nige Wenige, zumal inder Sphäre des Geſchmackt 
glänzende Originalgenies abgerechnet — erſcheinen, 
verglichen mit dem beutigen Stand der Wiſſen⸗ 
(haft, fat nur wie Anfänger, — theild im Wie 
derauffuchen des Alten, theils im Graben neuer 
Schätze — deren Werfe zwar als Bezeichnung des 
Ganges, welchen die Forfchende und fih empor 
ſchwingende Vernunft genommen, biftorif ch 
merkwürdig und in ſo fern auch lehrreich, ja 
oft bewunderungswürdig ſind; aber jetzo, da wir 
längſt viel weiter als fie gekommen, feine Haupt⸗ 
Queilen des Unterrichts, keine zuverlaͤßigen Muſter 
zur Nachahmung mehr ſeyn können. Was fie erſan⸗ 
nen und lehrten, das iſt längſt geläutert und ver. 
vollkommnet in die Schriften ihrer Nachfolger über« 
gegangen, und wird von Uns Selbſt weit.befer, 
volfiändiger und äufammenhängender erkannt. 


y 3. 
| Ftalien— — wie zum Erſatz für ſeinen ſchwin⸗ 
denden Kriegs- und Freyheitsruhm — wurde die 
Heimath der ſchöͤnen Kunſt. Welche Freunde 
derſelben auch in transalpiniſchen Ländern erſtunden, 
die fanden meiſt auf Italiſchem Boden Begeiſterung 
und Vorbild. In dieſem Zeitraum blühten die ber 
rübmten „Schulen““ der Malerey: die Flor en⸗ 
tiniſche, Römiſche, ———— ud Be 
v. Retted. 7ter Bd. 
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netianiſche, jede durch eigenthümlichen Cha— 
rakter ausgezeichnet, und durch große Meiſter ver- 
herrlicht. Alſo glänzen durch kräftigen Ausdruck 
und Größe der Formen Leonardo da 
Vinei und Mich Angelo Buonarotti in der 
florentinifchen, Raphael Sanzi deUrbino, 
der größte von Allen, durch geniale Erfindung und 
Ausführung, mit ibm auch Ginl. Pippi Ro. 
mano u. a. in der römifchen, Ant. Allegris 
Eorregio, die beyden Earacci, Guido Reni 
in der durch Anmutb und Glanz fich audzeichnen- 
den Lombardifchen, Titiam endlich, der Unüber⸗ 
treffliche im Eolorit, Tintoretto und Paolo 
Veroneſe in der VBenerianifchen hervor. Doch auch 
die Teutfche unddie Niederländifhe Schu. 
le, auch die Franzöſiſche batte ihre edlen Mei» 
fer. Albrecht Dürer’s, der Zierde der Teut- 
fhen Schule, haben wir fchon im vorigen Zeitraum 
gedaht. Dans Holbein, Luc Cranach, 
Chph. Schwarz u.a. erwarben ähnlichen Rubm. 
Noch reicher an Künftlern if die Niederländi 
ſche, gerheilt in die Holländifche und Flan— 
Driiche, Schule Luc von Leiden, Paul 
Rembrand, der große Rubens, Tenierd, van 
Dyf, leuchten neben andern hervor. Die Fran 
zöſiſche Schule endlich, anfangs bloße Nachah⸗ 
merin der Ftalifchen, erhielt Eigenthümlichkeit und 
ſelbſtſtändigen Ruhm durch Te Sueur,le Braun, 
Nie. Bouffin und Elaude Lorrain Die 
übrigen Nationen blieben BERN noch 
um Vieles zurück. 
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Die Fortſchritte der übrigen zeichnenden Küne 
fle, (der Kupferſtecher-kunſt, der Aezkunſt, 
der Schwarzen Kunſt und jener des Holy 
ſchneidens) mögen der Spezialhiſtorie zu über 
laffen ſeyn. 

Auch von der Bildnerkunſt und von der 
Baufunft genüge die Bemerkung, daf bier gleich« 
falls Jtalien weitaus Die edelten Werke fchuf, 
Der: große Mahler Mich, Angelo Buonarotti 
war zugleih Bildner und Baufünftler Die 
herrliche Peterſskirche in Mom verewigt zu⸗ 
mal feinen Ruhm. 

Es wäre ungerecht, unter den Günitlingen der 
fchönen Kunft nicht auch der Schöpfer der neuern 
Muſik, Joſeph Zarlinound Ludwis Vi a⸗ 
dana zu gedenken. 

In höberer Glorie jedoch ſtehen die Fürſten 
der Dichtkunſt, L. Arioſto und Torquato 
Taſſo, mit deren Namen, mit deren Geſängen 
alle Freunde des Schönen vertraut ſind. Auch die 
Beredtſamkeit, beſonders durch den Einfluß, 
welchen die Florentinifihe Afademia della 
Cruska auf Sprachläuterung übte, blübte im 
ſchönen Stalien. 


v3 


Doch auch außerhalb feines klaſſiſchen Bodens, 
unter den meiſten Hauptnationen Europa’d, erboß 
fih der Geſchmack, und kamen berriiche Talente 
auf. Mehr und mehr Tiebten die Muſen in den Ie- 
bendigen Landesfprachen zu fingen, und ertbeilten 
denselben Feinheit und Bereicherung. Von Lu—⸗ 

35 * 
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thers Verdienſt um die Teutſche Spracde üi 
fchon oben geredet. Nach ihm jeboch ſchritt die— 
felde nur wenig voran, bid zum Anfang des ı7Treu 
Jahrhunderts Martin Opitz durch feine Verbef. 
ferung der vaterländiichen Sprache und Poeſie ci- 
ne neue Periode für beyde begründete. Indeſſen 
mag außer dem geiftreichen von Logau, noch 
Seiner unferer Dichter die Vergleichung mit dem 
jest fchon erſtehenden englifchen und Frans 
fifhen Meiftern aushalten. 

Denn fon mit GeoffreyChaucer(r 1440) 
batte die Periode der englifchen Sprachverbefferung 
Begonnen ; unter Heinrich VIII. brachte fie bereits 
treffliche Früchte, von Eliſabeths Zeit am aber 
nahm fie einen glänzenden Schwung. Die Reihe 
der Flafifchen Dichter diefer reichen Zunge eröffnet 
Lord Surrey,in höchſter Glorie aber ſtrablen der 
große Wilbelm Shalefpyeare (F 1616) und 
ber erbabene John Milton, 

Auch der franz öfifche Varnaß erfreute fich 
ſchon trefflicher Sänger. 8. Franz I. und dann 
nach längerem Stillftand der Kardinal Rihelien, 
Stifter der Akademie der franzöfifchen Sprache, 
waren ihre vorzüglichtten Gönner, Clemens 
Marot, Rabelais, Malberbe, und am Ende 
des Zeitraums der große Pierre Corneillſe 
glänzen hervor, Auch die Proſe vervolllommnete 
fih. Ä 

GarcilaffodelaBega, Luisde Leon, 2 
yedeDBegaundder geniale Cervantes(f1616) 
unter den Spyanifchen, Luis de Samoens, 
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unter den Bortugiefifhen Dichtern haben 
Hafifhen Werth. 

Noch vernabm man auch Lieder und treffliche 
Reden in Latiums und in Griechenlands 
Sprache, zumal in der erften, welcher im ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert die Gelehrten die emſigſte Pflege 
zumendeten. Aber die hierin Musgezeichnetiten der, _ 
feiben, wie Hutten, 5.8 Scaliger, Tb. 
Morusd, Sanazar, Buchanan, Erasmus 
von Rotterdam, Melanchthon, Agricola, 
Sigoniud, Peravind, Voſſius, Span— 
‚beim, Salmaſius u. a. find meiſt fchon bey 

der Gefchichte dee Reformation, oder bey an- 
dern Anläffen genannt worden. . 


§. 4 


| Nicht minder ift der meiſten Hiftoriker die— 

ſes Zeitraums, bey der Aufführung der Quellen 

feiner Gefchichte, bereits Erwähnung geſchehen. 
Doch mögen die Vortrefflichſten aus Ihnen, als De 
Thou, Davila, Guicciardini, Macchia- 
velli, Martana, Camden, Elarendon, 
Ruſhworth, Khevenhüller bier abermals 
genannt werden. Auch verdienen ald Schriftſteller 
über die allgemeine Geſchichte, Carion, Me— 
lanchthon, und Sleidan, als Bearbeiter der al. 
ten Hiſtorie Onuphrius Panvinius, Gui— 
do Pancirollus, Sigonius, als Kirchen— 
geſchichtſchreiber die Centurtatores 
Magdeburgenſes, dann Calixtus, Ham— 
melmann auf Seite der Proteſtanten, auf jener 
der Katholiien aber B. Sarpi, J. P. Maffei, 
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Cäſar Baroniud, R. Bellarmin; als Leh—⸗ 
rer der Hiitoriograpbie und Hiſtorioma— 
tbie endlich Voiſin de la Bopeliniere, 
Wbears md ©. J. Voſſius eine chrenvolfe 
Meldung. Wabrhaft arofe Männer war waren 
dieſe Schriftſteller nicht. Partheyſucht oder Klei— 
nigkeitsgeiſt herrſchen vor in ihren Werfen. Doch ba. 
ben fie Materialien gefammelt für nachfol—⸗ 
gende philoſopbiſche Bearbeiter, 

| Die Erweiterung dergeonrapbifchen Kennt. 
niſſe, daben wir im IL Kap, dargeſtellt. Die 
Nennung der neograpbifchen Schriftitelter, fo 
wie der Bearbeiter der übrigen biftorifchen HülfsWiſ— 
fenfchafien gebört jedoch der una Spezial, 
Hiſtorie an, 


. 5. 


Auch von den Fortſchritten der Mathemati— 
ſchen und der Narur- Wilfenfchaften erlaubt unfer 
Zwei uns nur vorübergehend zu fprechen. Die 
Namen eines Tartaglia, Byrge, Napier, 
(der bie Logaritbmen erſann) Briggs, Vlacq, 
Cavalleri, Biere, der Lehrer der Buchſtaben— 
rechnung/ O. von Guerike (Erfinder der Luft 
pumpe) Rob, Bonle, Huygens, von Helmont, 
Harvey (der Entdeder des Blutumlaufs) En. 
ſtelli, Toricelli, welcher dad Barometer, Dre b- 
bet, weicher das Thermometer erfand — Shell, 
Merkator umd viele andere werden noch heut zu 
Tag mit gebüprender Achtung genannt; Galilät, 
Descartes und Gaſſendi glänzen als Haupt⸗ 
lehrer ihrer Zeit. 
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Noch fchneller wäre der Aufſchwung geweſen, 
wenn nicht Aberglaube, fanatifcher Eifer, myſti⸗ 
fcher Unfinn , und ſcholaſtiſche Pedanterey gegen die 
Wiffenichaft von verfchiedenen Geiten gekriegt hät- 
ten, Manches boffnungsreih aufgegangene Licht 
wurde durch ſolche Wolfen verfinſtert oder erſtickt. 
Gefeſſelt durch tief gewurzelte Vorurtbeile, abge» 
lenkt vom richtigen. Gang durch die Macht der 
berrichenden Verkehrtheit, oder von Lichticheuer 
Gewalt verfolgt, konnte dad Genie ſelbſt jenes 
großen Männer feine eingeborne Kraft nicht ent- 
falten. Noch war der Wunderglaube, die 
Geiſterbannung, die Furcht vor Zauberey fo allge 
‚mein verbreitet, daß es ein Wageſtück war, über 
folche Dinge vernünftig zu Sprechen, und daß der 
Poͤbel aller Stände der Verbrennung von Heren 
und Herenmeiftern — einem vieltaufendmal wie, 
derbolten Schaufpiel — mit frommer Erbauung 
zuſab. Daher auch-die Thorbeiten der Alch emie 


and Aftrologie. Nicht wegen feiner wirklich 


ſehr rief gebenden und ausgebreiteten Keuntniſſe 
wurde Theophraſtus Paracelſus der Abgott 
einer weit herrſchenden Schule, ſondern weil man 
dem unverſchämt Prablenden neben der Kuuſt 
Gold su machen, noch die koſtbarere, eine Le- 
bens, Zinftur zu bereiten, zutraute, Koper- 
- nitus und Galiläi thaten umſonſt die Geſetze 
des Weltſyſtems fund, welche ihr Seherblick 
erſchart harte: Nichtachtung, ia Verfolgung war 
ibr Lohn, während verichmigte oder wabnſinnige 
Sterndeuter fih der Gunſt der Großen und 
der Ehrfurcht des Volkes freuten, Daber mar es 


552 | Neunted Kapitel, 


möglich, dab fünfzig Fahre, nachdem Kopernifus 


‚die gleich wahre als einleuchtende Lehre verfünder 
hatte, Tycho de Brabe durch Wiederaufitel. 
Iung eines falſchen Syitems dem menfchlichen Geift 
and der Wiffenfihaft einen der merfmürdigiien 
Rückſchritte zumuthen konnte. Der große Kep⸗ 
ler jedoch und der unſterbliche Galiläi — bey— 
de jest mit Fernröbhren nach den Gefirnen 
blickend — beffätigten und befefligten durch die 
unwiderſprechlichſten Beweiſe die von Kopernikus 
mit elenden Werkzeugen erſpäbte Wahrheit. 

Kein eindringlicheres Schauſpiel als das der 
knieenden Abbitte, die der Greis Galiläi, aus dem 
Kerker der römiſchen Inquiſition hervorgeſchleppt, 
auf das Machtgebot des Pabſtes vor einer trium— 
phirenden Mönchsſchaar darum leiſten mußte, *) 
weil er die gottloſe Ketzerey des Umlaufes der 
Erde um die Sonne gelehrt. Man möchte Pabſt 
Urban VIII. Dank dafür zollen, daß er alfo die 
Anmaßung, über die Lehre zu herrſchen, in ihrer 
gleich großen Erbärmlichkeit als Abſcheulichkeit 
darſtellte. Doch der Hochmuth der Gewalt erröthet 
ſelbſt über dieſes beſchämende Beyſpiel nicht, und 
des Umſtandes ſich freuend, daß philoſophiſche 
Wabrheiten — wie etwa des natürlichen Rechts — 
fo bandgreiflich nicht find, ob auch gleich 
unläugbar, als mathematifche Säge, erlaubt 
er fich bis auf den heutigen Tag, Diktate ins Reich 
der Geifter zu erlaffen, will vers entſchei⸗ 


*) 1633; 23, Iuny. 


‘ 
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den über was er nicht kennt, will, daß Wahr- 


heit fey was ihm nützlich ſcheint, und Lüge 
was er haßt! — 


J. 6. 


Ihm, dieſem Hochmuth der Gewalt iſt mei⸗ 
ſtens zuzuſchreiben, daß eine geläuterte Philoſo— 
phie nicht früher erſtund. Zurückgeſchreckt von 
den edelſten Regionen des Denkens, und durch un- 
beugſame Diktate in den engſten Kreis der Lehre 
gebannt, konnte die Geiſteskraft ihren natürlichen 
Schwung nicht nehmen; fie verfank entweder in 
ferviles Nachbeten der durch Autorität unterftüsten 
Formeln, oder fie erfchöpfte ſich an Armfeligkeiten 
“eines engberzigen Schulgezänks, oder endlich fie 
trieb wilde Schoffe regellofer Schwärmerey. Die 
vorzüglichſten Köpfe fanden nur noch Trof bey den 
Spiiemen der alten, Elaffifchen Zeit. Sie be. 
fohränften ſich anf Wiedererwedung eines derfel- 
ben. Alfo wurde das Eleatiſche Syſtem von 
Thomas Kampanella, das Stotfche von 
Juſtus Lipfing, das Epikuräiſche von Pe. 
ter Gaſſendi, dad Sfeptifhe von Franz 
Sanchez dargeſtellt und geiftreich fortgeführt. 

Andere vielgerühmte Männer, wie €, Agrip— 
ya, Hieron. Cardanus, Theophraſtus Bara-. 
eelſus, Valentin: Weigel, Mob, Fludd, von 
Helmont, u. a. verloren fih im Myſtiſche, Alche⸗ 
mifche, Aftrorogifche und Theoſophiſche Träume, 
und felbft der. große Descartes bereicherre durch 
fein Wirbelſyſtem die Galerie der Viſtonen 
mit einem der merkwürdigſten Denkmale. 


— 
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Bon der Schaar der phantaflifchen Lehrer ih⸗ 
zer Zeit durch klare Verſtändlichkeit und edle Ge⸗ 
nialität unterfchieden find Peter Ramus ‚ Pro. 
feffor an der Univerfität zu Barid, und der eng- 
liſche Kanzler Franz Bacon von Verulam. 
Jener, ein mächtiger Feind der Scholaftit und 
großer Berbefierer der philoſophiſchen Lehrart wurde 
in. der Bartholomäusnacht ein Opfer der katholi—⸗ 
fhen Wutb. Diefer, einer der reichten Gei- 
ſter, die jemals erfchienen,, umfaßte nicht blos den 
Kreis bes Wiſſens feiner eigenen und der frübern 
‚Zeit, fondern er zeichnete in feinem unfterblichen 
Werft, de dignitate et augmentis Scientiarum, 
mit Meifterband die Bahn zu allen fünftigen Fort- 
fchritten. Leider! baften auf feinem Charakter 
ſehr häßliche Flecken. | 


). T, 


ueber den Zuſtand der The ofogie bat ung 
die allgemeine Reformationsgefchichte, und jene 
der Firchlichen Eretgniffe der einzelnen Länder, be 
lehrt. Die: Ar zueywiſſenſchaft bielt unge⸗ 
: fahr gleichen Schritt mit den Übrigen Narnrmwif. 
fenfhaften. Auf die Fortfchriete der Recht #- 
gelebrfamfeir und Volttik mögen noch eini- 
ge Blicke geworfen werden. 

Zwar die Gefchichte der einzelnen Staaten 
enthielt fchon das Merkwürdigſte ihrer Verfaſ⸗ 
fungen und Geſetzgebungen; jedoch bleibt 
noch eine Nachlefe und eine — Betrachtung 
übrig, 
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Mehr und mehr verbreitete und befeſtigte fich 
die Herrfchaft des römifchen Rechts. Die Par- 
tbeyungen unter deſſen Vearbeitern, wie zu— 
mal jene zwifchen den Humaniſten nnd Neali« 
fen, beförderten die wiffenfhaftlide Er 

Tenntniß. Die Namen eines J. Euiactns, Bud— 
dans, Hotmann, Gothofredus m a. 
wurden berübmt durch fie. | 

Das Anfehen des Kanonifchen Nechted er. 
fuhr durch die Neformation einen gewaltigen Stoß. 
Indeſſen biieden doch manche feiner Beſtimmungen 
felbft -in proteftantifchen Ländern in Kraft. 
Das katholiſche Kirchenrecht erbielt durch die 
Kanonen der Tridentinifchen Kirchenverfamm- 
fung und durch die in das Gefetzbuch aufgenom⸗ 
menen Snftitutionen P. Lancellott's theils 
bedeutende Zuſätze, theils ſchätzbare Erläuterun- 
gen. 

Reichstagsſchlüſſe, Regierungsverordnungen und 
veranſtaltete Sammlungen vermehrten faſt in allen 
Ländern die Maſſe der poſitiven Rechte, 
nicht überall zum Frommen des wahren: 
Rechts. 

Insbeſondere iſt dieſes von dem peinlichen 
Recht zu ſagen. Faſt allenthalben waren Willkühr, 
Aberglauben, Unverſtand und Grauſamkeit in den 
Criminalgeſetzen und Proceduren vorherrſchend. 
Solches gilt zumal auch von der ehedeſſen vielge- 
priefenen peinlihen Halsgerichtsord— 
nung K. Karls V., melde noch jetzo in vielen 
Rändern der teutfchen Zunge ihre tyranniſche Herr 
ſchaft unmittelbar oder mittelbar behauptet. 
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Während aber den pofitiven Nechten fort. 
währende Verfchlechterung durch Machtgebot oder 
Vorurtheil zugieng oder drohte, während zumal 
Dad öffentliche Recht, unter der durch pas 
Pulver und durch die ſtebenden Heere geftärften 
Deipotengewalt nnd Ländergier der troſtloſeſten 
Derdorbenpeit, ja Zernichtung zueilte; entſtund den 
Unterdrüdern der Menſchheit ein furchtbarer Feind 
in der Wiſſenſchaft des natürliden 
Rechts, deffen faft vergeffene Brinzipien der edle 
Hugo Grotius zuerſt philofophifch entwickelte, 
nnd in würdiger Sprache den Gewaltigen, mie den 
Schwachen fund that. Die öffentliche Pen. 
nung — die herrliche Tochter der Bücherprefie 
und der feigenden Aufllärung — befreundete ſich 
batd mit feinen goldenen Lehren, und machte fie 
geltend gegen Kanonendonner und Herrfchergier; 
mäzrend mit noch kühnern — zum Theil durch 
Urbertreibung verwerflihen — Sätzen in Eng. 
land Buchanan, Milton m. a, fo wie fchon 
früber in Sranfreih der würdige Linguet, 
(vindiciae contra tyrannos 1577,), neben ihm die 
Fanatiker Boucher, Raynald m. a. auftraten, 
die echte der Untertbanen gegen den Mißbrauch 
der Staatsgewalt zu behaupten. Die Anfprüche 
folcher Gewalt dagegen nahmen, theils geiftreich, 
beredt und eindringlich, theils plump und eckelhaft, 
in Schutz der geniale — doch in Sachen der Vo— 
litik gewiffenlofe — Nie, Macchiavelli, der 
hellſehende — doch von den Zerrüttungen feiner 
zeit allzutief ergriffenene — Hobbes, dann die 
Deranten Salmaſius, Graswinkel u. a. 
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Aus dem Widerftreit der Lehren fonnte ie Wahr- 
beit allerdings nur Gewinn ziehen; doch blieb fie 
noch umwölkt und eingeichüchtere durch Mifver- 
ſtändniß und Verfolgung; ed mußte die Wiffen- 
fchaft der edlern Volitit und des natürliden 
Staatsrechtes, jetzt noch faum der Kindheit 
fi) entwindend, und der Ungunft der Knechte wie 
der Herren preis, ihre reifern Früchte einer auf- 
geflärteren, und durch wirkflide Befreyung 
für die Frey heitsidee empfänglicher werden. 
den Zeit vorbehalten. — 
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